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L 

Heber  [die  magnetifche  Polarifation  der  Metalle  und 
Erze  durch  Temperatur- Differenz; 

fon 

Dr.  T.  J.  See beck. 

(/losgezogen  aas  den  fo  eben  erfchienenen  Denkfchriften  für  182a 
md  1823.  Von  den  zu  diefer  Abhandlung  gehörigen  Kupfertafeln 
No.  in  und  No.  V,  wird  die  erftere  dem  Februar-  und  die 
letztere  dem  Märzheft  beigegeben  werden.) 


Aus  meinen  Unterfuchungen  über  den  Magnetismus 
d«r  galvanifchen  Ketten  (Abh.  d.  K.  Ak.  1820  —  21. 
p.  289)  hatte  (ich  ergeben  ,  dafs  die  Intenfitat  des  Ma- 
gnetismus diefer  Ketten  in  geradem  Verhältnifs  zu  der 
Energie  der  durch  den  feuchten  Leiter  begründeten 
chemifchen  Action  ßehe,  mit  diefer  fieige  und  falle; 
ferner,  dafs,  wenn  auch  in  den  gewöhnlich  angewen- 
deten und  manchen  anderen  galvanifchen  Ketten  ein 
Mies  und  gleichförmiges  Verhältnifs  zwifchen  der 
magnetifchen  und  elektrifchen  Polarifation  befteht,  — 
ü«  letztere,  den  herrfchenden  elektrochemifchen  und 
fclektromagnetifchen  Theorien  zufolge,  als  vom  Berüh- 
rungspunkte der  Metalle  mit  einander  ausgehend  an- 
genommen, —  diefes  Verhältnifs  dennoch  nicht  un- 

AauaU.PI.yfik.  B.82.  St.  i.  J.  1826.  St.  I.  A 

Digitized  by  Googl 


[        3  ] 

* 

veränderlich  fey,  Sondern  dnfs  der  feuchte  Leiter  auch 
auf  die  Lage  der  Metalle  gegen  die  magnctifcheii  Pole 
der  Ketten  einen  entSchiedenen  Einflnfs  habe,  ntid 
nicht  leiten  gerade  die  entgegengefetzte  Lage  derfel- 
ben  von  der,  welche  man  als  normal  angefehen  hatte, 
veranlage. 

Bei  Fortfetzung  der  Unterfiichungeli  über  das  ge- 
gen IVjtige  Verhalten  der  elektrischen,  chemifchen  und 
magnetifchen  Thätigkeitcn  in  den  galvanifchen  Ketten 
Iii  eis  ich  auf  Erscheinungen ,  welche  mir  anzudeuten 

fchienen,  dafs  auch  wohl  zwei  Metalle  für  ficht  kreis- 

I 

förmig  mit  einander  verbunden,  ohne  Mitwirkung  ir- 
gend eines  feuchten  Leiters  magnetifch  werden  möch- 
ten. Auch  nocli  andere  Gründe  fchienen  dafür  zu 
Sprechen.  Denn  aus  mehreren  Thatfaclien  und  na- 
mentlich aus  den  a.  a.  O.  S.  346  erwähnten,  fchien  her- 
vorzugehen ,  dafs  nicht  Sowohl  die  Action  an  dem  Be- 
rührungspunkte der  Metalle  mit  einander,  als  viel- 
mehr die  Ungleichheit  der  Actionen  an  den  beiden 
Berührungspunkten  der  Metalle  mit  dem  feuchten 
Leiter  die  magnetifche  Polarifation  der  ganzen  ge- 
fchlofTenen  Kette  begründe;  auch  war  wohl  nicht  zu 
bezweifeln,  dafs  fclbft  dann,  wenn  der  Action  am  zu- 
erft  genannten  Berührungspunkte  ein  Antheil  an  der 
Erregung  des  Magnetismus  zngeßanden  werden  müflTe, 
doch  Schon  das  Uebergewicht  der  Action  an  einem 
der  Berührungspunkte  über  die  an  den  andern  beiden 
Berührungspunkten  eine  magnetifche  Spannung  ver- 
anlaflen  könne;  und  dieSee,  glaubte  ich,  berechtige 
wohl  zu  der  Erwartung,  dafs  bei  irgend  einem  eintre- 
tenden MiSsverhältniSs  in  dem  Zultande  der  Beruh- 

— 

rungspunkte  zweier  kreisförmig  mit  einander  verbun- 
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denen  Metalle  eine  niagnetifche  Polarisation  hervor- 
treten könne. 

Zu  den  erften  Vernich en  wählte  ich  zwei  Me- 
talle, welche  ich,  in  den  gewöhnlichen  galvanifchen 
Ketten  mit  Kupfer  verbunden,  in  manchen  Stücken 
abweichend  und  veränderlich  gefunden  hatte, 
muth  und  Antimon.  Durch  beide  fah  ich  meine  Er- 
wartung erfüllt,  doch  war  ihre  Wirkung  verfchieden. 

i.  Eine  Scheibe  von  Ifismuth  unmittelbar  auf 
einer  Kupferjcheibe  liegend,  zwifchen  die  beiden  En- 
den eines  im  magnetifchen  Meridian  liegenden  Spiral- 
förmig gewundenen  Kupferftreifena  von  40  Fufs  Länge 
und  Breite  gebracht,  zeigte  beim  Schliefsen  des 
Kreifes  fogleicheine  deutliche  Declination  der  Magnet- 
nadel. Lag  die  Spirale  gegen  Korden  und  ihre  Enden 
gegen  Süden,  fo  wich  der  Nordpol  ( — m)  der  Nadel 
(der  Nordpol  der  Erde  mit  +  M  bezeichnet),  welche 
innerhalb  der  Nadel  Itand  ,  um  einige  Grade  weßlich 
ab,  wenn  das  obere  Ende  der  Spirale  auf  die  Wis- 
muthfcheibe  niedergedrückt  wurde.    Die  Declination 

war  dagegen  ößlic/i,  wenn  die  Spirale  im  Süden  und 

» 

die  Metallfcheibe  im  Norden  lag; 

Die  Declination  blieb  diefelbe  der  Richtung  nach, 
nur  war  fie  Schwächer,  wenn  die  Kupferfcheibe  oben 
und  die  Wismuthfcheibe  unten  lag ;  diefs  veranlafste, 
bei  den  folgenden  Verfuchen  nur  einfache  Metallfchei- 
ben  mit  der  Spirale  in  Berührung  zu  bringen.  Um- 
kehrung der  Spirale,  ohne  Aenderung  ihrer  Lage  ge- 
gen die  Weltgegenderi,  änderte  die  Declination  nicht, 
woraus  folgt,  dafs  nicht  eine  etwanige  Verfchiedenheit 
in  den  Endßreifen  der  Spirale  die  magrietifche  Span- 
nung bewirkt  habe.     Ein   einfacher  biigel  förmiger 

A  2 
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Streifen  von  Kupferblech  gab  ähnliche  aber  fchwa*- 
cliere  Wirkungen  als  die  Spirale. 

2„  Eine  Scheibe  von  Antimon  zwifchen  den  En- 
den der  Spirale  oder  des  einfachen  Kupferftreifens 
verhielt  fich  gerade  umgekehrt  wie  die  Wismuth- 
Icheibe.  Die  Declination  war  Ößlich,  Wo  fie  beim 
Wisniuth  weßlich  war,  und  umgekehrt;  auch  war  fie 
fchwächer,  als  bei  jenem,  doch  immer  noch  deutlich. 
.  .  3.  Als  Zink  mit  der  Kupferfpirale  verbunden 
wurde,  erfolgte  keine  Declination  der  Magnetnadel. 

,4.  Eben  fo  wenig  erfolgte  eine  Declination,  als 
eine  Scheibe  von  Silber  oder  Kupfer,  einzeln  für  fich 
oder  verbunden  mit  einer  Zinkfeheibe ,  auf  obige  Art 
angewandt  wurden. 

5.  Bei  allen  diefen  Verfuchen  wurde  die  zu  un- 

1 

terfnehende  Metallfcheibe  auf  das  untere  Ende  der 
Spirale  oder  des  einfachen  Streifens  gelegt  und  das 
obere  frei  fch  weben  de  Ende  mit  den  Fingern  nieder- 
gedrückt., Es  konnte  alfo  die  Frage  aufgeworfen  wer- 
den ,  ob  nicht  die  Hand  hier  die  Stelle  des  feuchten 
Leiters  vertrete  und  ob  nicht  Wismuth  und  Antimon 
nur  dadurch  entgegengefetzte Declinationen  bewirken, 
dafs  das  eine  unter  Mitwirkung  der  Feuchtigkeit  der 
Hand  mit  Kupfer  +  E>  das  andere  —  E  werde. 

Das  gänzliche  Ausbleiben  einer  niagnetifcheii 
Spannung  bei  Verbindung  des  Zinks  mit  dem  Kupfer- 
Itreifcn,  wo  diefer  Annahme  noch  eine  fiärkere  Span- 
nung hätte  erfolgen  follen,  mufste  Iclion  dagegen  Be- 
denken erregen.  Allein  nach  beßimmter  zeigte  fich, 
dafs  die  Feuchtigkeit  der  Hand  nicht  mitwirken  könne, 
als  das  obero  Ende  der  Spirale  mitteilt  einer  mit  Waf- 
ler  benetzten  Pappicheibe  auf  die  Wismuthfcheibe 
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gedrückt  wurde,  und  keine  Declination  Slatt  fand»  fer- 
ner auch,  als  nach  Benetzung  der  Pappe  mit  Salzfäure 
eine  Declination  erfolgte  die  der  früheren  entgegenge- 
fetzt war, 

6.  Vollßändig  wurde  aber  die  Annahme,  dafs  wir 
es  hier  nur  mit  gewöhnlichen  galvanifchen  Ketten  zu 
thun  haben  dadurch  widerlegt,  dafs  auch  dann  noch, 
venn  das  obere  fchwebende  Ende  des  Kupferßreifens 
mit  einem  Stäbchen  von  irgend  einem  Metall  auf  die 
Wismuth-  oder  Antimon  fcheibe  niedergedrückt  wur- 
de, ja  dafs  felbll  dann,  wenn  das  obere  Ende  der  Spi- 
rale, welche  mit  der  Wismuth-  oder  Antimonfcheibe 
in  Berührung  ftand,  mit  einer  trocknen  dünnen  Glas- 
icheibe  bedeckt  war,  und  diefe  mit  der  Hand  berührt 
wurde,  und  einige  Zeit  in  Berührung  blieb,  innerhalb 
der  gefchloflenen  Kreife  ganz  diefelben,  obwohl  ich  wa- 
cheren, Declinationen  erfolgten  ,  als  bei  unmittelbarer 
Berührung  der  die  Kette  bildenden  Metalle  mit  der 
Handl  Es  konnte  alfo  auch  keine  Elektricitätserregung 
durch  den  Contact  jener  beiden  Metalle  mit  der  Hand, 
als  trocknen  Körper  angefehen,  die  magnetifche  Span- 
nung bewirkt  haben. 

7.  Als  das  obere  Ende  der  Spirale  auf  der  Wis- 
muthfeheibe  befeßigt,  und  das  untere  Ende  derfelben 
au  die  untere  Fläche  (  des  Wismuths  mit  der  Hand 
gedruckt  wurde,  war  die  Declination  der  in  §  i.  ange- 
gebenen entgegengefetzt.  Es  zeigte  lieh  keine  Declina- 
tion, als  beide  Enden  der  Spirale  zugleich  mit  den  Fin- 
gern an  die  Wismuthfcheibe  gedrückt  wurden. 

8.  Mit  andern  Metallen  als  Kupfer,  namentlich 
mit  dünnen  18  bis  24"  langen  und  4  bis  6"'  breiten 
Streifen  von  Zink,  Zinn,  Blei,  Silber  und  Platin,  gab 
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WUmuth  wie  mit  den  Kupferßreifen  eine  weßliche 
Declination,  wenn  der  Bogen  mit  derBouflble  innerhalb 
deflelben  gegen  Norden,  Wismut h  in  Süden  lag,  und 
die  Kette  oben  mit  der  Hand  gefchloflen  wurde.  Anti- 
mon bewirkte  mit  allen  jenen  Metallfireifen  unter  obi- 
gen Bedingungen  eine  ößliche  Declination.  Rupfer 
Zwilchen  diefen  Metallbogen  zeigte  keine  Wirkung. 

9.  Nickel,  Kobalt  und  Uran  verhielten  ficli  bei 
Verbindung  mit  der  Spirale  von  Kupferblech  dem 
Wismuth  gleich ;  dagegen  Eifen,  Stahl,  Arßmih  und 
Tellur  dem  Antimon  gleich, 

Dem  Kupfer  gleich  verhielt  fich  Zink,  Blei,  Zinn, 
Queck/Uber,  Silber,  Gold,  Piatina,  Palladium,  Chrom 
und  Mejfing.  Keinee  derfelben  gab  bei  Schliessung 
mit  der  Spirale  eine  wahrnehmbare  Declination. 

10.  Von  anderen  Subßanzen  wirkten  Bleiglanz, 
Schwefelkies,  Kupferkies,  Arfenikkies,  Kupfernickel, 
weiter  Speiskobalt  wie  Wismuth  \  Kupferglas,  Bunt- 
kupfererz und  blättriger  Magnetkies  aber  wie  Antimon. 

i\.  Bei  allen  diefen  Verfuchen  war  die  Wirkung 
am  fiärjcßen ,  wenn  die  Metalle  und  Erze  unmittelbar 
mit  der  Hand  berührt  wurden ,  ße  waren  fchwächer 
wenn  die  Schliefsung  mit  dünnen  Zwifchenkörpern 
gefchah  (welche  aber  nicht  zwifchen  der  Spirale  und 
dem  zu  unterfuchenden  Metalle  oder  Erze  liegen 
durften,  wenn  fie  unmetallifch  waren,  fondern  auf  bei- 
den),  ja  es  fiel  jede  Wirkung  auf  die  Magnetnadel 
weg,  wenn  die  Enden  der  Spirale  mit  2  Fuls  langen 
Glas-,  Holz-  oder  Metallßangen auf  die  Metallfcheiben 
niedergedrückt  wurden.  Doch  bald  zeigte  fich  ,  eine 
Bewegung  der  Magnetnadel,  wenn  die  Hand  an  das 
untere  Ende  der  Metallßangen,  nahe  dem  Orte,  wo  fie 
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den  Bogen  berührten,  gelegt  wurde,  und  wenn  fie  dort 
einige  Zeit  verweilte.  Nach  diefen  Erfahrungen  mufs- 
fefich  der  Gedanke  aufdrängen,  dafs  nur  die  Wärme^ 
welche  fich  von  der  Hand  dem  einen  Berührungs- 
punkte mittheilt,  die  Urfache  des  Magnolisnius  in  die- 
fen zweigliedrigen  Ketten  feyn  möchte.  Demnach 
war  zu  erwarten,  dafs  ein  höherer  Grad  von  Tempera-  ' 
tnr  als  der ,  welcher  den  Metallen  von  der  Hand  mit- 
getheilt  werden  konnte,  auch  eine  höhere  magnetifche 
Spannung  bewirken  niüfle.  Diefs  beßätigen  von  meh- 
reren im  Originale  enthaltenen  Verfuchen  unter  andern 
die*  folgenden, 

i  12  —  *4.  Eine  If  ismuthfcheibe  wurde  mit  den 
beiden  Enden  der  JCupferfpirale  in  Berührung  ge- 
bracht, unter  die  gefchloflcne  Kette  eine  kalte,  und 
auf  dielelbe  eine  über  einer  Lampe  erwärmte  Kupfer- 
Jcheibe  gelegt.  Sogleich  wich  die  Magnetnadel  blei- 
bend um  11°  nach  Weßen  ab.  Wurde  aber  die  war- 
me  Kupfer fcheibe  unter  den  das  Wismuth  berühren- 
den Knpferft reifen  gelegt,  fo  erfolgte  eine  eben  fo  grofse 
öflliche  üeclination.  Wurde  hier  Antimon  fiatt  des 
H  ismuths  genommen,  fo  wich  die  Nadel  nach  entge- 
gengefetzten Seiten  um  9  bis  10*  ab. 

i5.  Stäbe  von  Wismuth  oder  Antimon,  5  bis  24" 
lang,  an  dem  einen  Ende  erwärmt  und  unmittelbar 
mit  der  Spirale  oder  dem  einfachen  Metallbogen  ver- 
bunden,  verhielten  fich  wie  Scheiben  aus  dielen  Me- 
tallen. Die  Declinationi  innerhalb  des  Kupferbogens 
K  (Fig.  1  und  2)  iß,- wenn  der  Stab  in  Süden  und  der 
Bogen  in  Norden  fieht,  beim  Wismuth  (fp)  ößlich, 
wenn  das  warme  Ende  unten,  und  wefilich,  wenn  das 
warme  Ende  obent  liegt.     Beim  Antimon  {A)  iß  die 
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Declination  im  erßen  Falle  weßlich^  und  Jm  letzteren, 
ößlich.  Die  Declinationen  oberhalb  und  unterhalb 
des  Bogens  find  denen  innerhalb  deffelben  entgegen- 
gefetzt. 

16.  Eine  Wiamuth-  oder  Antimonflange  genau 
in  der  Mitfe  erwärmt,  giebt,  bei  Anlegung  ihrer  En- 
den an  die  Spiralenden,  keine  Declination.  Werden 
beide  Enden  einer  folchen  Stange  zugleich  und  gleich 
fiark  erwärmt,  oder  iß  die  ganze  Stange  gleichförmig 
erwärmt  worden,  fo  kann  eine  Declination  erfolgen 
oder  nicht ,  je  nachdem  beim  Schliefsen  die  Spiralen- 
den freifch webend  find  oder  einen  und  den  andern 
Körper  berühren.  Iß  die  Unterlage  des  einen  Spiral- 
endes ein  fchlechter  Wärmeleiter,  wie  z.  B.  Pappe  oder 
Holz,  fo  kann  diefs  Ende  bei  Berührung  mit  der  Stan- 
ge fich  leicht  als  das  wärmere  verhalten  und  alsdann 
eine  Declination  erfolgen.  Iß  aber  die  Unterlage  ein 
beflerer  Wärmeleiter,  z.  B.  Metall  oder  Stein,  fo  kann 
die  Declination  die  entgegen  gefetzte  feyn,  weil  die 
warme  Stange  fich  hier  fchneller  abkühlt,  als  am  ande- 
ren Ende.  Eine  an  beiden  Enden  gleich  warme  Me- 
tallßange  mit  den  freifchwebenden  Enden  der  Spirale 
gleichzeitig  verbunden,  giebt  keine  Declination. 

17.  Eben  fo  verhielten  fich  bei  gleichem  Verfall  - 
ren  die  übrigen  in  §  8  und  9.  angeführten  Metalle. 

18.  Aus  allen  diefen  Verfuchen  geht  hervor,  dafs 
die  erfie  und  wichtigße  Bedingung  der  Erfcheinung 
des  freien  Magnetismus  in  diefen  metallifchen  Krei- 
fen  Differenz  der  Temperatur  an  beiden  Berührungs- 
punkten der  Glieder  iß.  Magnetismus  wird  entfehie- 
den  auch  dann  noch  erregt,  wenn  beide  Berührungs- 
punkte der  Metalle  oder  Erze  zugleich  und  gleich  ßark 


erwärmt  werden;  eine  Wirkung  auf  die  Magnetnaaei 
kann  aber  hier  nicht  Statt  finden,  weil  durch  diefs  Ver- 
fahren  eine  doppelte  und  entgegengefotzte  magneti- 
fche  Polarität,  von  überall  gleicher  Stärke  in  dem 
Ireife  hervor  gerufen  wird.  Auch  durch  die  Berüh- 
rung der  Halbkreife  für  fich  mufs  Magnetismus  erregt 
'erden,  er  bleibt  aber  latent ,  weil  die  Action  der  bei- 
den Metalle  auf  einander  an  beiden  Punkten  von  glei- 
cher Stärke,  aber  entgegengefetzter  Richtung  iß. 

19.  Künfiliche  Erkältung  eines  der  beiden  Be- 
rührungspunkte wird  alfo  eben  fowohl  wie  Erwär- 
mung' eine  magnetifche  Spannung  hervorbringen 
muffen,  wie  es  auch  die  Erfahrung  beßätigt  hat.  Hier 
nur  die  Refultate  eines  fpäteren  mit  Hrn.  H.  Rose 
gemeinschaftlich  angeflehten  Verfuchee.  Ein  Ring 
halb  aus  Antimon  von  o",5  dickem  und  halb  aus  dün- 
nem  o",5  breitem  Kupferblech  beßehend,  wurde  in 
eine  Mifchung  aus  2  Tbl.  Schnee  und  5  Thi.  fein  ge- 

(  pnlvertem  falzfauren  Kalk  geßellt,  und  zwar  fo,  dafs 
Antimon  im  Süden  und  Kupfer  im  Norden  ßand. 
Die  Magnetnadel  innerhalb  des  Kreifes  wich  bleibend 
um  8°  ößlich  ab,  als,  bei  —  6°  R  im  Zimmer,  der  un- 
tere Berührungspunkt  bis—  38°  R  erkaltet  war.  In- 
nerhalb eines  viereckigen  Rahmens  aus  zufammenge- 
löthetem  fVismuth  und  Antimon  wich  die  Nadel  um 
35°  weßlich  ab,  und  hielt  fich  faß  eine  halbe  Stunde 
fo,  als  PPismuth  im  Süden  und  Antimon  im  Norden 
fiand ,  der  untere  Berührungspunkt  —  43°  R  und  der 
obere  —  6g  R  hatte. 

S  20.  Je  größer  die  Differenz  der  Temperatur  an 
beiden  Berührungspunkten  iß,  um  fo  ßärker,  doch 

nicht  überall  gleichförmig  mit  derfelben  ßeigend ,  iß 

I  • 
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die  magnetifche  Spannung  in  diefen  Ketten,  nament- 
lich in  den  aus  den  reineren  Metallen  gebildeten. 
Die  Ketten  ans  Metall -Legirungen  fcheinen  hie  von 
eine  Ausnahme  zu  machen,  wie  nian  weiterhin  finden 
wird.  Gleichgültig  iß  es  womit  die  Erwärmung  ge- 
fchieht;  ferner  ob  nur  eines  der  beiden  Metalle  er- 
wärmt iß,  und  welches ,  oder  ob  beide  zugleich  er- 
wärmt worden ;  doch  iß  im  letzteren  Falle  die  magne- 
tifche Polarüation  in  der  Regel  ßärker.  J)a  der  andere 
Berührungspunkt  nicht  erwärmt  werden  darf,  fo  mufs 
man  den  beiden  Gliedern  der  Kette  eine  ihrer  Wär- 
meleitungsfähigkeit angemeffene  und  mit  der  ange- 
wandten Hitze  zu  vergrößernde  Länge  geben.  Auch 
müflen  die  belferen  Wärmeleiter  um  fo  dünner  feyn,  je 
kürzer  fie  find,  und  je  dicker  die  Metallßangen,  deßo  län- 
ger müflen  fie  feyn,wenn  ßarke  Wirkung  erfolgen  foll. 

3  it  Vergrößerung  der  Oberfläche  der  fich  berüh- 
renden Metalle  fcheint  die  Wirkung  nicht  zu  verßär- 
ken.  Wismuth-  und  Antimonfeheiben  von  6"  ins 
Gevierte,  verbunden  niit  Kupfericheiben  von  gleicher 
Gröfse,  gaben  keine  ßärkere  Declination,  als  Scheiben 
von  i",5  Pnrchniefler ,  bei  gleich  fiarker  Erhitzung 
des  fie  verbindenden  Kupferbogens, 

22,  Unmittelbare  Berührung  der  Metalle  iß  eine 
zweite  wefentliche  Bedingung  zur  magnetifchen  Po- 
larifation  derfelben  duroti  Temperaturdifferenz.  Ein 
Blatt  Papier,  ein  Goldfchlägerhäutchen  oder  eine  mit 
Waffer  benetzte  Pappicheibe  zwifchen  die  Metalle 
vom  kalten  Berührungspunkt  gefchoben,  hebt  alle 
Wirkung  auf  die  Magnetnadel  auf  ;  Pappfcheiben  mit 
Säuren  oder  Alkalien  getränkt,  erzeugen  natürlich  eine 
galvanifche  Kette. 
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«3      25.   Je  vollkommner  die  Verbindung  der 
Wen  Metalle  ifl,  deßo  ßärker  iß  ihr  Magnetismus ; 
Uulb  wirken  ße,  durch  Schmelzung  mit  einander 
retbunden  ,  ßärker,  als  wenn  fie  fich  blofs  änfserlich 
Währen.     Solch  ein  Apparat,  wie  z.  B.  Fig.  5  aus 
aJimmengelöthetem  IP ismut h  nnd  Kupfer,  da  er  ge- 
Mie  oxydirende  Einwirkung  der  Luft  gefchützt  iß, 
Jet  fich  vorzüglich,  die  §  i§  bis  20  angeführten  Er- 
rungen —  der  Steigerung,  Schwächung,  Aufhe- 
und  Umkehrung  der  Polarität  -  bei  einleitiger 
oder  beiderfeitiger  Erwärmung  oder  Erkältung  der 
Berührungspunkte  zu  zeigen.  Hier  die  Ueberficht  der 
Wirkung  einer  folchen  Kette  aus  ff  ümulh  und  Hup. 
(er  (B  und  K  in  Fig.  3)  auf  Declinations  -  und  Incli- 
Hiionsnadel, 

DnlUmion 

Witten  KB  bei  Erwärmung  von  a  weßlieh  \ 
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En^gengefeute  Inclinationen  finden  bei  Erwärmung  von  *  Smtt 

2l  ?ief:  dllrch  T™Peraturdifferenz  ma- 
»etifchen  Kreife  gleichen  demnach  in  ihrem  Verhal- 
n  gegen  die  Magnetnadel  vollkommen  den  galvani- 
«en  Kelten,  es  muß  alf0  auch  die  m.gnetifche  Thä- 


• 

iigkeit  in  ihnen  nach  demfelben  Geletze  vertheilt  feyi 
(S.  Denklchrift  der  K.  Akad.  von  1820 — 21  §9.  um 
§  23.  a.  E.). 

Es  ift  alfo  in  Rectangeln  wie  Fig.  3  und  in  Ringen  wie  Fig.  ^ 
ein  die  Metall«  erfßliender  und  umgebender  magnetifcher  Wirkuogs 
kreis  um  eine  mitten  durch  die  Metalle  gehende  Achfe  fo  gefallt, 
dafs  +  m  und  —  m  kreisförmige,  einander  entgegengefetzte  Rich- 
tungen in  jeder  auf  der  Ebene  der  Metallringe  perpendikulär  (te- 
ilenden Durchfchnittsebene  haben,  oder,  anders  ausgedrückt,  jedes 
in  einer  folchen  Durchfchnittsebene  vom  Mittelpunkt  der  Metalle 
ausgehende  Radius  ift  auf  der  einen  Seite  +  m,  auf  der  entgegen^ 
gefetzten  Seite  —  ro,  und  diefs  in  foicher  Folge  und  Ordnung,  dafs 
jedem  +  w  einen  Radius,  ein  —  m  des  zunächft  folgenden  zu« 
gekehrt  ift.  Die  Achfen  diefer  einfachen  magnetifchen  Atmofphä- 
ren  in  den  Ketten  wie  Fig.  4  fi°d  alfo  Kreife. 

Da  nun  alle  einander  diametral  gegenüberßehende/Theile  dei 
magnetifchen  Atmosphäre  eines  folchen  Metallringes  in  einander 
greifen ,  und  da  jede«  urfertingliche  -f-  m  und  —  m  in  der  innen 
Hälfte  des  Ringes  durch  ein  zweites  +  m  und  —  m ,  welche 
durch  die  Thätigkeit  am  diametral  gegenüber  liegenden  Theile  de 
Ringes  gefetzt  ift,  wegen  gleicher  Richtung  beider,  eine  Verftärkun 
erhält :  jedes  +  ro  und  —  m  der  äußern  Hälfte  des  Ringes  abe 
durch  das  zweite  eingreifende -j-  ro  und  -7  m,  wegen  entgegenge 
fetzter  Richtung  beider,  eine  Schwächung  erleidet  (0.  a.  Abhand 
5  13.)  fo  bekommt  +  ro  und  —  ro  in  der  innern  Hälfte  des  Ringe 
ein  Uebergewicht  über  +  m  und  —  »»an  der  äußeren  Hälfte,  d.  1 
der  ganze  gefchlofTeue  Kreis  erhält  hiedurch  magnetijche  Pole  un 
es  wird  hiedurch  die  eine  Seite  (Grundfläche)  des  Ringes  n  Pol  di 
andere  s  Pol»  • 

Zur  Erläuterung  des  oben  Gefagten  füge  ich  noch  Fig.  5  bin 
zu ,  wo  A  und  B  zwei  einander  diametral  entgegenftehende  Durch- 
fchnittsebenen  des  Ringes  von  Antimon  und  Wismuth  vorteilen 
An  allen  Radien  find  +  "l  und  —  m,  innerhalb  und  außerhalb  de 
Metalle,  auf  die  hier  angegebene  Art  verteilt.  In  der  inner 
Hälfte  der  Durchfchnitte  desRinges,  j£r,  Br  haben  +  und  —  gleich 
Kjchtungen;    das  urfprüngüche -f-  und  —  des  Radius  Ar  erh« 
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1  imh  ein  +  und  — ,  welches  der  iafseren  Atmofyhare  von  B  a nge- 
jf  fört,  einen  Zuwachs«  und  eben  fo  wird  das  urrprQngliche  +  und 
I  -  von  B  durch  ein  von  +  und  —  A  her  verftärkt.    Der  magneti- 
f  (che  Wirkungskreis  von  B  reicht  aber  über  rj$  und  der  von  A 
über  rB  hinaus ;  jener  wird  alfo  das  orfprüngl ich e  —  nnd  +  von 
ibis  r1,  diefer  das  urfprüngiiche  —  und  4*  von  B  bis  r1  fchwa- 
cheo,  weil  —  und  +  an  den  Radien  der  äußeren  Hälfte  des  Rin- 
|ts  Ar'  und  Br*  eine  entgegengefetzte  Lage  haben  von  dem  -f 
wd—  der  in  fie  eingreifenden  AtmofphSren  von  B  und  J.  Daf- 
fe'be  gilt  für  alle  Ar,  Br,  und  Jr*,  Br9  nahe  liegenden  Radien,  wor- 
aus denn  hervorgeht,  dafs  +  m  und  —  m  in  der  innern  Hälfte  der 
Pinge  ein  Usbergewicht  haben  mufs  über  —  m  und  -f  m  in  der 
Hufseren  Hälfte»   Da  nun  alle  übrige  auf  der  Ebene  der  Ringe  per- 
iradikulär flehende  Durchfchnittsebenen  Geh  eben  fo  verhalten, 
fo  erhllt  der  Ring  dadurch  faß  flehende  Pole,  wie  fie  die  Pfeile  in 
der  Mitte  von  Fig.  5  andeuten. 

Die  Stärke  der  urfprünglich  magnetifchen  Spannung  ift  in  al- 
len von  den  Mittelpunkten  A  und  B  gleich  weit  abftehenden  Punk- 
ten als  gleich  anzufehen.  Da  aber  ein  folcher  Punkt  nicht  biofs 
mitdem  in  ihm  felbft  hervortretenden  ±  m,  fondern  zugleich  mit 
einem  ihm  von  den  entgegengefetzten  Theilen  der  Atmofphkre  mit- 
fetbeilten  +  m  oder  lfm  wirkt,  fo  mufs  hiedurcli,  wie  leicht  einzufe- 
Wn,  die  Lage  der  Achfe  der  magnetifchen  Atmofphire  im  Innern 
der  Metalle  verändert,  und  etwas  weiter  nach  dem  äufsern  Um- 
kreis des  Ringes  zugerOckt  erfcheinen  (o.  a.  Abhandl.  $.23)- 
DieStlrke  der  magnetifchen  Spannung  innerhalb  des  Metalles  fteht 
aber  überall  (d.  h.  in  der  ganzen  inneren  Malte)  in  geradem  Ver- 
hältnifs  zu  dem  Abitande  von  der  Achfe  der  magnetifchen  Atmofphä- 
re;  aufserhalb  der  Metalle  dagegen  im  umgekehrten  Verhäitnifte 
zu  dem  Abftande  von  jener  Achfe;  die  Stfirke  von  +  m  nimmt  alfo 
vom  Mittelpunkt  jeder  transverfalen  Durchfchnittsebene  an  bis  zur 
Oberfläche  der  Metalle,  an  allen  Radien,  in  irgend  einem,  noch 
«izumittelnden,  VerbSltniiTe  zu,  und  von  der  Oberfläche  der  Me- 
talle an ,  in  irgend  einem  Verhältnifle  ab. 

Solch«  durch  TemperaturdifFerenz  magnetifcha 
Metallringe  werden  fich  alfo,  fchwebend  aufgehangen, 
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eben  fowohl  gegen  die  Erdpole  richten  können  ,  wi 
jede  Magnetnadel,  und  die  durch  die  Action  der  gal 
vanifchen  Ketten  magnetifch  gewordenen  Draht  ring« 
Amper  e*s. 

28.  Hohle  Cylinder,  ilirer  Länge  nach  ans  zwe 
Metallen  zufammengefügt ,  wirken  gewöhnlichen 
Magnelfiäben  ähnlicher  und  fiärker  ah  blofse  Ringe, 
wenn  fie  in  der  einen  Berührungslinie  durch  heifsc 
Bolzen  von  gehöriger  Länge  oder  durch  eine  Reihe 
von  Lampen  erwärmt  werden.  Ein  8"  langer  und  in 
Lichten  *4#/  weiter 4Cylinder  von  6"'  dickem  Antimon 
und  o//;,5  dickem  Kupferblech,  gab  eine  ruhende  De- 
clinatioil  der  Magnetnadel  von  15°,  wenrt  die  Bouflole 
die  Enden  des  Cylinders  berührte  j  und  es  wurde  in  h 
Fig.  6  der  s  Pol  der  Nadel,  in  s  der  n  Pol  der  Na- 
del angezogen.  Die  Pfeile  in  Fig.  6  bezeichnen  die 
Richtung  von  +  m  und  — min  der  magnetifchen  At- 
mofphäre  des  Cylinders,  und  die  Nadel  sn  zeigt  die 
Declination  aufsen  in  der  Mitte  des  Cylinders  an.  Aus 
diefem  allen  iß  zu  erfehen,  dafs  der  magnetifche  Cy- 
linder den  gewöhnlichen  Magnetltäben  in  der  äufse- 
ren  "Wirkung  auf  die  Declinationsbouflole  ganz  gleich 
iß.  Antimon  und  Kupfer  waren  in  dem  Apparate 
Fig.  6  durch  Schmelzung  mit  einander  verbunden. 

29.  Das  magnetifche  Verhalten  der  reineren  Me- 
talle* fcheint  feit  und  unveränderlich  zu  feyn  und  nur 
durch  Zumifchung  anderer  Metalle  verändert  zu  wer- 
den ,  doch  auch  diefs  nicht  in  allen  Fällen.  Eine 
Kette,  in  Welcher  Kupfer  mit  fliefsendem  Wismuth 
verbunden  iß,  erhält  dicfelbe  magnetifche  Polarität, 
wie  bei  der  Berührung  mit  der  Hand,  nur  eine  fiär- 
kere.    Die  ruhende  Declination  einer  Magnetnadel  ns 
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in  dem  Apparate  Fig.  7,  wo  Wismutli  in  einem  klei- 
nen kupfernen  Keffel  in  Flufs  erhalten  wurde,  betrug 
nach  Scliliefsung  mit  einer  Wismuthfiange,   die  an 
dem  Kupferblechßreifen  K  befeftigt  war,  6o°  Ößlich. 
Bei  der  Erwärmung  durch  die  Hand  war  fie  5  —  6° 
ofilich  gewefen.    Eben  fo  zeigten  Bogen  von  Kupfer, 
verbunden  mit  fliefsenden  Zinn,  Blei7  Zink,  Antimon, 
Wejßng'xmi  Silber;  desgleichen  Bogen  von  Blei  mit 
fefsendem  Zinn  oder  umgekehrt  Zinnbogen  mit  flie- 
ßendem Blei,  auch  Bogen  von  reinem  Golde  mit  flie- 
fsendem  Silber  oder  Kupfer  —  unverändert  diefelbe 
Art  von  Polarität,  welche  diefe  Ketten  in  niedcrerTem- 
peratur  gezeigt  hatten,  nur  war  die  Starke  derfelben 
der  jederzeit  angewandten  Hitäe  und  der  dadurch  be- 
wirkten Temperaturdifferenz  proportional.    Das  im 
Tiegel  gefchmolzene  Metall  wurde  entweder  mit  den 
Enden  eines  aus  den  beiden  zu  unterfiichenden  Me- 
tallen zufammengofetzten  Bügels  in  Berührung  ge- 
bracht ,  oder  es  wurde  das  eine  Ende  eine6  einfachen 
Metallbogens  früher,   und  das  andere  fpäter  in  das 
zweite  fliefsende  Metall  gebracht.    Die  Wirkung  iß, 
wie  es  feyn  mufs,  in  beiden  Fällen  derfelben  Art,  nur 
im  erfieren  Falle  ftärker.    Dabei  kann  ein  beträchtli- 
cher Theil  beider  Metalle  flüflig  werden,  ohne  dafs  die 
Wirkung  der  Kette  aufhört,  mit  fieigendcr  Tempera- 
tur zuzunehmen ,  worüber  im  Originale  p.  18  die  nä- 
heren Umßände  enthalten  find.    Ketten,  die  nach  der 
erßen  Methode  conßruirt  waren,  gaben  unter  andern 
folgende  Declinationen  der  Magnetnadel. 

Fliefsendes  Wlsmuih  mit  Kupfer  60°  j 

Zinn         -   Kupfer  12°  >  ruhende  Declination 
Zink         -   Kupfer  2S°) 


MM,  Silber  mUK,P/.,5o°-6o-|        Schwing  def 
Antimon  -    Kupfer  900  ) 

3o  —  32.  Das  Verfahren,  welches  bei  Unterfu- 
chung  des  magnetifchen  Verhaltens  zweier  Metalle 
gegeneinander  am  häufigßen  angewandt  wurde  ,  war 
folgendes.  Die  Metalle  wurden  wie  in  Fig.  1  und  2 
mit  einander  verbunden,  und  unter  den  Metallbogen 
bei  b  eine  heifse  Scheibe  gelegt,  entweder  von  demfelben 
Metalle,  wie  das,  was  unterfucht  wurde  und  die  Stelle 
von  A  und  B  vertrat ,  oder  7  wo  diefs  nicht  gefchehen 
konnte,  eine  von  oxydirtem  Kupfer.  Das  letztere  Verfah- 
ren ift  das  licherfie,  vor  allem  wenn  man  kleine  Metall- 
körner zu  Unteraichen  hat-,  nur  darf  die  Kupferfcheibe 
nie  das  zwifchen  den  Bogen  ftehende Metall  berühren. 

Durch  eine  grofse  Anzahl  lolcher  Verfnche  ergab 
lieh,  dafs  die  Metalle  eine  befondere  magnetifche 
Reihe  bilden ,  die  mit  keiner  der  bekannten ,  aus  an- 
dern Eigenschaften  der  Metalle  abgeleiteten  Reihe 
übereinflimml.  Jedes  Metall  diefer  Reihe  bewirkt, 
wenn  es  in  die  Fig.  1  und  2  angegebene  Lage  gebracht 
und  in  b  erwärmt  wird,  mit  jedem  in  der  Reihe  über 
ihm  Hellenden  (hier  nun  an  die  Stelle  von  B  !und 
Fig.  1  und  2  tretenden)  Metalle  eine  öß liehe  Declina- 
tion  und  mit  jedem  der  in  der  Reihe  unter  ihm  ftelien- 
den  eine  wejiliche  Declination  der  im  Innern  des  Krei- 
fes  fch  weben  den  Magnetnadel*).- 

*)  Das  Original  enthält  Gber  die  Declinationen ,  wie  fie  durch  je 
zwei  verschiedene  Metalle,  unter  den  obigen  Bedingungen,  her- 
vorgebracht werden,  eine  ausführliche  Tabelle,  welche  zur 
Raumerfparong  hier  weggelajTen  ift.  Bei  richtiger  Einficht  in 
die  oben  ftehende  Reihe  kann  man  auch  alle  einzelnen  Reful* 
täte  wieder  aus  derfelben  ableiten.  Diefe  Reihe  enthalt  übri- 
gens die  Refultate  aller  vom  Verfafler  bis  zum  11.  Febr.  1822 
angeftellten  Verfuche,  und  aufserdeni  noch  einige  fpäcoe,  die  zur 
Unterfcbeidung  von  den  übrigen  mit  *  "bezeichnet  lind.  (/*.) 
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Oeßlick. 

l.  Wismut h,    m)  wie  «t  hier  im  Handel  rorkommt.  enthält  et- 

was  Elfen  und  Schwefel, 
t)  sus  reinem  Oxyd  von  Hrn.  H.Rose  reducirL 

X  Nickel,    fl)  vom  verftorb.  Richter  dargefte]  1 1. 

b)  von  Hrn.  Fr  ick  aus  reinem  Oxyde  hergeftellt. 

&  Kobalt,    fl)  von  Hrn.  Hermbftidr*  nicht  ganz  frei  von  Eilen. 

b)  von  Hrn.  Bergmann)  P,ieJeUt*ren  beide  etwas 
„  .     I  ftiirker  als  das  erftere  mit 

*c)  von  Hrn.  Bermel    J  Kapf#r  No,  u  ^Und* 

t  Palladium,    a)  von  Hrn.  W o  1 1  a a to n* 

*b)  von  Hrn.  Barr  ucl. 

&  Piatina  No.  l.    a)  rein*,  mehrere  Stöcke  vori  Hrn.  Berge- 

nann,  Fr  ick,  Jeanetty,  Wolle- 
st o  n  gereinigt, 
b)  ein  Tiegel  aus  K 1  a  p  r  o  t  h»s  Laboratorium« 

6.  Uran,    von  Hrn.  Bergemann,  Eifen  enthaltend. 

I  Kupfer  No*  o.    *  zwei  zu  verschiedenen  Zeiten  von  Hm. 

Bergemann  aus  reinem  Oxyd  mit  fchwar- 
zem  Flufs  reducirte  Körner. 

8.  Mangan*,    u)  redacirt  von  Hrn«  Poggendorff. 

b)  von  Hrn.  Barruel. 

fr  Titan  *,    aus  Eifenfchlachen  von  der  Königshütte  in  Ober- 

fchlefien  auigefchieden*  von  Hrn.  Karsten. 

> 

io.  Meffing  No*  l* 

U.  Oold  No.  1.    eine  Stange  von  ongrifchem  Öncatengo.de, 

nach  Hrn.  H.  Rose,  90 00  Gold,  0,66  Silber 
und  0,34  Kupfer  und  Eifen  enthaltend. 

t2.  Kttpfer  No.  1.    a)  hier  im  Handel  vorkommend ,  enthalt 

nach  Hrn.  H.  Rose  weder  Silber,  El- 
fen, ttlei  Hoch  Schwefel. 

Aanal.  d.Pby/ia.  0.83t.  Suu  J.  JÖaG.St.i.  B 
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*b) gefchmolzenes  von  Nenfta dt.Eber«rvr a  1  de. 

,  .     a)  welches  die  Hammergare  hatte.. 

ß)  welches  noch  nicht  hammergar  war. 
y)  welches  über  die  Hammergare  hin- 
ausgetrieben war. 

13.  Meffing  No.  2. 

14.  Piatina  No.  2.    ein  kleines  gefchmiedetes  Stück,  unbekann- 

ten Urfprungs. 

15.  Qneckfilber,    vom  reinften  im  Handel  vorkommenden. 

16.  Blei,    a)  käufliches. 

b)  reinea  von  Hrn.  Karsten. 

» 

17.  Zinn,    a)  englifches. 

b)  böhmiiehes.  . 

*8.  Pktina  No.  3.    eine  Stange  18:2  von  Jeanetty  erftanden. 

ig.  Chrom,    ein  kleines  von  Hrn.  Bergemann  reducirtes 
Korn,  von  ftahlgrauer  Härte. 

20.  Molybdän*,    von  Hrn.  B  arrue  l. 

Si.  Kupfer  No.  2.    hier  im  Handel  vorkommend,  enthält  nach 

Hrn.  H.  Rose  gleichfalls  weder  Silber, 

Eifen,  Blei  noch  Schwefel. 

22.  Rhodium,    a)  von  Hrn.  Wollaston. 

9b)  von  Hrn.  Bar  r  uel. 

23.  Iridium*,    von  Hrn.  Barruel. 

24.  Gold  No.  2.    a)  durch  Antimon  gereinigtes  aus  der  Fabrik 

der  Hrn.  Hensel  und  Schumann. 

•  ■  _ 

*b)  aus  dem  Oxyd  reducirt  von  Hrn.  Fri  c  k. 

20»    Silber,    a)  Kapellen -Silber  in  Stangen, 

b)  aus  faizfaurem  Silber    reducirt   von  Hrn. 
Hermbftädr. 

26.  Zink,    d)  fchlefifches,  wie  es  in  Handel  gebracht  wird, 

*b)  gereinigtes  von  Hrn.  B  ergeman  n  $  gab  mit  den 
meifien  Metallen  eine  ftärkere  Wirkung,  als  das 
erftere. 
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Kupfer  No.  5-    Cftmentkupfer,  «)  fowoh!  mit  Elfen  als 

b)  mit  Zink  aus  Kupfervitriol  reducirt. 
Ä  Wolfram  *,    aus  reinem  Oxyd  mit  Kohle  reducirt  von  Hrn. 

Posgendorff. 

9  Piatina  No.  4.    «)  der  Deckel  von  dem  oben  angeführten 

Platinatiegel, 
-  b)  ein  Löffel,  c)  ein  Spatel. 

k  Cadmium,    fl)  von  Hrrt.  ßergemann, 

b)  von  Hrn.  S  tromey  er.  • 

Ol.  Stahl,    mehrere  Stücke  englifchen  und  deutfcben  Gufs-  und 
Cämentflahls. 

32.  Eifeil,    a)  von  dem  Berten  hier  im  Handel  vorkommenden 

Stangen  und  Blechen* 
*b)  chemifch  reines  Eifen  von  Berzellus. 

33.  Arfenik,    (ublimirtes,  ganz  feines. 

54«  Antimon,    a)  wie  es  im  Handel  vorkommt. 

*b)  reines  von  Hrn.  Bergemann  Und 
*c)  von  Hrrt.  H.  Rose,  Letztere*  war  wirk  ferne* 
als  das  käufliche. 

55»  Tellur,    ein  Korn,  von  Hrn.  Bergemann  aas  dem  Oxyd 

reduciru 

WeflUch.   '  ' 

DieOrtsbeitimmiingen  der  Metalle  in  diefef  Reihö 
Runden  fich  auf  vielfach  wiederholte  Verfuche  und 
können  für  die  erften  Grade  der  Temperaturdifferena 
dsficherund  Unveränderlich  angefehen  werden*  gel- 
ten auch  für  die  meifien  Metallconibinationeii  bei  fehr 
beträchtlichen  TertiperaturdifFercnzeii  der  BerührüfigS- 
pnnkte.  Ausnahme  machen  einige  nahe  flehende  Me- 
Wle  wie  z.  B.  Kobalt  gegen  Palladium  i  Qüeckfilbe? 
8egeri  Platina  25  Chrom  gegön  Zinn,  forner  die  Stellen 
*on  Kupfer  3,  Piatina  4,  und  Cadmium  in  Bezug  auf 
banden    Von  den  nieiften  diefer  Metalle  befafs  der 

B  2 
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Hr.  Verf.  nur  kleine  Körner  und  dalier  konnte  ihr 
Verhalten  gegen  einander  nicht  auf  die  gewöhnliche 
Weife  unlerfucht  werden.  Sie  wurden  alfo  vorläufig 
nach  der  gröfseren  oder  geringeren  Stärke  ihrer  Wir- 
kung mit  anderen  ihnen  nahe  ßehenden  Metalleu  ge- 
ordnet, und  dabei  denen ,  welche  in  der  Verbindung 
mit  mehreren  in  der  Ä^itte  der  Reihe  ßehenden  Me- 
tallen die  fiärkfie  Wirkung  zeigten  7  eine  Stelle  näher 
nach  den  Enden  der  Reihe  angewiesen.  So  wurden 
Kobalt  über  Palladium  gefetzt,  weil  jenes  in  der  Ver- 
bindung mit  Kupfer  1  und  Gold  i  fiärker  auf  die 
Magnetnadel  wirkte  als  diefes.  Und  wegen  eines  glei- 
chen Verhaltens  von  Kupfer  3,  Piatina  4  und  Cad- 
mium  gegen  Silber  und  Zink  wurden  jeno  drei  Me- 
talle in  der  angegebenen  Ordnung  unter  Zink  geftellt. 
Später  angeftellte  Verfuche  mit  Streifen  von  Palla- 
dium und  Cadmium  beitätigten  es.  dafs  die  dem  Ko- 
balt, fo  wie  dem  Kupfer  5  und  Platin  4  in  der  vor- 
hergehenden Tafel  angewiesenen  Stellen  ihnen  auch 
nach  ihrer  magnelifchen  Polarifation  in  der  unmittel- 
baren Verbindung  mit  den  erfigenannten  beiden  Me- 
tallen zukommen. 

Werden  zwei  mit  einander  verbundene  Metalle 
mit  ihrem  n  Pol  nach  Norden  gerichtet,  fo  licht,  wenn 
der  warme  Berührungspunkt  fich  unten  befindet,  das 
in  diefer  magnelifchen  Reihe  höherßchende  Metall 
im  Oßen,  das  in  der  Reihe  tiefer  fiehende  im  TVeßen 
und  in  diefer  Beziehung  wird  alfo  Wismuth  dasö/2- 
lic/ie  und  Tellur  (fo  wie  nächß  dicfem  Antimon)  dae 
weltliche  Metall  der  magnetifcfien  Reihe  zu  nen- 
nen feyn. 

(Fort fetzung  folgt.) 
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ii. 

Neu«  Beiträge  zur  Kenntnifa  der  FeuermeUora  und 

der  herabgefallenen  Maßen; 

von 

E.  F.  F.  C  HL  AD  NI, 

Fünfte  Lieferung. 

(Dit  erfte  Lieferung  findet  fich  in  B.  ÖS,  St.  4,  Jahrg.  lSUt  St  8» 
&  329;  die  zweite  B.  71,  St.  4,  J.  1322,  St.  8,  S.  339;  die  dritte 
ß-75*  St.  3,  J.  1823,  St.  11,  S.  2295  und  die  vierte  B.  78.  St.  2t 

J.  1824,  St.  10.  S.  151) 


1.  Nachträge  zu  den  Verseiehniflen  herabgefallener  Maffan. 

?  In  Hortleder  vom  deulfchen  Kriege  Carla  dea  f. 
Gotha  1648,  fol.  B.  III.  Cap.  5i,  in  einer  ans  dem  Ita* 
iienifchen  überfetzten  Befchreibung  diefe9  Krieges  von 
Hieronymus  Faletus,  welche  zu  Venedig  i55a 
erfchienen,  findet  fich  S.  712  folgende  Bemerkung  bei 
Erwähnung  eines  niedergefallenen  Meteors:  „welches 
„auch  vor  Zeiten  den  Athenienfern  begegnet ,  ehe  fie 
„ihr  Reich  verloren.  Denn  wie  ihnen  ein  Feuer  in 
„der  Luft  in  blutiger  Farbe  erfchien ,  auch  ein  grofser 
„Stein  vom  Himmel  herab  in  ihre  Stadt  fiel,  wurden 
„fie  von  den  Römern  fehr  heftig  belagert,  und  end- 
lich unter  ihr  Joch  gebracht.*4  Wenn  ein  folcher 
Meteorfieinfall  in  Athen  Statt  gefunden  hat,  fo  müfste 
es  um  das  ate  Jahr  der  i73ßen  Olympiade,  oder  unge- 
fahr  87  Jahre  vor  unfrer  Zeitrechnung  gefchehen  feyn. 
Nun  kann  ich  aber  im  Dio  Cassius,  in  Plutarchs  Sul. 
taj  und  andern  von  mir  nachgefehenen  altern  Ge- 
ichichtsfeh  reibern  nichts  davon  finden;  wer  allo  die 
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«rfle  Quelle  diefer  Nachricht  auffinden  kann,  wird 
wohl  thun,  wenn  er  fie  anzeigt. 

Nach  Dio  Cassius,  Hist,Rom,  lib.XL.  cap.  43, 
ifi  unter  deau  ConluloJ  von  Cnejua  Calvinus  und  Mar- 
cus Messala,  im  Toifien  Jahre  nach  der  Erbauung 
von  Horn,  alfo  etwa  5*  Jahre  vor  unferer  Zeitrech- 
nung, eine  Feuerkugel  von  S  nach  O  gezogen,  und 
es  find  Steine,  Erde  und  eine  dem  Blute  ähnliche  Sub- 
fianz  niedergefallen,  {nolXol  Si  xal  ßwkoi,  fofrot,  re 
xcci  ootqccacc  y.cä  ccuicc  Suc  rov  cUgog  i)v*x&q).  Diefea 
könnte  vielleicht  identilch  feyn  mit  dem  in  meinem 
Buche  S,  179  fchon  erwähnten  Ereigniffe,  wo,  nach 
Plinius,  Uist%  nat.  II.  57,  und  nach  Julius  Ob- 
ee<jnens  unter  dem  Confulat  des  L.  Paulus  und  C, 
Marcellus  Steine  herabgefallen  find,  an  denen  man 
Wirkungen  des  Feuers  bemerkt  hat  (lateribus  coctis 
pluit)  während  Anniiis  Milo  über  eine  Rechtsfache 
fprach,  Der  Unterfchied  in  der  gemeldeten  Zeit  kann 
etwa  ein  Jahr  betragen,  wo  vielleicht  eine  Nachricht 
nicht  genau  genug  aufgezeichnet  feyn  mag. 

Im  Jahre  830  nach  C.  G.  war  ein  Meteorßeinfall 
(wobei  der  Hagel,  wie  mehrmals,  vielleicht  ein  Zu- 
fatz  des  Chronikenfchreibersmag  gewefen  feyn),  nach 
4nn^  Iranc,  Fuldens.,  wo  gefagt  ift:  Cum  ipsa  graiw 
dine  lapides  ingentisponderjs  decidere  tmnt  visi.  Auch 
Fauchet  ( vernuithlich  in  leinen  antiquite'z  et  his- 
toirea  franpaisen  et  gauhises)  fagt ,  es  wären  de 
Yrayes  pierres  bien  grosses  et  pesantes  gefallen.  Aus 
Fr,  Schnurrer's  Chronik  der  Seuchen  *),  Tübin, 
«en   823,  8  Ii.  i,  S,  »75, 


!J  Da«  ßMch  ifl  m  ei  u  es  Erariteai  ff hr  tehrrefch ,     find  nach 

- 
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io5l  fielen  unt^r  einem  Hagel  (?)  Meteorßeine 

ron  beträchtlicher  Gröfse.    Add.  ad  Hermann.  Con* 

•  •  • 

tract.    (Diefes  Ereignifs,  und  die  7  folgenden  ent- 
lehne ich  aus  Sclinurrer's  angef.  Backe.   Die  er-^ 
fteii  Quellen  felbft  nachzufeilen,  wie  ich  fonß  immer, 
mtliun  pflege,  habe  ich  jetzt  keine  Gelegenheit.) 

1095,  den  4.  April,  in  Frankreich  mit  einem, 
Veuernieieore  eine  gl.iliende  Maffe,  durch  welche,  als 
mn  Waller  darauf  gofs,  es  mit  Zifchen  in  Dampf 
verwandelt  ward,  wie  auch  in  der  Dämmerung  viele 
Steroid  1 11  Uppen  in  vcrfcliiedeneu  Gegenden.  Sigeb. 
Gemblac.  lagt:  In  multa  terrarum  parte  pridie  Non. 
Apriüs  circa  diluculum  stellae  complures  de  coelo  in 
terram  cecidisse  visae  sunt,  inter  quas  unara  maxi- 
mam  cum  quidam  in  Francia  stuperet,  et  notato  loco, 
ubi  labi  visa  est,  cum  aquam  ibi  fudisset,  fumus  cum 
kw>ris  sono  inde  exiret,  magis  stupuit. 

?  1189,  wahrfcheinlich  ein  Feuermeteor  mit  Nie- 
derfalle, (fchwarze  Vögel,  die  glühende  Kohlen  hiel- 
ten, und  auf  die  HäuXer  fallen  heften.)  On&org. 
Chron.  Bav. 

?  1191 ,  wieder  eben  fo.    Cnes.  Annal. 
1222,  Blutregen  in  Italien,  zu  Rom  fah  man  ei^ 
nen  Tag  und  eine  Nacht  rothe  Erde  zu  Boden  fallen. 
Uodofr.  Anon.  Leob.  Chron, 

?  ma6,  wieder  Vögel  mit  glühenden  Steinen  in 
Schnäbeln  und -Krallen,  wahrfcheinlich  ein  Feuer- 
meteor mit  Steiufalle.    Wolfii  lecL  mem.  Cent,  XHL 

■ 

die  Quellen  gut  benutzt,  nur  kann  ich  bei  vielen  erwihnfeü 
Nafurbegebenheiten  nicht  glauben,  dafs  die  Seuchen,  welche 
ungefähr  um  dieselbe  Zeit  Statt  fanden,  damit  foUteu  in  Bwte» 
tmug  geftaodee  baben,  QhU 
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Ueber  diefe  Vögel  wird  hernach  unter  No,  IV.  noch 

Einiges  gefagt  werden.  ,  I 

?  In  der  erßen  Hälfte  des  i5ten  Jahrhunderts  Coli 
fich  am  5.  Mai  mit  Ungewitter  bei  Suhl  ein  Niederfall 
einer  dem  Fleifche  oder  Fette  ähnlichen  Subßana  ©2*— 
eignet  haben,  und  zwar  auf  dem  Hofe  und  der  Scheu-, 
nc  eines  Bauern,  in  grofsen  Stücken,  welche  hernacl* 
theila  von  Hunden  und  Vögeln  weggefchleppt  worden, 
theils  durch  die  Hitze  der  Sonne  gefchmolzen  find.  Irl 
den  Addit.  in  Lamberti  Schafnaburg*  Chron.\  wird 
gefagt :    III.  Non.  Maji  orta  tempestate  apud  sylvam 
Loibin  in  villa  Sule  dicta,  super  cujusdam  rustici  so- 
lius  horreum  et  curiam  plucbat  Dominus,   non  ut 
filiis  Israel  in  deserto,  sicut  pnlverem  carnem,  oed 
grossa  carnium  frnsta  in  modum  interioris  plnguedi-» 
Iiis.    Quarum  partem  dum  volucres  et  canes  deportas- 
sent,  reliqnae  circa  vesperam  solis  ardore  veluti  glacies 
Jicmefactae  sunt.    (Aus  Schnurrer's  angef.  Buche, 
I.  S.  35).    Die  Begebenheit  iß  der  von  mir  fchon  er- 
wähnten, ungefähr  469  Jahre  vor  unferer  Zeitrech- 
nung gefchehenen,  ähnlich,  von  welcher  Livius,  III, 
10,  fagt:   Inter  alia  prodigia  et  carnem  pluit,  quem 
imbrem  ingens  numerus  avium  iutervolitando  rapuis- 
ee  fertur;   quod  intercidit,   ita  jaeuisse  per  aliquot 
dies,  ut  nihil  odor  mutaret.    Was  für  eine  Subßanz 
das  möge  gewefen  feyn,  daniber  wird  fich  wohl  nicht 
eher  beltimmt  urtheilen  laflen  ,  als  bis  vielleicht  ein- 
mal in  künftigen  Zeiten  fich  etwas  Aehnlichea  ereig-r 
Het  und  genauer  unterfucht  wird, 

i353,  Blutregen  in  China  zu  Pienrtsclieu  und 
>  Leang -tscheu,  nachher  eine  Subßanz  wie  Federn  im 

BeaM  YOnT!ch*ng«te*fpUt  (Sehuurrerim  angeß 
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focht,  L  5i5.    Ans  welcher  Quelle  die  Nachricht  ge* 
nommen  fey,  iß  nicht  angegeben.) 
I       ( Wahrfcheinlich  mag  fich  auf  daffelbe  Ereignifs 
eine  vom  Freihm.  von  Zach  in  feiner  Correspond, 
aitron.   Vol.  XII.  call.  1.  p.  110  erwähnte  fabelhafte 
Sage  der  Chinefen  beziehen,  nach  welcher  fie  die  Peß, 
welche  dort  im  Jahre  i334  unter  der  Regierung  des 
Lifers  Thouhan-Temnr,  den  fie  Schtm-ti  nennen, 
<5  Millionen  Menfchen  foll  weggerafft *h aben ,  und 
welche  von  da  foll  nach  Europa  gekommen  feyn,  wo 
fie  auch  lehr  gewüthet  hat  ,    einem  niedergefallenen 
Meteor  zngefchrieben  haben.    Sie  lagen,  man  habe 
einige  Stunden  lang  (?)  am  Himmel  eine  vielfarbige 
Kngel  gefehen,  die  bei  ihrem  Niederfallen  auf  die  Er- 
de viel  Geßank  verbreitet  habe ,  wodurch  die  Peß  fey 
yerurfacht  worden.    Diefer  Dunft  fey  wieder  in  die 
Höhe  gefiiegen,  und  darauf  fey  viel  giftiges  Gewürm 
niedergefallen  (!)  Es  wird  dabei  bemerkt ,  Mezeray 
erzähle  faß  daffelbe.  Nun  finde  ich  aber  in  dem  Abrig4 
chronologique  ou  extrait  de  IhUtoire  de  France^ 
par  Mezeray,  tome  II.  p.  107,  wo  von  diefer  Peß  die 
Rede  iß,  nichts  von  einer  am  Himmel  gefehenen  Er- 
Icheinung,  es  wird  vielmehr  gelagt,  die  Peß  habe  in 
China  angefangen  mit  einem  feurigen  Dunß,  der  aus 
der  Erde  gekommen  fey  und  mehr  als  200  franzöfifche 
Meilen  (Heues)  Land,  bis  auf  Bäume  und  Steine  (!), 
verwüßet  und  die  Luft  fo  verdorben  habe,  dafs  viel 
giftiges  Gewürm  niedergefallen  fey.    Es  iß  Schade, 
dafs  das  von  Abel-Remusat  im  Journal  de  Physi* 
que,  tome  LXXXVIIL  Mai  1819,  p.  348  bis  365  ge- 
gebene Verzeichnifs  chinelifcher  Meteorßeinfälle  und 
merkwürdiger  Feuermeteore  von  M  a  - 1  u  a  n  - 1  i  n  nicht 
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bis  dahin ,  fondern  nur  bis  zum  Jahre  1221  reicht, 
um  welche  Zeit  Ma-tuan- lin  fchrieb,  und  dafs  die* 
IpAterlün  veranftaltete  Fortsetzung  diefes  recht  guten 
Verzeichniffes  nicht  hat  kpnnen  von  Abel  -  Re'mnsat 
mitgetheilt  werden,  weil  fie  in  der  königlichen  Biblio- 
thek zu  Paris  nicht  vorhanden  ifi.) 

(Zwei  ältere,  von  mir  noch  uicht  erwähnte  Nach- 
richten von  Stein-  und  Eilen  niederfallen,  bei  denen 
aber  Zeit  uin^Ort  nicht  angegeben  find,  finden  lieh  in 
B  e  c  h  e  r 9  s  chemischem  Laboratorium,  Frankfurt  1 680, 
in1  der  Zugabe,  experimenta  chymica  nova,  S.  65  f. 
und  in  der  fpätem  lateinischen  Ausgabe  von  Stahl, 
unter  dem  Titel:  Phyaica  mbterranea ,  Lips.  1700, 
&  602,  und  find  von  Hrn.  Oberbergrath  und  Profeflor 
Nöggerath  im  Journal  für  Chemie  von  Schweigger % 
JSeue  Reihe,  B.  14,  H.  3-  S.  558  mitgetheilt  .  Nach 
Becher's  Anführung  Ichreibt  Peter  mann  Elter* 
lein,  im  Lateinifchen  Elterlinn«  genannt,  in  fei- 
ner fchweizerifchen  Chronik,  „es  fey  in  einem  gro- 
ssen Ungewitter  mit  Abfallung  vieler  Steine  eine  gro- 
„fse  Laft  Eifen  vom  Himmel  gefallen ,  16  Schuh  lang 
,,<!?),  i5  breit  (!?)  und  2  dick;   das  Gewicht  werde 
„auf  48000  Pfund  gefchätzt."    Diefe  Schätzung  würde 
aber,  wenn  die  angegebenen  Dimenfionen  richtig  wä- 
ren, viel  zu  gering  feyn,  und  eine  folcho  Mafle  würde 
die  gröfsten  bekanntgewordenen  Mafleu  in  Süd-Ame- 
rika an  Gröfae  und  Schwere  übertreffen,  aufßer  etwa 
die  von  Bo  u  gai  n  vil  1  e  gefehene,  welche  auf  1 00000 
Pfund  Ich  wer  feyn  foll,  und  der  von  Ab  e  1 -lle'ni  u- 
sat  im  Journal  de  Physique,  Mai  iöjq,  enyähnte 
Fels  Khadasoutsilao  im  öitlicheu  Afien,  welcher  auf 
40  Fuft  hoch,  und  der  dprtjgeu  Sage  nach  auch  vom 
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Himmel  foll  gefallen  feyn.  Ferner  fchreibt,  nach  Be- 
chens Anführung,  Paulus  Merula  in  feiner  CW- 
mograp/iia  ,  es  wären  6  eiferne  Beile  vom  ifimmel  ge- 
fallen. Vielleicht  Stein-  oder  Ei  fen  maßen  ,  welchen 
die  Einbildungskraft  eine  folche  Geßalt  verlielien  hat, 
oiler  ausgegrabene  Streitäxte,  die  man  fonß  aus  Un- 
wißenheit  öfter9  für  Donnerkeile  gehalten  hat.  Die 
angeführten  Bücher  von  JZJterlein  und  von  Merula 
klie  ich  gern  felbß  nacbgefeheu ,  konnte  ihrer  aber 
nicht  habhaft  werden,) 

1792,  den  27,  28  und  29  Augufi,  fiel  drei  Tage 
lang  ohne  Unterbrechung  Staub  in  der  Gegend  von 
La  Paz  in  Peru,  nach  einem  im  Alercurio  Peruano 
Tom.  VI.  vom  7.  üecember  1792  mitgetheilten  Be- 
richte von  Don  Nolano  Crespo  an  die  Sociedad 
academica  de  Amantes  del  Pais  in  Lima,  Der  Staub 
war  afchenartig,  ohne  etwas  Bituminöfes,  ohne  falzi- 
gen Gefchmack,  und  ohne  Geruch,  nicht  fchwefel- 
artig,  einem  caput  mortuum  ähnlich.  Man  war  ge- 
neigt, es  einem  Vulkan  zuzufchreiben ,  es  liefs  lieh 
aber  keiner  auffinden,  von  dem  es  könnte  hergekom- 
men feyn«  Verschiedene  haben  1  bis  9  Knalle  gehört, 
Manche  auch  anderes  Getöle,  und  wollen  auch  den 
Himmel  erleuchtet  gefehen  haben.  Bei  Einigen  hat 
es  Fieber  und  Kopffch merzen  verurfacht. 

iäj4;  den  i5-  Januar,  zwifchen  9  und  10  Uhr 
Abends,  Niederfall  einiger  Steine  bei  Henazzo  oder.//  e- 
nazzo,  4  itah  Meilen  voll  der  Stadt  Cento  in  der  Pro- 
vinz von  Ferrara,  mit  Lichterfcheinung  und  Getöfe. 
Diefer  Meteorßeinfall  iß,  einigen  Zeilnngsnachrich- 
ten  zufolge  ,  fchon  von  mir  in  der  4ten  Lieferung  in 
Jnrwl.  ß.  l8,  S,  155  ohne  genauere  Angabe  der  Zeit 
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erwähnt.  Genauere  Nachrichten  von  Francesco 
Orioli,  Profeflbr  der  Phylik  in  Bologna,  finden  ficli 
in  der  Nuova  Volle  zione  di  opuscoli  scientifici  di  Bo~ 
logna,  da  G,  B.  Bruttig  Fr.  Cardinali ,  Fr.  Orioli 7 
Fr.  e  Baß  Tognetti,  *#2^,  Quader no  HL  p.  #5/,  und 
ich  habe  das  Wefentlichfte  davon  fchon  in  diefen  An- 
aalen  B.  LXXXL  S.  122  mitgetheilt. 

1824,  den  25.  Auguft,  fiel  zu  Mendoza  (am  Pia* 
taflnfle,  am  Wege  von  Buenos -Aires  nach  Lima)  aus 
einer  fchwarzen  Wolke  ein  feiner  Staubregen ,  womit 
die  ganze  Stadt  bedeckt  ward.  Vierzig  (fpanifche) 
Meilen  von  der  Stadt  entlud  fich  die  Wolke  abermals. 
Aus  der  Zeitung  von  Buenos -Aires  (vermuthlich  dem 
Argns)  vom  1.  November  1824  gemeldet  im  Hambur- 
ger Correjpondenten  7  No.  27.  und  in  der  BorfenhaU 
Unlijle  vom  29.  Januar  1825. 

1824,  den  14.  October,  nach  8  Uhr  Morgens, 
war  ein  Meteorfieinfall  in  Böhmen,  im  Berauner 
Kreife  in  der  Gegend  von  Zebrak,  wovon  mein  fehp 
verehrter  Freund,  Herr  K.  A.  Neumann,  k.  k,  Gu- 
bernialrath  und  Commerzrath  (durch  welchen  wir 
auch  die  Elbogner  Eifenmafle  zuerft  haben  kennen  ge- 
lernt, und  welcher  auch  bei  den  an  Ort  und  Stelle 
geschehenen  Unterfuchungen  zugegen  war),  genaue 
Nachrichten  in  einem  befonders  gedruckten  Blatte  am 
3o.  October  1824  hat  bekannt  gemacht,  mit  welchen 
auch  das,  was  in  der  Berliner  Haude-  und  Spener- 
fchen  Zeitung,  1825 ,  No.  7.  vom  10.  Januar,  und 
was  vom  Herrn  Prof.  Hai  lasch  ka  in  Schumacher*  e 
aßronomi/chen  Nachrichten,  No.  70.  davon  gemeldet 
wird,  im  Wefentlichen  übereinfiimmt.  Bei  heite- 
rem, nicht  fehr  bewölktent  Himmel  wurden  Mehrere 

Digitized  by  Googl 


£    *9  ] 

durch  2  heftige  und  2  fchw  Schere  Knalle,  und  nach- 
herfolgendes  Saufen  und  Pfeifen  in  der  Luft,  in 
Schrecken  gefetzt ;  Andere,  die  entfernter  waren,  hör- 
ten nur  2  ftarke,  von  Saufen  und  Pfeifen  begleitete 
Knalle.  Anfangs  glaubte  man,  es  ley  eine  Pnlver- 
mühle  in  die  Luft  geflogen  ;  als  man  aber  hernach 
durch  den  Horzowitzer  Ober- Amtmann  Böhm  Nach- 
richt von  einem  Meteorßeinfalle  erhalten  hatte,  ver- 
inftaltete  das  k.  k.  Landesprflfidium  die  nähere  Unter- 
fuchung  der  Umltände  und  die  Ankaufung  der  Sleiuo 
für  das  böhmifche  Nalionalmufeum.  Von  einem 
Fenermeteore  ift  (vermuthlich  wegen  Helligkeit  des 
Tages  und  weil,  wenn  man  erft  durch  das  Getöfe  auf- 
merkfam  gemacht  wird,  die  Feucrcrfcheinung  ge- 
wöhnlich fchon  aufgehört  hat)  nichts  weiter  bemerkt 
worden,  aufser  dafs  Einer  an  der  Stelle,  wo  ein  Stein 
gefunden  ward ,  hat  mit  einem  Knalle  Feuer  zur  Erde 
fallen  fehen.  Der  Finder  des  Steines,  Franz  Kolbe, 
Bürger  und  Tuchmachermeifter  in  Zebrak,  verlichert, 
nebit  feinem  Sohne  Carl,  nur  zwei  zufammenpaflen- 
de,  im  Ganzen  107  Loth  Wiener  Gewicht  wiegende 
Slücke  eines  Steines,  jedoch  nicht  beifammen ,  fon- 
dern  über  i5o  Schritte  von  einander  entfernt,  auf  eU 
nem  von  Zebrak  nach  dem  Dorfe  Praskoles  führenden 
Fufsßeige  gefunden  zu  haben;  der  zum  Ganzen  feh- 
lende Theil,  welcher  beiläufig  20  Loth  wiegen  dürfte, 
war  noch  nicht  gefunden  worden.  Nach  der  äufsern 
BefcliafFenlieit  findet  Herr  Gubernialrath  Neiunann 
(liefen  Stein  den  1796  bei  Belaja  -  Zcrkwa  in  Rufsland 
(welchen  ich  noch  nicht  geiehen  habe),  i3o5  bei  Lifla 
in  Böhmen,  und  1812  bei  Toulouse  gefallenen,  bei 
Verglcichung  von  Exemplaren,  am  meiften  ähnlich. 
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Beide  gefundenen  Stücke  find  im  Bohmifchen  Natio- 
nalmufeum  zu  Prag  aufbewahrt    Ans  den  eingezoge- 
nen Nachrichten  war  zu  fchliefsen,  dafs  die  Richtung 
diefer  Erfcheinung  von  NW  nach  SO  gegangen  fey. 
In  Kästners  Archiv  für  Naturkunde,  B.5.  H.  4.  S.  417 
theilt  Herr  vort  Martins  auch  einige  in  der  Öffentli- 
chen Sitzung  der  konigh  Baierifchen  Akademie  der 
Wiffenfchaften  vorgelefene  Nachrichten  nebft  einer 
Analyfe  mit.    Er  zweifelt  daran ,  dafs  2  unganze  Stük- 
ke  i5ov Schritt  von  einander  entfernt  wären  gefunden 
worden,  Weil  lieh  an  dem  Steine  mehrere  Spuren  zei- 
gen follen,  dafs  er  weich  geWefen^  und  fpäferhin  zer- 
fchlagen  fey.    Die  Analyfe  gab  2o;3o  nickelhaltiges 
Eifen;  18,82  Schwefeleifen ;  60,70  erdige  Theile,  Wel- 
che in  Kiefelerde,  Thonerde,  Magnefia*,  Eifenprot- 
oxyd  und  Wafler  zerlegt  wurden* 

?  Ob  der  Hagel  mit  darin  befindlich  gewefenen 
Kryßallen  von  Schwefeleifen,  1824,  den  20.  October 
bei  Sterlitamansk  im  Gouvernement  von  Orenburg7 
von  welchem  ein  Bericht  vom  Herrn  Doctor  von 
E versmann*,  den  Herr  Prof.  John  mitgetheilt  hat, 
fich  in  diefeli  Anndien  B.  76.  S.  54o,  und  in  Kästners 
Archiv  für  Naturkunde ,  B*  4.  H.  2.  S.  ig6  findet, 
ganz  unter  diefelbc  Kategorie  gehöre,  wie  Meteorßein- 
fälle,  oder  ob  es  eine  blos  almofphärifche  Cöncretiott 
fey  (wie  man  denn  fchon  einigemal  bei  Gewittern  et-  ' 
was  vort  Schwefelabfetzung  bemerkt   haben  will), 
mSchte  wolilnoch  vorjetzt  fchwer  zu  entfeheiden  feyn* 
Die  Kryfialle,  von  denen  Herr  Profeflor  John  einen 
befitzt,   beftehen  aus  meiftens  fehr  flachen,  doppelt 
vierfeitigen  Pyramiden,  und  ßellen  allö  fiumpfe  Oc- 
taeder  dar*    Einer  j  den  Herr  Prof.  John  mir  zukom- 
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men  zu  lafleri  die  Gefälligkeit  hatte,  fcheint  mehr  auf 
eine  fehr  flache  fechsfeitige  Pyramide  hin  zu  de  uteri, 
welches  ficli  indelTen  nicht  mit  Genauigkeit  bcßimmen 
laföt ,  da  ein  Stück  abgebrochen  iCt. 

1824,  den  17.  December  gegen  6|  Uhr  Abends  iß 
allem  An fehen  nach  zu  K'euhaus  in  Böhmen  eine  bren- 
nende ,  harzige  oder  klebrige  Malle  mit  einem  (Ureter 
Ho.  III.  weiter  zu  erwähnenden)  Feuermeteor  nieder- 
gefallen ,  weil  ein  Theil  des  Meteors  eine  Viertel  flu  n- 
de  lang  brennend  am  Kirchthurme  verweilt  hat.  Das 
Ereignifs  fcheint  denen  am  i5-  December  i5B6  bei 
Verden,  am  6.  Februar  i6"j8  zu  Frankfurt  am  Main, 
am  9.  März  1796  in  der  Laufitz,  und  am  8.  März  181 5 
zu  Brünn  am  meiften  ähnlich  gewefen  zu  feyn. 

(Der  in  den  Zeitungen  gemeldete  fogenaiinte  Stein- 
regen  am  5.  Juli  1825  zu  Torresillct  de  carneros  in 
Spanien,  in  Stücken  4  bis  16  Loth  fchwer,  fcheint,  fo 
lange  keine  andern  Nachrichten  etwas  Genaueres  leh- 
ren, nichts  anderes  als  Hagel  gewefen  zu  feyn,  wie  denn 
folche  Mifsverltändnifle  in  Chroniken  und  auch  fonfi^ 
fchon  oft  Statt  gefunden  haben.  So  werden  auch  in 
England  grofse  Hagelftücke  hailstones ,  und  im  Hol- 
ländischen hagelsteenen  genannt,  indem  Mancher 
bei  dem  Worte:  Stein,  (ich  nicht  immer  eine  harte 
erdige  MafTe,  fondern  überhaupt  einen  harten  Klum- 
pen denkt*  In  einigen  Gegenden  von  Süd-Dcutfch- 
land  werden  Hagelftücke  fogar  bisweilen  Kiefel  ge- 
nannt ,  und  wenn  es  fehr  gehagelt  hat,  wird  gefagt: 
es  hat  gel  ie feit. ) 

(Eben  fo,  wenn  in  Zeitungen,  unter  andern  in 
der  Berliner  Haude  -  und  Spenerfchen  Zeitung,  i8^5, 
No.  a34,  gemeldet  wird,  dafs  1825  den  28.  Juli  un- 
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weit  Cherfonx  im  Dorfe  Chiroly,  während  einds  Har- 
ken Hagels  einige  Luftßeine,  7  Pfund  fchwer,  Collen 
gefallen  feyn ,  mufs  man ,  ehe  das  Ereignifs  unter  die 
Meteorßeinfälle  gerechnet  werden  kann,  auch  erfl  ge- 
nauere  Nachrichten  abwarten ,  da  es  ebenfowohl ,  wie 
auch  fonß  bisweilen  gefchehen,  aufserordentlich  gro- 
fse  Hagelfiücke  können  gewefen  feyn.) 

1825,  den  16.  Januar,  Abends,  ereignete  fich  ein 
Meteorßeinfall  bei  dem  Lager  Oriang  in  Malaxxte 
(im  weltlichen  Theile  von  Hindofian),  nach  einem 
im  jisiatical  Journal,  OcL  i8^5j  p.  486  aus  der  India, 
Gazette  mitgetheilten  Berichte,  deffen  Verfaffer  aber 
keine  Kenntnifs  von  Meteorßeinen  gehabt  zu  haben 
fcheint.    Er  meldet  der  Afiatifchen  Gefellfchaft  Fol- 
gendes vom  17.  Januar  1825:  »Als  ich  gefiern  Abends 
„auf  meinem  Elephanten  ritt,  erfiaunte  ich,  als  ich 
„am  Himmel  aufwärts  fall,  und  in  beträchtlicher  Ent- 
fernung in  der  Luft  einen  grolsen  Feuerball  bemerk- 
te, ungefähr  von  der  Grofse  einer  i8pfündigen  Kn- 
„gel  mit  einem  flammenden  Schweife,  eine  Elle  lang, 
(womit  eigentlich  nichts  gefagt  iß,  weil  man  nicht  wif- 
fen  kann,  in  welcher  Entfernung  oder  unter  welchem 
VVinkel  fich  der  Erzähler  die  lSpfündige  Kugel  oder 
das  Maas  einer  Elle  denkt),    „welche  mit  einer  wun- 
derbaren Gefchwindigkeit  zur  Erde  niederging.  Un- 
„gefähr  eine  halbe  Minute  nach  der  erßen  Wahrneli- 
„mung  des  Meteors  berührte  es  die  Erde,  rollte  auf 
„mich  zu,  und  zerfprang  ungefähr  5oo  Ellen  (yards) 
„von  meinem  Elephanten.    Das  Thier  floh  aus  Furcht 
„vor  diefer  fchrecklichen  Expiofion,  und  warf  mich 
„auf  den  W  eg  heftig  nieder*    Als  ich  wieder  zur  Be- 
füllung gekommen  war,  fand  ich  von  der  Stelle  an, 
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„wo  das  Meteor  die  Erde  berührt  hatte ,  bis  zu  der, 
„wo  die  Zerplatzung  gefchehen  war,  das  Gras  ver- 
brannt ,  und  an  der  letztern  Stelle  mehrere  Stücke 
„von  thonartigem  Geftein  mit  metallifcher  Cönfißenl 
tclay  of  a  nietallic  consistency,  vermuthlich  Meteor- 
iteine ^  wie  ge wohnlich,  Weilslich  mit  metallifchen 
Adern)  ,  „manche  rund,  manche  viereckig ,  und  viele 
„andere  verl'chieden  gefiallele,  die  rothe,  blaue  und 
„gelbe  Streifen  zeigten  ( vermuthlich ,  weil  die  metal- 
lifchen Theile  möchten  tanbenhalfig  angelaufen  feyn)j 
„und  verfchiedene  Farben  längs  der  Körner.  Es  er- 
eigneten fich  dabei  einige  Unglücksfälle;  eine  altd 
„Frau  ward  am  rechten  Arme  fchwer  verwundet,  ein 
„Trommel fehl äger ,  der  die  Rctraite  fchlug  (tattoo)) 
„ward  auf  der  Stelle  getödfet,  und  ein  unglücklicher 
»»guddah"  (welches  vielleicht  einen  Efel  oder  ein 
Pferd  bedeuten  mag)  verlor  die  Ohren  und  den 
„Schweif  durch  Stücke,  die  ihn  getroffen  hatten.  Faß 
„alle  Stücke  waren  glühend  heifs,  und  ich  mufste  kaltes 
„Waflfer  darauf  giefsen.  ehe  ich  fie  Unteraichen  konnte.*' 
1825,  den  jo.  Februar  gegen  Mittag,  fi*l  zu  Nein* 
jerhoy  itt  Maryland  ein  lG  Pfund  fchwerer  Meteor-  , 
ftein,  wovon  dei?  Döctdr  Sani.  Carvcr  im  letztern 
Stücke  des  ^me  ican  Journal  Nachricht  gegeben  hafc 
Man  hörte  dabei  ein  Pfeifen,  wie  wenn  der  Wind 
durch  eine  kleine  Oeffhung  dringt.  Die  Bewegung 
des  Meteorfieine-3  war  von  NW  nach  SO,  dem  Flnffls 
Potowuläk  parallel  Bulletin  universal  p.  Feruesac^ 
AWi  *82d7  p.  5i2>  wo  es  aus  dem  Boaton  Journal^ 
4ug.  i8*5,  p.  6o4  entlehnt  ift. 

II.  Weitere  Nachrichten  von  meteorifchea  Gediegeneifenmaffeni 
Die  bei  Bitburg,  nicht  Weit  von  Trier  gefundene* 
Aantl.  d.  Phyßk.  Bv*i.St.i.  J.  1826.  St  l*  0 
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etwa  33oo  bis  34 oo  Pfund  fchwere  Eifenmafle,  von  wel- 
cher ich  die  erftc  Nachricht  der  gefälligen  Mittheilung 
des  Herrn  Ober  -  Bergraths  und  Profeflors  Nöggerath. 
verdate,  und  welche  aus  Un künde  war  eingefchmol- 
zen  worden  ,  hatte  ich  in  meinem  Buche  S.  353  u.  554 
nur  als  y>robIematifch  erwähnt.  Als  nun  aus  dem  j4rne- 
rican  ihineralogicaL  Journal  zu  erleben  war,  dafs  der 
Oberße  Gibbs  das  mitgenommene  Stück  anderem  Me- 
teoreifen ähnlich,  und  auch  bei  der  Analyfe  Nickel  darin 
gefunden  hatte,  weshalb  fie  alfo  füglich  als  meteorifch, 
angefchen  werden  konnte,  hat  Hr.  Ober-Bergrath  Nög- 
gerath die  Sache  an  Ort  und  Stellegenauer  unteriueht, 
und  die  Kuchen  diefer Maffe,  welche  man,  weil  fie  zur 
Verarbeitung  nichts  taugten,  eingegraben  hatte,  wieder 
ausgraben  lalTen,  und  die  Gefälligkeit  gehabt,  mir  und 
noch  einigen  Andern  einen  von  diefen Kuchen  zuüber- 
fcliickeu.  Hr.  Prof.  Bisch  off  in  Bonn  und  Hr.  Gell. 
Ob. Bergrath  Karsten  in  Berlin  haben  auch  Nickel  dar- 
in gefunden.  Das  Gefüge  ift  durch  das  Einfchmelzen  ganz 
zerßört,  fo  dafs  auch  keine  Widmanfiädlilchen  Figuren 
bei  der  Aetzung  fichtbar  find,  oder  feyn  können.  Weite- 
re Nachrichten  von  der  BefchalTenlieii  und  von  der  Ge- 
fchichte  diefer  MafTe  finden  fich  in  Schweigger*  s  Journal 
für  Chemie,  JSeue  Reihe, V>.  io.  H.  I.  S.i-  2011.23,  in  Kast* 
ner's  Archiv  für  Naturkunde,  B.  III,  H.  2.  S.  194  u.  249 
u.B.  IV.  H.2.  S.208,  wie  auch  in  d\cl\-4nnalen.  B.78.  S.224. 

In  Louißana,  nicht  weit  vom  rothen  Flutte,  find  au- 
fser  der  nach  New- York  gebrachten  MafTe,  von  welche* 
ich  in  meinem  Buche  S. 344,  und  hernach  in  diefen 
nalen  B.G8.  S.5I3  Nachrichten  gegeben  habe,  noch  meh- 
rere ähnliche  Mafien  gefunden  worden.  In  der  zuNow- 
York  erlchicnenen  J/merva,  P.  1.  Vol.  1.  No.  12,  vom  26, 
Juni  1824  wird  aus  den  Unterhaltungen  bei  demDoctor 
Mitchili  die  Nachricht  mitgetheilt,  dafs  Mr.  Samuel  R» 
Ruddock  noch  mehr  dergleichen  Maden  nicht  weit  von 
dem  Orte  gefunden  habe,  wo  die  grofse  zu  New- York  int 
Lyceum  aufbewahrte  MalTe  gefunden  ward,  in  der  Pro- 
vinz Copuila,  die  Texas  begrünzt.  Zwei  liegen  noch  in 
einer  Ebene,  am  Fufse  des  Berges  von  S.Saba;  die  gro- 
fsere  iit  wenigftens  um  ein  Drillt  Ji  eil  gröfser,  und  die  an- 
dere um  eben  foviel  kleiner,  als  die  zu  New-York,  deren 
Gewicht  ungefähr  auf  5ooo  Pfand  ^oldiatzt  wird.  Die 
Lage  ift  nngcftlir  70  engl.Meilcn  NNO  von  Rio  Grande 
oder  Bravo  und  170  vom  nächftem  Ende  der  Braflbs. 

(Fortfetzung  folgt.) 
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III. 

Vnter/uchung  des fogenannlen  Ei/en^Hammerfchlags; 


von 

C.    G.    MöSANDER  *). 


Wenn  Eifen  an  freier  Luft  bis  ^iim  Glühen  erhitfct 
»ird,  io  überzieht  es  fich  mit  einer  Oxydlyrufte,  weldie 
mehr  oder  weniger  dick  iit,  je  nachdem  das  Glühen 
'ängere  oder  kürzere  Zeit  gedauert  hat«    Diefe  Krufie 
hat  den  Namen  Sinter  oder  Ifamtnerfchlag**)  bekom- 
men, und  läfst  fich  lehr  leicht  von  dem  darunter  be- 
findlichen Eilen  durch  Schlagen  mit  einem  Hammer 
iblofen.    Bert  hier,  welcher  vor  Kurzem  diefen,  auf 
verfchiedene  Weifen  und  von  verfchiedenen  Orten 
erhaltenen  Hammerfchlag  nnterfuchte***),  zog  aus  fei- 
ner Unterfuchung  den  Schlufs,  dafs  derfelbe  eine  ei«* 
Laiie  bisher  unbekannte   Oxydationsftufe  des  Eifens 
«ösmaclie,  in  der  fich  der  Sauerfioff  zum  Sauerfioffe 
üts  Oxyd  nies  verhalte,  wie  7: 6,.  oder,  dafs  derfelbe,  zu* 
•olge  der  Art,  wie  die  meiften  Chemiker  die  Oxyde  des 
Eifens  betrachten,  eine  Verbindung  fey  von  2  Atomert 
Eifenoxydul  mit  einem  Atome  Eifenoxyd.    Da  indefs 
ue  Unterfuchung  von  Berthier  nicht  völlig  befriedi- 
gend erfcheint,  fowohl  hinfichtlich  der  Art  das  Eifen* 
cxyd  vom  Oxydule  abzufcheiden ,   als  auch  anderer 

•)  Aus  den  K.  Vetetisk.  Akad.  Hand!*  Ar.  I825.  Sednare  Hüften. 

M)  Ich  habe  hier  die  letztere  Benennung  beibehalten*  weil  die  er* 
ftere,  im  Deutfchen,  fchon  eine  andere  Bedeutung  befitzt.  (P.) 

,M)  Annal.  de  Chim.  et  PhjS.  XXVIII.  p.  19- 

C  2 
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Umfiände  wegen,  die,  wie  weiterhin  gezeigt  werden 
Wl,  in  Betracht  kommen  muffen-,  fo  habe  ich  auf 
Erf uchen  des  Hrn.  Prof.  Berzelius,  mit  einem  fehr 
charakterifiifcheii  Stücke  Hammerfchlag  eine  neüe  Un- 
terfuchung  angefiellt,  deren  Refultate,  wie  ich  hoffe, 
zur  näheren  Kenntnifs  diefes  Stoffes  beitragen  werden. 

Der  Hammerfchlag,   welcher  Gcgenfiand  diefer 
Unterfuchung  gewelen  iß,  war  fchon  vor  mehreren 
Jahren,  auf  Hrn.  Prof.  Berzelius  befonderes  Anfuchen, 
in  der  Skebo-Hütte  durch  48 ßündiges  Glühen  einer 
Eifenplatte  gewonnen  worden.    Er  hatte  eine  Dicke 
von  ungefähr  i|  Liuie  und  war  in  zwei  verschieden-» 
artige  Schichten  getheilt.    Die  äufsere,  welche  Ber- 
thier  irrigerweife  die  innere  nennt,  beßeht  aus  einer 
compacten  MalTe,  von  einem  im  Bruche  metallifcli 
glänzenden  Anfehen,  einer  eifengraueh  fich  ein  wenig 
in9  Rothe  ziehenden  Farbe,  gleicht  im  Üebrigen  einer 
gefchmolzenen  und  hernach  ausgegoflenen  Ma(T«,  und 
zeigt  fich  un  ter  demMikroskop  noch  etwas  porös ;  aufser- 
dem  iß  fie  hart  und  fehr  fpröde,und  giebt  einfehwarz* 
graues  glanzlofes  Pulver.    Die  innere  Schicht  beßeht 
aus  einer  fehr  poröfen,  körnigen,  fchwarzgrauen,  me- 
tallifcli glänzenden  Maffe,  welche  hart,  aber  weniger 
fpröde  iß,  als  die  äufsere  Schicht,  und  ein  nlehr 
fchwarzgraues  und  oft  glanzlofes  Pulver  giebt.  Diefe 
beiden  Schichten  können  fehr  leicht  von  einander  abge- 
fondert  werden,  und  wo  fie  aufeinander  lagen,  bemerkt 
man  auf  der  oberen  Seite  der  inneren  Schicht  eine 
Menge  kleiner  Erhöhungen ,  gleichfam  Kryßallfacet- 
ten  ausmachend,  die  zuweilen  auch  ganz  deutlich  find  ; 
diefe  Erhöhungen  zeigen  i  obgleich  fie  meißens  unre- 
gelmäfsig  find,  dennoch  immer  eine  fpiegelnde  Ober-* 

\  . 
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fläche,  und  werden  von  entfprechenden  Vertiefungen 
an  der  unteren  Seite  der  äufseren  Schicht  aufgenom- 
men, wodurch  beide  Schichten  gewiflermafsen  in  ein- 
ander eingekeilt  find.  Die  untere  Fläche  der  äufseren 
Schicht  hat  ein  mattes,  weifsgraues  Anfeilen,  und  es 
werden  keine  Zeichen  von  Kryftallifation  an  derfelbeu 
bemerkt.  Beide  Schichten  werden  vom  Magnete  an- 
gezogen, aber  die  äulsere  Schicht  weit  ßärkdr  als  die 
innere.  Beide  Schichten  find  auf  ihren  nach  Aufsen 
gekehrten  Oberflächen  durch  Einwirkung  der  atmo- 
fphärifchen  Luft  mit  einer  fehr  dünnen  Schicht  von 
Eifenoxyd  überzogen,  welche  abgekratzt  werden  mufs, 
ehe  eine  Unteriuchung  vorgenommen  wird.  Nach- 
dem diefes  Häutchen  weg  iß,  haben  beide  Oberflächen 
ein  eifengraues  metallifchcs  Anfehen,  und  können  po- 
lirt  werden.  Das  Pulver  diefer  beiden  Schichten  löß 
(ich  leicht  und  ohne  merkliche  Gasentwicklung  in 
Salzfäure  auf;  die  Löfung  mufs  aber  durch  Wärme 
unterßützt  werden,  weil  das  Pulver  wegen  der  gelati- 
nirenden  Kiefelerde  zufammenballt,  von  der  fich  in 
beiden  Schichten  ein  kleiner  Antheil  vorüudet,  jedoch 
in  der  inneren  am  meißen. 

Aus  der  fo  eben  gegebenen  Befchreibung  der  äu- 
fseren Verhältniffe  beider  Schichten  erhellt  deutlich, 
daf9  fie  nicht  ein  und  diefelbe  chemifche  Verbindung 
feyn  können,  und  dafs  folglich  jede  für  fich  befonders 
analylirt  werden  mufs;  einUmßand,dervon  Berthier 
überfehen  worden  iß.  Den  Grund  hiervon  kann  ich 
nur  darin  fuchen,  dafs  die  von  ihm  zur  Unteriuchung 
angewandte  Art  nicht  fo  unterschieden  und  charakteri- 
fiifch  war,  wie  diefe,  was  auch  durch  feine  Aeufserung 
beßätigt  wird :  dafs  die  Dicke  der  Schicht  gewöhnlich 
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nicht  1  bis  2  Millimeter  überfteigt.    Die  Art,  welche 
am  einfach ften  und  ficherften  zu  feyn  feinen,  um  den 
Gehalt  von  Oxyd,  von  Oxydul  und  von  Kiefelerde  zu 
beftimmen,  und  welche  angewandt  wurde,  war  fol- 
gende: Der  gepulverte  und  gewogeno  Hammerlchlag 
wurde  in  Salzfaure  gelöit,  die  Loiting  mit  dem  Dop- 
pelten ihres  Gewichtes  an  Waller  verdünnt,  darauf 
mit  Salpeterf'äure  erhitzt,  bis  alles  Oxydul  in  Oxyd  ver- 
wandelt war,  und  nun  die  Kiefelerde  auf  ein  Filtrum 
gebracht,  gewafchen,  getrocknet,  geglüht  und  gewogen. 
Die  von  Kiefelerde  befreite  Lofltng  wurde  mit  kaiiui- 
fchem  Ammoniak  gefüllt,  das  Eifenoxyd  auf  ein  Fil- 
trum gebracht,  gewafciien  ,  getrocknet,  geglüht  und 
mit  der  gehörigen  Vorficht  gewogen.    Man  findet  nun 
ganz  leicht  aus  dem  Gewicht  des  erhaltenen  Eifenoxy- 
des,  wie  viel  SauerltoiT  der  Hammerfchlag  aufgenom- 
men hat,  um  Geh  in  Oxyd  zu  verwandeln,  nachdem 
man  zuerfi  von  dem  Gewicht  des  angewandten  Ham- 
merfchlages  das  Gewicht  der  erhaltenen  Kiefelerde 
abgezogen  hat.    Da  nun  die*  zugehörige  Sauerftoff- 
menge  bekannt  ifi,fo  braucht  man  blofs  auszurechnen, 
wie  viel  Eifenoxydul  fie  in   Eifenoxyd  verwandeln 
kann,  und  wenn  das  Gewicht  diefes  Oxyduls  von  dem 
Gewicht  des  Hammerfchlages  abgezogen  wird,  fo  iß 
das  Uebrige  natürlich  Eifenoxyd  und  Kiefelerde,  von 
welcher  letzteren  man  die  Quantität  direct  gefunden 
hat.    Drei  verschiedene  Analyfen  von  Stücken  der  bei- 
den Schichten  haben  folgendes  Refultat  gegeben:  (die 
Menge  des  Hammerfchlages  welche  in  jeglichem  Ver- 
fuch  angewandt  wurde,  betrug  o,8  bis  i  Gramm.) 
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Aeufsere  Schicht. 

►Sauerftoff- 
gehait. 

Itc   «Oxydul     62,71  .  14,23 
Ana- <  Oxyd  37,14 
Jyfe  IKicfelerde  0,15 

1C0,QQ 


11,39 


2te   4  Oxydul  65.CO 
Ana-/ Oxyd  34,74 
lyfe  (Kiefelerde  0,26 


lco,co 


14-80 
10,65 

0,14 

9.84 
0,38 


Inner«  Schicht. 

Sauerftoff- 
gthalt. 

it©    #  Oxydul     74,36  .  16,93 

Ana-  {üxvd        21,44  •  7.49 

lyfe   ^Kiefclerde  \,uo  .  ctOZ 

10C.C0 

2te    1  Oxydul     73,40  .  16,71 

Ana-  (Oxyd        25,50  .  7,82 

Jyfe  WCiefelerde  1,10  .  0,57 

lco.co 

3te  fOxydul  74,87 
Ana-  <Oxyd  2408 
lyfe  (Kiefeierde  0.75 

100*00 


I7>c5 
7»38 
0.39 


Jte  *  Oxydul  67,19 
doa-  ?  Oxyd  32,08 
lyfe  iKiefelerde  0,73 

ICC,  CO 

Man  lieht  hieraus,  dafs  die  beiden  Schichten  nicht 
gleiche  Zufammenfetzung  haben,  und  dafs,  nachdem 
man  die  Menge  des  Oxyduls  abgezogen  hat ,  welche 
die  Kiefelerde  in  beiden  aufnimmt,  um  Silikat  zu  bil- 
den, die  SauerßofFmenge  des  übrigen  Oxyduls  zu  der 
des  Oxydes  (ich  ziemlich  nahe  verhält,  in  der  innern 
Schicht  wie  4  :  5,  und  in  der  äufseren  wie  2:1.  Diefes 

würde  für  die  äufsere  Schicht  eine  Zufammenfetzung 

••  ••. 

geben,  Welche  der  Formel  Fe*  F  entfprichl,  und  für 

••  ••• 

die  innere  eine,  nach  der  Formel  Fe 3 F.  Man  fieht 
ferner,  dafs  dicZufammenfetzung  der  äufseren  Schicht 
völlig  übereinftimmt  mit  der,  welche  Bert  hier  für 
die  ganze  Krufie  gefunden  hat,  eine  Uebereinftim- 
mung,  die  begreiflich  entfiehen  mufste ,  da,  wie  man 
aus  feiner  Aeufserung  Hellt :  „dafs  es  Hammerfchlag 
giebt,  welcher  viel  weniger  als  55  pr.  Ct.  Oxyd  liefert, 
diefer  aber  nicht  rein,  fondern  verunreinigt  ift  mit 
Schlacken ,  wie  es  fich  durch  das  Gelatiniren  mit  Säu- 
ren ausweift  u.  f.  w.,a  beforidors  die  äufsere  Schicht 
ein  Gegenfland  feiner  Unterfuchung  gewefen  feyn 
mufs,  weil  die  innere,  wie  die  eben  gegebene  Analyfe 
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zeigt,  im  Allgemeinen  eine  weit  gröTaere  Portion  £i£en- 
oxydulfilikat  enthält 

Obgleich  die  Natur  des  Hammer fchlagea  durch 
die  obenfiehende  Analyfe  ziemlich  deutlich  erwielen 
*u  feyn  fcheint,  fo  bleibt  dennoch  eine  Frage  durch 
den  Verfuch  zu  entfeheiden  übrig,  die  nämlich:  ob 
nicht  die  Hammerfehl ag  -  Krufte  möglicherweife  ei- 
pe  Verbindung  von  Eifenoxydni  mit  Eifenoxyd  aus- 

0  l 

machen  könne,  welohe  nahe  an  der  äufsern  Oberfläche 
das  meilte  Oxyd  enthalte,  und  von  da  ab  fchrittweis 
immer  weniger,  bis  fie  endlich  an  der  dem  Eifen  zu 
gewandten  Oberfläche  nur  aus  Oxydul  beßehe ;  und 
ob  nicht  die  Theilung  in  zwei  Schichten  etwa  einge- 
bildet fey  und  weniger  einem  Unterfchied  Zwilchen 
zwei  ungleich  chemifphen  Verbindungen  zugefchrie- 
ben  werden  könne,  als  vielmehr  von  einigen  Umitän- 
den  während  des  Abkühlens  herrühre?  —  Um  diefe 
Frage  zu  beantworten  wurden  von  der  nach  au&en  ge- 
kehrten Seite  der  äufsern  Schicht,  fo  wie  von  der  dem 
Eifen  zugekehrten  Seite  der  inneren  Schicht ,  dünne 
Blättchen  abgeklopft  und  ein  Theil  von  ihnen  auf  die- 
felbe  Weife  wie  das  Vorhergehende  analyfirt.  Das 
Refultat  war: 


Aeufsere  Schicht: 

Sauerftoffgeh, 
Oxydal      46,86    .  10,67 

Oxjd        52.77    •  16,17 
Kiefelerd«   0,37    ,  0,19 
100,00 


Man  fieht  hieraus,  dafs  die  innere  Schicht 
all  eine  gleiche  Zufammcnfetzung  hat ,  die  äufsere  da- 
gegen aber,  an  ihrer  nach  «uisen  gekehrton  Seite  eine 


Innere  Schiebt: 

Sauerfloffgeb« 
Oxydul      72,56    *  16,5* 
Oxyd         26,4  t   ,  8.10 
Kitfelerde   1,03    ,  Ot53 
100,00 
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höehft  bedeutend«  Portion  mehr  an  Oxyd  enthält,  ale 
weiterhin  im  Innern  ihrer  Male. 

Das  Endrefultat  diefer  Unterfuchung  bleibt  alfo  : 
dafs  der  Hammerfchlag  aus  einer  Art  vom  Eifenoxyd- 
ixydul  befieht;  dafs  die  äufsere  Schicht  deflclben  keine 
homogene  Mafle  ausmacht,  fotidern  zunächß  an  ihrer 
Äufserii  Oberfläche  reicher  an  Oxyd  iß,  verimiihliclt 
auf  die  Weife,  dafs  das  Aeufserßc  aus  gewöhnlichem 
Oxyd -Oxydul  beßeht,  der  Oxydgehalt  aber  näher  an 
der  der  inner n  Schicht  zugewandten  Fläche  abnimmt; 
und  dafs  folglich  die  äufsere  Schicht  für  nichts  ande- 
res angefehen  werden  kann,  als  für  ein  mechanifches 
Gemenge  verfchiedener  Verbindungen  von  Eifenoxy- 
dul  mit  Eifenoxyd,  verunreinigt  mit  ein  wenig  Eifen- 
oxydulfilikaf.  Bei  einem  fehr  charakteriftifclien  Stücke 
Hammerfchlag,  welches  ich  nach  Beendigung  diefer 
Verf uche  gefehen  habe ,  kann  man  auf  der  üufseren 
Schicht,  mit  blofsen  Augen  noch,  eine  dünne  Schicht 
unter  Icheiden,  welche  dichter  als  dasUebrige,  und  von 
(liefern  verschieden  iß  und  die  äufsere  Seite  überdeckt. 
Ferner  fcheint  es  glaublich,  dafs  die  innere  Schicht, 
einen  kleinen  Antheil  von  eingemischtem  Eifenoxydul- 
filikat  abgerechnet,  eine  cheniifche  Verbindung  von  Ei- 
fenoxyd mit  Eifenoxydul  iß,  worin  der  Sauerßoff  des 
Oxyduls  das  Doppelte  von  dem  ck*  Oxydes  ausmacht, 

und  welche  folglich  durch  die  Formel  Fe3  Fe  dargei 
ßellt  werden  kann.  Wenn  das  Dafeyn  diefer  Verbin- 
dung als  abgemacht  betrachtet  werden  kann,  1b  iß 
dieß,  wenn  es  anders  nothig  feyn  folltd,  ein  Grund 
mehr  für  die  Richtigkeit  der  Anficht,  das  fchon  be- 
iamite  ßifenoxydoxydul,  als  folches  und  nicht  als  eine 
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bcfondere  Oxydationsfiufe  des  Eifeus  zu  betracliten ; 
in  letzterem  Falle  mülste  man  auch,  um  koniequent 
zu  feyn,  die  hier  nachgewiefene  Verbindung  von  Ei- 
len oxyd  mit  Eifenoxydul  als  eine  eigene  Oxydations- 
itnfe  des  Eifens  betrachten,  und  um  den  SauerßofFge- 
lialt  in  gehöriges  Verhäitnifs  mit  dem  Sauerltoffgehalt 
der  übrigen  drei  Oxydationsftufen  zu  bringen,  das 
Atomengewicht  des  Eifens  verzwöHFachen,  worauf  dann 
für  den  Sauerftoffgelialt  der  verfchiedeiicn  Oxyde  die 
Verhältnifle  erhalten  würden:  24;  27;  5'2;  56  Atomen 
Sauerßoff  auf  t  Atomen  Eilen;  Verhälinifle,  deren 
Ungereimtheit  fich  von  felbli  ergiebt. 
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IV. 

Ueber  Melallreductionen  durch  andere  Metalle  auf 

najfem  H  ege; 

vom  • 

Hrn.  Prof.  Fischer  zu  Breslau. 

Erfte  Fortfetzung  des  in  dief.  Anna!.  B.4.  S.  291  Mitgetheilten. 

(Vorgelegen  in  der  phyfikalifchen  Sectioo  der  fchleTsichen  Gefell- 
fchaft  für  vaterländifche  Kultur,  am  4.  Jan.  1826.) 


Als  Bestätigung  des  Angegebenen  über  den  Eiufluis 
verfchiedener  Umfuinde  auf  den  Erfolg  der  lieduction, 
mögen  hier  die  Refallale  meiner  Unterluchungen  über 
das  Verhalten  der  einzelnen  Metalllulze  zu  den  fie  rc- 
ducirenden,  oder  nach  dem  elektischen  Gegenfatz 
reduciren  follenden  Metallen  dargeftellt  werden  !). 

I.  Silberfalze.    \)  Salpeterfaures  Silberoxyd, 

Ans  der  wäiVerigen  Auflofung  diefes  Salzes  wird 
das.  Silber  durch  alle  Metalle ,  zu  welchen  es  Geh  ne- 
gativ verhält,  das  Eifen  allein  ausgenommen ,  und 
zwar  unmittelbar  bei  der  Berührung  reducirt.  Das 

•)  Bei  der  Darftellung  diefer  Verfuche  mufs  fehr  forgfälti};  dar- 
auf gefeben  werden,  dafs  fowohldie  Metallfalze,  aus  denen  ' 
das  Metall  reducirt  werden  foll,  vollkommen  rein,  btibnders 
von  jeder  Spur  eines  andern  Metallfalzes,  als  aueb  die  redu» 
cirenden  Metalle  frei  von  jedem  fremden  Metalle  feyn  müfien. 
Ich  habe  daher  bei  der  Reduction  der  Silberfalze  vor  der  Hand 
das  Verhalten  des  Kobalts  und  Nickels  unuuterfucht  laffen 
muffen,  weil  ich  diefe  Metalle  nicht  in  vollkommen  reinem 
Zuftande  befitze. 
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Silber  wird  gröfstentheils  vollkommen  metallisch  als 
feine  Faden  oder  üeudeiten  dargeßellt,  um  fohonfteu 
in  breiten,  lehr  glänzenden  Blättchen  von  Spiefsglanz. 
Bei  manchen  Metallen  erfcheint  das  zu  Anfang  redu- 
cirte  Silber  fchwarz  ( VVafTerßoinilber  ?),    wie  z.  13. 
beim  Zink,  Blei,  Zinn  und  Kadmium.    Zinn  Ich  eint 
liier  eine  ähnliche  Wirkung  wie  auf  die  Goldauflöfung 
auszuüben,  indem  es  nämlich  neben  der  Ausfchei- 
duug  von  regulinifchem  Silber  auch  eine  Verbindung 
von  Silberoxydul  und  Zinnoxyd  —  ähnlich  dem  Cof- 
fius'fchen  Goldpulver  m  bildet ,  welche  als  braunes 
Pulver  zu  Boden  fällt  und  auch  die  Fluffigkeit  gelb- 
braun färbt.    Eifen  allein  zeigt  im  regulinifchen  Zu- 
ßande  nicht  die  geringfto  Wirkung,   im  oxydirten 
hingegen  reducirt  es  ebenfalls.    Daher  erfolgt  nacli  ei- 
niger Zeit  in  dem  Falle  eine  Reduction  durch  reguli- 
nilches  Eifen,  wenn  es  als  Stab  oder  Draht  in  die  Flüf- 
figkeit geßellt  wird,  welche  et\va3  freie  Säure  hat,  aus 
welcher  es  herausragt  und  zugleich  von  der  Luft  uni- 
geben wird,  weil  es  fich  dann  auf  der  Oberfläche  der 
Findigkeit  auf  Koßen  der  Luft  oxydirt.    Auch  legt 
fich  dann  das  oxydirte  Silber  nur  an  diefem  Th'^ile  des 
Eifenfiabes  an,  nicht  aber  an,  dem  von  der  Flüffigkeit 
vollkommen  bedeckten.    Je  reiner  das  Eifen  iß,  defto 
länger  dauert  es,  ehe  felbfi  unter  diefeu  Umßänden 
eine  Reduction  erfolgt,  je  unreiner  hingegen,  defio 
fchneller;  beim  Auefchlufs  der  Luft  hingegen,  d.  lt. 
wenn  das  Eifen  ganz  von  der  Flüffigkeit  bedeckt  ift, 
iß  kejn  Unterschied  wahrzunehmen  ,  d.  h.  es  findet, 
wie  angegeben,  keine  Reduction  Statt.    Jn  Rücklicht 
der  Zeit,  welche  zur  vollkommenen  Auslcheidung  al- 
les Sijbers  erforderlich  jft,  »eigen  (}ie  Metalle  eine  be- 
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deutende  Verfcrnedenheit.  Das  Ergebnils  von  Verfu- 
chen,  welche  unter  möglichß  gleichen  Umßänden  an- 
geftellt  worden  lind,  war  folgendes : 

Bei  einer  Menge  von  1  Quentchen  einer  rit  Sil-' 
ber  enthaltenen  Auflöfung  war  in  weniger  ais  a  Stun- 
den alles  Silber  ansgefchieden  durch  Blei  und  Zinn, 
hingegen  zeigte  die  Auflöiung,  auf  welche  Kadmium, 
Ziiik>  Kupfer,  Wismutli  und  Spiefsglanz  gewirkt  hat- 
te, noch  deutliche  Spuren  von  Silber,  und  zwar  nach 
der  Reihenfolge  immer  fUrker  ;  am  wehigßen  hatte  in 
dieier  Zeit  Arfenik  und  nocli  weit  weniger  das  Queck- 
filber  reducirt.  Nach  3  Stunden  war  auch  beim  Kad- 
mium keine  Spur  von  Silber  aufgelöß,  bei  den  andern 
Metallen  aber  waren  noch  nach  der  angegebenen  Rei- 
he immer  fiärkere  Spuren  von  Silber  wahrzunehmen^ 
wobei  jedoch  jetzt  die  Flüfligkeit,  auf  welche  Arfenik 
wirkte,  weniger  Silber  enthielt,  als  die,  auf  welche 
Spiefsglanz  wirkte ,  was  früher  umgekehrt  war.  Nach 
24  Stunden  war  nur  noch  beim  Spiefsglanz  und  Queck- 
lilber  Silber  aufgelöß  und  zwar  bei  letzterm  noch  lehr 
viel.    Dieft  iß  auch  noch  nach  8  Tagen  der  FalL 

Im  Weingeiß  aufgelöß  wird  das  Silber  fchnell 
und  mit  vollkommenem  Metallglanz  reducirt  durch 
Kupfer,  Kadmium,  Zink,  Wismuth  und  Arfenik. 
Blei  und  Zinn  bewirken  zwar  unmittelbar  beim  Be- 
rühren eine  Reduction  von  Silber  theils  mit  Metall- 
glanz, theiJs  als  fchwarzes  Pulver;  aber  ein  vollfian- 
diges  Ausfeheiden  alles  Silbers  findet  felbfi  nach  lan- 
ger Einwirkung  nicht  Statt.  Daflelbe  iß  auch  mit  dem 
Queckfilber  der  Fall,  welches  das  Silber  in  Form  eines 
fchwarzen  Pulvers  vermulhlich  als  Silberoxydul  aus- 
fcheidet.    Spiefsglanz  iß  ohne  Wirkung,  und  wa* 


Digitized  by  Google 


t    46  ] 

fich  von  felbß  vcfßeht,  eben  fo  Eifen.  Im  Ammo- 
nium aufgelöß,  oder,  was  daflelbe  iß,  die  wäfferige 
Anflöfung  mit  überfchüffigem  Ammonium  verfetzt, 
zeigen  die  Metalle  im  Allgemeinen  ein  ähnliches  Ver- 
halten wie  nur  wflflerigen  Anflöfung,  nur  erfolgt  die 
Reduction  fowohl  als  die  gänzliche  Ausfcheidung  alles 
Silbers  fchneller  durch  folche  Metalle,  deren  Oxyde 
im  Ammonium  auflöslich  find,  als  durch  die,  welche 
es  nicht  find.  Demnach  wird  das  Silber  vollßändig 
au9gefchieden  durch  Kupfer,  Arfenik,  Kadmium  und 
Zink,  fehr  langfam  wirkte  Queckfilber  und  Spiefs- 
glanz,  yVismuth  iß  ohne  Wirkung.  Aber  wie  wenig 
das  Verhallen  zum  Ammonium  allein  die  Wirkung 
der  Metalle  auf  diefe  Silbcrlofung  im  Voraus  zu  be- 
fiimmeii  im  Stande  iß,  zeigt  das  Blei  und  das  Zinn, 
welche  das  Silber  fclinell  und  vollßändig  reduciren, 
obgleich  das  Bleioxyd  im  Ammonium  gänzlich  unauf- 
löslich und  das  Zinn  als  Oxydul  nur  in  fehr  geringer 
Menge  anflöslich  iß*  Eifen  iß  ohne  alle  Wirkung. 
Uebrigens  zeigt  diefe  Auflolungf  welche  verschieden 
von  der  des  Silberoxyds  im  Ammonium  iß*  auch  ein 
verfchiedenes  Verhalten  zu  manchen  Metallen*  wie 
aus  dem  Folgenden  hervorgehen  wird. 

Noch  verdient  erwähnt  zu  werden,  dafs  der  Sil- 
berfalpetor  als  trocknes  kryfiallifirtes  Salz  auf  Kupfer, 
Zinn,  Zink  und  Kadmium  gelegt  ziemlich  fchnell  re- 
dneirt  wird.  Die  übrigen  Metalle  wirken  gar  nicht 
oder  nur  äufserfi  langfam  ein,  fo  dafs  erß  nach  meh- 
reren Monaten  eine  deutliche  Reaction  wahrgenom- 
men werden  kann. 

»  • 
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2.    Sc  h  v,  efelfaurcs  Silber. 

Die  wäfTerige  Auflöfung  diefes  Salzes  wird  im  All- 
gemeinen eben  fo  leicht  und  vollfiändig  durcli  diefel- 
ben  Metalle  reducirt,  wie  das  falpeterfaure  Silber,  ja, 
vis  wohl  ebenfalls  nicht  im  Voraus  zu  befiimmen  feyn 
möchte  ,  vom  Blei  eben  fo  fchnell  als  das  falpetcrfau- 
re.  Wismuth ,  Spiefsglanz  und  Eifen  zeigen  jedoch 
«n  ganz  verfchiedenea  Verhalten ,  indem  die  erftern 
beiden  ohne  alle  Wirkung  find,  das  letztere  hingegen 
eine  vollkommene  Reduction  bewirkt  und  zwar 
fchnell  im  gewöhnlichen  Zußand  als  weiches  Eifen, 
etwas  langfamer  im  reinen  Zufiand  oder  als  Stahl. 

Im  Ammonium  aufgelöft  zeigen  die  Metalle  ein 
gleiches  Verhalten  wie  zu  diefer  Auflöfung  des  falpe- 
lerfauren  Silbers ;  nur  Zink  und  Wismuth  verhält  lieb» 
ganz  verfchieden,  indcjn  es  ohne  Wirkung  ift.  Da9 
Blei  fcheidct  zwar  langfamer  alles  Silber  aus  diefer  Auf- 
löfung, wie  aus  der  des  falpeterfauren  Salzes  aus,  aber 
es  ftellt  das  Silber  mit  vollkommenem  Glanz  in  fchö- 
nen  Blättchen  dar.    Eifen  ift  ohne  Wirkung. 

$.   H  ö  r  n  f  i  1  b  e  r 

#Es  bedarf  wohl  keiner  Entschuldigung,  dafs  ich 
flicfe  Verbindung,  welche  nach  der  herrfchenden  An- 
licht ein  Silberchlorid  iß,  bei  den  Silberfalzen  arffüh- 
Te,  da  fie  Geh  doch  jedenfalls  in  Hinficht  der  Einwir- 
kung der  Metalle  wie  ein  folches  Verhält 

« 

*)  Ich  wandte  die  gefchmolzerte  hornartlge  Verbindung  von  Salz- 
fäure  oder  Chlor  und  Silber  an,  weil  in  pulverformigem  Zu- 
ftand  manche  Errchefnung  nicht  fo  deutlich  wahrgenommen 
werden  kann. 
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Das  Silber  wird  aus  diefer  Verbindung  reducirt, 
indem  es  unter  Waller  in  Berührung  mit  den  Metal- 
len geletzt  Wird.    iZink  und  Elfen  bedürfen  jedoch 
diefes  Waflera  nicht,  fondern  reduciren  es  völlfiän- 
dig  bei  dem  trocknxjrt  Berühren.    Bei  diefer  Wirkung 
geht  das  Hornfilber,  mit  Beibehaltung  feiner  Gefialf, 
in  met all i fch ea  Silber  über,  und  da,  wo  das  'Zink  oder 
Eilen  es  berührte,  findet  man  eine  Flüffigkeit,  gebiW 
det  von  falzlaurem  Zink  oder  Eifen  oder  Chloride 
diefer  Metalle.    Die  einzige  Bedingung  zü  diefer  Re- 
duetion  iß  Zutritt  der  Luft  oder  richtiger  Zutritt  der 
Feuchtigkeit,   daher  erfolgt   auch  keine  Reduction, 
oder  die  angefangene  hört  auf,  Wenn  die  Berührung 
diefer  beiden  Körper  in  einem  luftleeren  Raume^  öder 
in  einer  wafferfreien  Flüfligkeit,  wie  z.      unter  Aea 
t her,  Weingeiß  etcv  Statt  findet.    Aufser  diefen  bei- 
den Metallen  bewirken  die  andern  nicht  eher  eine 
Zerfetzung  des  Horniilbers,  als  bis  (ie  es  unter  Wafler 
berühren.  Am  fchneHßen  erfolgt  fie  dann  durch  Kad- 
mium, Arfenik  und  Blei,  fehr  langfarri  durch  Kupfer, 
Spiefsglanz  und  Qneckfilber  und  noch  weit  langfamer 
durch  Zinn  und  Wiemuthj  fo  dals  erß  nach  mehre- 
ren Wochen  deutliche  Spuren  der  Einwirkung  währ* 
genommen  Werden  könhen.    Die  Wirkung  iß  im  A\U 
gemejnen  von  derfeiben  Art,  wie  beim  Zink  und  Ei- 
len ,  fo  dafs  am  Hornfilber  felbß  das  reducirte  Silber 
und  in  dem  Wafler  die  gebildete  Verbindung  der 
Salzfä'ure  oder  des  Chlors  mit  dem  reducirendeft  Me- 
tall wahrgenommen  werden  kann,  doch  zeigen  in  die- 
fer Hinficht  die  verschiedenen  Metalle  ein  beföiidere9 
abweichendes  Verhalten,    So  z.  B,  bildet  fich  beim 
Kupfer  am  Boden  des  GefaTses  ein  grüner  unauflösli- 
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eher  Rand  (ba&Tches  falzfaures  Kupfer),  die  Flüffig- 
keit  ift  fchwach  bläulich ,  2eigt  auf  der  Oberfläche  ein 
Metallhäutchen,  reagirt  als  falzfaures  Kupferoxyd.  Das 
Hornfilber  zeigt  an  der  Berührungsfläche  reducirtes 
Silber,  umgeben  von  einem  rothen  Hand,  Kupferoxy- 
ial.  Die  klare  Flüffigkeit  reagirt  als  falzfaures  Kup- 
feroxyd. 

Beim  Arfcnik  iß  die  Wirkung  wie  heim  Zink  und 
Eifen.  Di«  klare  Flüffigkeit  reagirt  als  falzfaures  Ar- 
fenikoxyd.  Was  in  fofern  auffallend  iß,  als  ohne 
Rücklicht  auf  die  angewandte  Menge  Wafler  die  Flüf- 
figkeit immer  klar  bleibt,  da  fonß  die  neutrale  Verbin- 
dung von  Salzfäure  und  Arfenikoxyd  durchs  Waffer 
zerfetzt  wird. 

Unter  Ammonium  wirken  die  meißen  Metalle  ßär- 
ker  und  fchneller,  nur  Wismuth  ausgenommen,  wel- 
ches nicht  wirkt,  und  Eifen,  welches  das  unaufgelöße 
Hornfilber,  mit  dem  es  in  Berührung  gefetzt  iß,  nicht 
oder  nur  fehr  fchwach  reducirt,  hingegen  das  in  Am- 
monium aufgelöße  mit  vollkommenem  Metallglanz 
ausfclieidet. 

Beim  Blei  iß  ebenfalls  die  Wirkung  gehemmt  und 
befchränkt  (ich  nur  auf  das  im  Ammonium  aufgelöße. 
Zinn  reducirt  ebenfalls  nur  das  in  Ammonium  aufge- 
löße; in  diefen  beiden  Fällen  legt  fich  das  reducirt« 
Silber  nicht  allein. an  diefen  Metallen,  Blei  und  Zinn, 
fondern  auch  an  den  Wänden  des  Glafes  an. 

4«   Silberoxyd  id  Ammonium  aafgelöft. 

Es  iß  fchon  oben  darauf  aufmerkfam  gemacht 
worden,  dafs  diefe  Auflofuilg  verfchieden  von  der  ei- 
nes Silberfalzes  im  Ammonium  iß,  und  daher  zu  den 
Anntld.Phj&k.  0.8*.  St.i,  J.  1826.  Si.  U  D  , 
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Metallen  auch  ein  anderes  Verhalten  zeigen  wird.  Die^ 
fes  iß  von  der  Art,  dafa  Zink,  Kupfer  und  Arfenik 
fchnell  reduciren^  langfamer,  aber  vbllßändig  Blei$ 
nicht  vollftändig  Kadmium  und  Spiefsglanz,  Wis- 
muth,  Zinn  und  Eifen  find  ohne  Wirkung.  Das  aua- 
gefchiedene  Silber  erfcheint  bei  alJeii  Metallen  ohne) 
Metall  glänz  als  moosartiges  graulich warzes  Pulver.  Bei 
dem  Zink  ift  diefes  jedoch  mir  dartn  der  F*all>  wenn 
es  von  der  Findigkeit  ganz  bedeckt  iß,  wird  es  hinge-1 
gen  zugleich  auch  von  der  Luft  umgeben,  d.h.  alu 
Stäbchen  in  die  Flüffigkeit  geßeckt,  aus  welcher  ed 
herausragt,  dann  erfcheint  das  Silber,  welches  auf  der 
Oberfläche  reducirt  wird ,  mit  vollkommenem  Metall* 
glänz  als  eine  Haut,  welche  fich  vom  Zink  aus  immer 
weiter  ausbreiten 

Die  Hanptergebniffe  diefer  Uiiterfuchnng  find: 

1.  Das  Silber  wird  aus  feiner  Verbindung  mit  den  Säu- 
ren keinesweges  durch  alle  Metalle  reducirt  ^  gegeri 
welche  es  negativ  elektrifoh  iß,  und  auch  nicht  int 
Verhältnifs  diefes  elektrischen  Gegfenfatzes. 

2.  Salpeterf.  Silber  wird  am  vollfiändigßen  j  und  von 
allen  Metallen  $  das  Eifen  allein  ausgenommen,  re- 
ducirt und  zwar  felbß  die  Auflöfung  diefes  Salze*  in 
Weingeiß; 

3.  Zum  Ichwefelfäuren  Silber  zeigen  Wismutfy  Spiafs- 
glanz  und  Eifen  das  entgegengefetzte  Verhalten  vort 
dem  zum  falpeterfanren ,  indem  das  Eifen  reducirt,' 
Spiefsglanz  und  Wismuth  aber  nicht  Dafs  diefe» 
Salz  fö  leicht  vom  Blei  reducirt  wird,  war  weder  aus 
dem  elektischen  Gegettfatz  diefes  Metalles  zurti  Sil- 
ber noch  aus  feinem  Verhalten  zur  Schwefelfour* 
vorherzufeheii. 
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4.  Hornfilber  weicht  von  den  übrigen  Silberfalzen  da- 
durch ab,  dafe  es  bei  der  blofsert  trocknen  Berüh- 
rung von  Eilen  und  Zink  vollßändig  reducirt  wird. 
Die  Einwirkung  der  übrigen  Metalle  ift  ziemlich 
ihrem  elektr.  Verhalten  gemfift,  nur  nicht  die  Harke 
Reaction  des  Bleien  und  der  Mangel  aii  Einwirkung 
des  Zinnes  und  Wismuths. 

5.  Durch  diert  2nfatz  Von  Ammonium  Wird  die  Wir^ 

1 

kung  der  Metalle  im  Allgemeinen  nicht  gefchwächtj 
auch  die  des  Bleies  nicht,  die  des  Eifens  und  Wis--  • 
muths  ausgenommen. 

6.  Die  Auflöfung  des  Siiberö*yfls  in  Ammonium  wird 
im  Allgemeinen  reducirt  durch  Metalle,  die  im  Ara^ 
ntoninm  auflöslich  find,  und  bleibt  unverändert 
durtsh  die  andern,  nur  das  Blei  macht  auch  hier  die 
Ausnahme,  indem  es  vollftändig  alles  Silber  aus-» 
fcheidct. 

7.  Es  findet  demnach  ein  Wefentlicher  Ünterfchied 
zwifcheh  einem  im  Ammonium  aufgelößen  Silber^ 
falze  und  der  Auflölurig  des  Oxydes  In  Ammonium 
Statt  ,  fo  dafs  in  dem  erfiern  Falle  die  Saure  des  Sil* 
berl'alzes,  obgleich  mit  dem  Ammonium  verbunden} 
dehnofcii  von  Einflufs  auf  das  Verhalten  der  Me* 
talle  ift, 

Üm  den  Grund  des  eigentümlichen  Verhaltene 
näher  aüszurnittelrt ,  Welches  das  Eilen  zu  falpeterfau- 
rem  Silber  zeigt,  Tetzte  ich  die  Silberäuflöfung  mit  dert 
beiden  Eifelioxyden  in  Berührung,  Und  fand,  daß 
nicht  mii*  das  vollkommene  Oxyd  —  wie  bekannt  — 
oline  alle  Wirkung  ift*  föttdertl  auch  das  reine  Öxy- 
iiil   ßie  oben  aufgehellte  Annahme  >  dafs  das  Eifert 
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im  oxydirten  Zußande  eine  Reduction  bewirkt,  ift 
demnach  unrichtig,  und  folglich  auch  der  angegebene 
Grund,  warum  nach  einiger  Zeit  bei  Berührung  der 
Luft  an  der  Oberfläche  der  Flüfligkeit  eine  Reduction 
erfolgt.  Durch  die  Anwendung  einer  Silberauflofung, 
welche  viel  freie  Säure  hatte,  durch  das  zufällige  Her- 
ausnehmen eines  darin  geßandenen  Eifendrahts  und 
das  Wiederhineinßellen  nach  kurzer  Zeit,  erhielt  ich 
Jen  gefuchten  Auffchlufs.  An  dem  Eifendraht  bildete 
lieh  nämlich  bei  Einwirkung  der  Luft  lalpeterfaures 
Eifenoxydul,  welches,  wie  alle  oxydulirten  Eifen falze, 
das  falpeterfaure  Silber  fchnell  reducirt.  Man  kann 
daher  durch  das  reinße  Eifen  fchnell  eine  Reduction 
des  Silberfalpeters  bewirken ,  wenn  man  es  vorher  in 
die  faure  Auflöfung  diefes  Salzes  taucht,  dann  heraus- 
zieht und  eine  kurze  Zeit  an  die  Luft  hält,  was  na- 
türlich noch  vortheilhafter  bewirkt  wird,  wenn  man 
das  Eifen  vorher  in  verdünnte  Salpeterfäirre  taucht. 
Die  Erklärung  des  Verhaltens  des  Eifens  zu  diefer  Sil- 
berauflöfung  ift  demnach  ganz  einfach  folgende :  Die 
Verwandtfchaft  des  Silbers  zumSauerßofFe,  zufammen- 
genommen  mit  der  des  Silberoxyds  zur  Salpeterfäure, 
iß  gröfser  als  die  des  Eifens  zum  SauerßofF,  fanimt  der 

des  Eifenoxyds  zur  Salpeterfäure,  fo  wenig  demnach 

* 

Eifenoxyd  Silberoxyd  auszufcheiden  vermag,  fo  we- 
nig kann  das  regulinifche  Eifen  das  Silber  reduciren. 
Bei  Einwirkung  freier  Salpeterfäure  unter  Zutritt  der 
Luft  hingegen  bildet  fich  am  Eifen  falpeterfaures  Ei- 
fenoxydul, delTen  Verwandtfchaft  zum  SauerßofF  grö- 
fser  als  die  des  Silbers  zum  SauerßofF,  fammt  der  des 
Silberoxyds  zur  Salpeterfäure,  iß. 
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V. 


jinalyfe   des  Picrosmin*; 

von 

•  Gustav  Maohus  •>. 

s.  i 

Der  Picrosmin  wurde  als  felbfiftändige  Species  von 
Herrn  Mai  ding  er  erklärt,  und  die  erfte  Befchrei- 
bang  deflelben  findet  fich  im  Grundrifs  der  Mineralo- 
gie von  Moh  8  **). 

„Die  Formen  des  Picrosmins  gehören  in  das  pris- 
xnatifche  Syftem.  Kryftalle  hat  man  noch  nicht  beob- 
achtet, aber  er  ift  vollkommen  theilbar  in  der  Rich- 
tung der  kurzen  Diagonale  eines  Prismas  von  i26°5*' 
(s)  7  von  dem  fich  ebenfalls  Spuren  finden.  Auch  theilt 
fich  das  Mineral  in  der  Richtung  der  langen  Diagona- 


le und  nach  beiden  Flächen  eines  horizontalen  Pris- 
mas von  n7Q  49'  (£),  welche  als  Zufchärfung  auf  die 
ftumpfe  Seitenkante  des  Prismas  <a)  aufgefetzt  £nd. 
Sämmtliche  beobachtete  BlätterdurchgÄnge  find  in  der 
beziehenden  Figur  .   

< «  -  _ 


S 


•)-Der  gegenwlrtige  Auffata  mache  den  Lefer  zugleich  in  Aus- 
fßhrlichkeit  mit  dem  Gange  einer  Analyfe  bekannt,  bei  walcher 
das  Foflil,  nach  der  bisher  noch  wenig  angewandten  Methode 
des  Hrn.  Berzelius  (Vergl.  deffen  Jahresbericht  fDr  1*95. 
p.  124)»  durch  Flufsfeure  aufgefchlofleo  wurde.  (F.) 

Theil  II.  S.  666.  • 
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abgebildet.  Der  Glanz  auf  der  dentlichfien  Theihmgs- 
fläche  M  iß  perlmutterartig,  fonß  zeigt  das  Mineral 
überall  Glasglanz.    Die  Farbe'  ift  licht  grünlich  grau. 
Per  Picrpsmin  iß  an  den  Kanten  durchlcheinend,  aber 
undurchfichtig ,  befitzt  eine  Härte  von  2,5  bis  3,o  (et- 
was geringer  als,  Ka.lkfpa.tli );  und  eiq  eigenthümliches 
Gewicht  von  2,660.    Man  kennt  ihn  bis  jetzt  nur  von 
der  Grube  Engclsburg  bei  Presnitz  in,  Böhmen ,  vo 
er  mit  Magneteifenfiein  und  Bitterfpath  im  Urgebirge 
bricht.    Er  zeigt  viel  Uebereinftimmendcs  mit  man- 
chen Abänderungen  von  Asbcß,  die  fich  vielleicht  in 
der  Folge,  wenn  (Ic  genauer  unter  fucht  find,  an  diefe 
Species  anfchliefsen  werden.** 

Für  ßch  ißdas  Foüil  vor  demLöthrohr  un&hmelzbar, 
erhält  aber  durch  das  Glühen  eine  gröisere  Härte.  Im 
Kolben  wird  es  anfangs  fchwarz,  wie  die  meifien  Talk- 
erde haltigen  FofGfien ,  dann  weife,  und  giebt  Waflfer. 
Jvli*  Kobaltfolution  zeigt  es  die  rothe  Farbe  der  Magne- 
fia.    In  Phosphorfalz  und  Bora*  ivird  es  aufgelöß  mit 
Hinterlaffung  eines  Kiefelf  kelets ;  das  gegKihte  Foffil 
iß  indefs  viel  fchwerer  löslich,  als  das  nicht  geglühte. 
Mit  Soda  auf  Kahle  bildet  es  eine  hajbgefchmolzene 
unklare  Mafle. 
'     Um  die  Zufamroenfetzung  des  Foffils  auszumit- 
teln,    wurden   2,144  Grammes  deflelben ,    fein  ge- 
fchlemmt,  in  einem  Platintiegel  mit  rauchender  wäfle- 
riger  Flufsfäure  übergaflfen    es  wurde  zerfetzt,  wobei 
es  fich  bis  zum  Kochen  erhitzte ;  wahrend  des  Erkal- 
tens ward  ea  von  Zeit  zu  Zeit  mit  einem  kleinen  Rk- 
tinloffel  umgerührt.    Darauf  etwas  deßillirte  Schwe- 
felfäure  zugefetzt,  und  vorfichtig  bis  zur  Trockne  ein- 
gedampft ,  und  gelinde  geglüht ,  um.  alle  Flußkiefel- 
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Äure,  und  überfchüffig  zugeietzte  Schwefelfäure  zu 
entfernen. 

Die  geglühte  Mafle  wurde  in  WafTer  anfgelöß, 
vvpb^i  ein  geringer  unlöslicher  Rückßand  blieb,  der 
wahrfclieinlich  aus  Kielelerde  *)  beftand ,  indeflen  zu 
gering  war,  als  dal's  man  ihn  hätte  unterziehen  kon- 
nen,  ob  er  noch  unzerfetztes  Steinpulver  enthielt. 
Die  klare  AuflöTung  ward  nun  mit  kauftifchem  Am- 
moniak verletzt,  und  der  dadurch  erhaltene  Nieder- 
fchlag,  der  ai\9  Thonerde,  Eifenoxyd  und  etwas  Man- 
gan und  Magnefia  befiand',  auf  ein  Filtrum  gebracht. 
Die  abßltrirte  FlüHigkeit,  die  noch  den  gröfsten  Theil 
der  Magnefia  und  des  Mangans  enthielt,  ward  mit 
oxaUaurem  Ammoniak  auf  Kalk  uuterfneht;  da  fich 
aber  kein  Niederfchlag  zeigte,  ward  diefelbe  bis  zur 
Trockne  eingedampft  und  geglüht,  um  alle  Ammo- 
niak-Salze zu  vertreiben  *  und  darauf  in  wenigem 
Waffer  wieder  anfgelöfi. 

Der  durch  Ammoniak  erhaltene  Niederfchlag 
ward  getrocknet  und  geglüht.  Er  wog  0,096  Gr.  =? 
4,417  pr.C-  Darauf  ward  er  in  Salzfäure  wieder  auf- 
gelöß,  und  mit  kauftifchem  Kali  in  Uehorfchufe  dige-r 
rirt,  wodurch  die  in  denselben  enthaltene  Thonerde 
aufgelöß,  und  von  dem  durch  das  Kali  gefällten  Ein 
fenoxyd,  Manganoxyd  und  Magnefia  getrennt  wurde. 
Die  Thonerde  haltende  alkalifche  Flüfligkeit  ward  mit 
Salzfäure  lauer  gemacht,  und  die  Thonerde  fodann 

#)  Man  könnte  glauben  •  dafs  diefec  Rückftand  aas  Gyps  beftand, 
indefc  wird  fpSter  gezeigt  werden,  dafs  das  Foffll  durchaus 
keinen  Kalk  enthalte,  es  wäre  eher  möglich,  dafs  derfelbe  aus 
etwas,  durch  das  Glühen  zerfetzter,  febwefeifaurer  Thonerda 
oder  Elfenp^yd  fceftand, 
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durch  kohlenfaures  Ammoniak  gefällt,  und  beßimint. 

Sie  wog  0,017  Gr.  =  0,793  pr.  C, 

Das  durch  (Kali  niedergefchlagcne  Eifenoxyd, 
Manganoxyd  undMagnelia,  ward  wiederum  in  Salz- 
fäure  aufgelöß,  genau  durch  kaußifches  Ammoniak 
neutralifirt,  und  das  Eifen  durch  bernfieinfaures  Am- 
moniak gefällt  und  abfiltrirt.  Das  bernfteinfaure  Ei- 
fenoxyd  wurde,  nachdem  es  vollkommen  ausgefüfst 
war,  noch  auf  dem  Filtrnm  mit  verdünntem  kaußi- 
fchen  Ammoniak  übergoflen,  um  den  gröfsten  Theil 
der  Bernfieinfäure  auszuziehen ,  und  darauf  getrock- 
net, geglüht  und  gewogen.  Es  waren  o,o3o  Gr.  Eifen- 
oxyd  gleich  1,599  J>r,  C. 

Die  vom  bernßeinfauren  Eifenoxyd  abfiltrirte 
Fliifligkeit,  die  nur  noch  Mangan  und  Magnefia  enthielt, 
ward  eingedampft,  und  zur  Vertreibung  der  Ammoniak- 
Salze  geglüht,  darauf  in  Waller  aufgelöß,  und  zu  der 
oben  erhaltenen  Flüffigkeit  (die  gleichfalls  nur  noch 
Mangan  und  Magnefia  enthielt)  gefeizt,  mit  Ammo- 
niak neutralifirt,  und  das  Mangan  durch  Hydrothion- 
Ammoniak  gefällt,  geglüht  und  gewogen.  Es  waren 
o,oio  Gr.  Diefe  als  Oxydum  -  Manganofo  -  Manga- 
nicunv  berechnet ,  entfprechen  0,009  Gr,  Manganoxy- 
dul  gleich  0,420  pr.  C, 

Die  nun  noch  übrige  Flüffigkeit,  die  nur  noch 
Magnefia  enthielt,  ward  fo  lange  digerirt,  bis  al- 
le« überfchüffig  zugefetzte  Hydrothion  -  Ammoniak 
verflüchtigt  war,  und  nachdem  der  Schwefel,  der 
fich  hierbei  abgefetzt  hatte,  abfiltrirt  worden,  ward 
diefelbe  bis  zur  Trockne  abgedampft,  und  zur  Ver- 
treibung des  Salmiaks  geglüht;  darauf  wieder  in  we- 
nig Waffer  «ufgeJöft,  einige  Tropfen  Schwefelfture 
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lagefetzt,  um  alle  Magnefia  in  fchwefelfaure  Magne- 
fu  zu  verwandeln ,  und  fodann  bis  zur  Trockne  ein- 
gedampft, gelind  geglüht  und  benimmt.  Sie  wog 
2,098  Gr.  Diefe  entfp rechen  o,7i5  Gr.  Magnefia  gleich 
d5^48  pr.  C. 

Um  xu  unterfuchen ,  ob  das  Foflil  Kali  oder  Na- 
tron enthalte,  wurde  die  erhaltene  fchwefelfaure  Ma- 
gnefia wiederum  aufgelöft,  und  fo  lange  effigfaurer 
Baryt  hinzugefetzt,  als  noch  ein  Niederichlag  von 
fch wefelfa nrem  Baryt  erfolgte.  Darauf  wurde  der  letz- 
tere abhltrirt,  und  die  zurückbleibende  effigfaure 
Magnefia  mit  dem  überfchüflig  zugefetzten  efilgfauren 
Baryt  zur  Trockne  eingedampft  und  geglüJit,  um  die 
efligfauren  Salze  in  kohlenfaure  umzuändern,  die  auf 
ein  Filtrum  gebracht,  und  mit  etwa9  WalTer  jausge- 
füfst  wurden.  Für  den  Fall,  dafs  Kali  oder  Natron 
gegenwärtig  war,  mufste  diefs  in  dem  Ausfüfsungs- 
Wafler  enthalten  feyn,  weshalb  daüelbe  bis  zur  Trock- 
ne eingedampft  ward;  es  hinterliefs  nur  einen  fehr 
geringen  Rückßand,  der  fich  bei  näherer  Untert- 
eilung ebenfalls  als  Magnefia  ergab.  Denn  nachdem 
derfelbe  in  Salzfäure  aufgelöft  worden,  konnte  er 
durch  Ammoniak  völlig  niedergeschlagen  werden.  Es 
enthält  alfo  das  Foffil  weder  Kali  noch  Natron. 

s 

Um  nun  den  Gehalt  an  Kielelerde  zu  unterfu- 
chen ,  wurden  0,982  Gr.  des  gefchlemmten  Foflils  mit 
ihrem  5  bis  4  fachen  Gewicht  kohlenfauren  Natrons  ' 
im  Platintiegel  gefchmolzen,  die  MalTe  darauf  in  Waf- 
fer aufgelöft,  in  ein  Glas  gebracht,  und  fo  lange  Salz- 
fture  zugefetzt,  bis  fich  keine  Kohlenfäure  mehr  ent- 
wickelte, darauf  eingedampft  und  ftark  getrocknet,4  um 
die  Kiefelerde  völlig  unlöslich  xu  machen,  dann  mit 
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Salzfäure  betröpfelt,  damit,  wenn  etwa  einige' der.  vor- 
handenen falzlau  reu  Salze  ihre  Salzfaure  durch  zu 
Üarkea  Eintrocknen  verloren  härten ,  fie  diefclbe  wie- 
der anziehen  könnten.  Darauf  wurde  die  Maße  in 
Wafier  aufgelöß,  die  Kiefelerde  abfillrirt  und  be- 
iiimmt.    Sie  wog  o,539  Gr.       54,886  pr.  C. 

Die  abfiltrirte  Flüfligkeit  ward  mit  Ammoniak 
präcipitirt ,  der  erhaltene  Niederfohlag  wog  0,047  =■ 
4,*j86  pr.  C. 

Um  gewifs  zu  leyn,  dafs  da?  Fofftl  keinen  Kalk 
enthalte,  ward  die  von  diele m  Ffiederlclijag  abfiltrirte 
Flülligkeit  mit  oxaüaurem  Ammoniak  geprüft,  doph 
gab  fie  keine  Spur  von  Kalk  zu  erkennen. 

« 

Die  Refultate  der  bisherigen  Analyfe  find  nun  : 
Kiefelerde  54>8&6 ,  enthält  Sauerftoff  28,389 
Magneto  33>348  •  >  •  l?,9O0 
Thonerde  0,793  ?  ?  0,367 
Eifenoxyd  1,399.  t  ,  «.  -  0,429 
Manganoxydul  0,420  ^  0,09a 

Addirt  man  den  Sauerftoff  aller  Bafen,  fo  erhält  man 
welches  faß  die  Hälfte  von  dem  Sauerltqff  der 
Kiefelerde  ift,  woraus  man  fleht,  dafs  das  Foflil  ein 
Bililicat  fey. 

Ich  mufs  hier  bemerken,  dafs  es  mir  nicht  mög- 
lich war,  das  Foflil  ganz  rein  zur  Analyfe  anzuwen- 
den; denn  es  findet  (ich,  daflelbe  ganz  durchdrungen 
mit  einem  braunen  Gemengt!) eil \  und  es  wäre  viel- 
leicht möglich ,  dafs  diefem  der  Gehalt  an  Thonerde 
und  Eifen  zusufolireiben  fey;  denn  eine  fo  geringe 
Beimischung  eines  mit  den  übrigen  Bafen  niclit  ifor- 
jncir nhen  Körpers ,  jft  4o.c|i  wohl  nur  als  toftllig,  Uftd 
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nicht,  ah  zur  ohemifchen  Zwliiinmenloizung  des  Kör- 
pers not  Ii  wendig  gehörend ,  zu  betrachten. 

Die  Farbe  diefes  Gemengt lieils  Jiat  mich  veran- 
lagt, das  Eilen  als  Eileuoxyd  und  nicht  als  Oxydul 
ia  der  Verbindung  anzunehmen.  Das  Mangau  ober 
glaube  ich  als  Oxydul  darin  einhalten.  Denn,  da  dal- 
(eihe  fo  gewöhnlich  mit  der  Magnefia  vorkömmt ,  n\id 
ein  rnit  iJir  To  felir  ähnliches  cliemifclie«  Verhalten 
hat,  fo  iß  anzunehmen:  dofs  es  als  ein  mit  dcrfcJben 
üoniorpjier  Körper  in  der  Verbindung  enthalten  fcy. 

ift  daher  die  mmernJogLIcbo  Formel  für  diefes  Fol- 
&  J^}  oaeri  da  das  Mangan  nur  in  felir  geringer 
Quantität  beigemengt  iß,  MS*K 

Es  iß  nun  noch  übrig,  über  den  Waffer-  Gehalt 
d>s  Foffils  Einiges  zu  Tagen.  %. 

Glüht  rn,an  das  fein  geriehene  Sleinpu}ver  Celir 
heftig  und  anhaltend  über  einer  Spiritus -Lampe  mit 
doppeltem  Luftzuge;  fo  verliert  daffelbe  au  Gewicht 
wie  folgt: 

0,740  Gr.  vtrlorea  oaW  Gr-  =  7.7*  pr.  C. 
0,453    -       -       0,031     •  =  6,843  P'»C 

Nimmt  man  aus  diefen  beiden  Verfuchen  das  Mit- 
tel, fo  erhält  man  7>3oi  pr.  C.  flüchtige  Beßandt  heile, 
die  gröfstentheils  Waffer  waren,  das  ein  wenig  alka- 
lifch  auf  Lackmuspapier  reagirte.  Diefe  Reaciion  war 
wahrfcheinlich  von  etwas  Ammoniak  hervorgebracht, 
das  (ich  aus  den  das  Foffil  beim  Glühen  fehwarz  färbenden 
Theilen  erzeugt  hatte.  Es  war  mir  jedoch  unmöglich, 
wegen  der  geringen  Menge  des  Foffils,  die  ich  zur 
Analyfe  hatte,  die  Quantität  des  Waffers  zu.  beßim- 
men ;  fo  viel  weifs  ich  jedoch,  dafs  faft  alle  flüchtigen 
Theile  W*0er  gewefew., 
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Wären  alle  7,3oi  pr.  C.  flüchtige  Befiandtheile 
Waffen  fo  wäre  der  Sauerßoffdes  Waffers  6,4g  ?  wel- 
ches genau  die  Hälfte  von  12,999,  gleich  der  Hälfte 
des  SauerßofFes  der  Baien  iß,  mit  Ausfchlufs  des  der 
Thonerde  und  des  Eilen  oxyds ,  die  als  zufällig  beige- 
mengt zu  betrachten  find,  Ea  würde  daher  für  diefen 
Fall  die  Formel  für  das  Foflil  feyn:  2  MSz-\-  jfq\  und 
diefö  iß  das  wahrfcheinlichße ;  denn  die  Menge  fremder 
Beßandtheile,  die  das  Foflil  beim  Olühen  fchwarz  fär- 
ben ,  und  Ammoniak  entwickeln ,  find  wohl  nur  fehr 
gering.  Es  wäre  indefs  auch  möglich,  dafs  der  Saner- 
ßoff  des  Waffers  nur  £  des  Sauerßoffs  der  Baien,  näm- 
lich 4,53  >  wäre.  Alsdann  enthielt  das  Foflil  nur 
4,87  pr.  C.  Waffer  und  243  pr.  C.  flüchtige  Beßand- 
theile, und  es  wäre  die  Formel  für  daffelbe  3iW53  \A<\, 
was  mir  unwahrfcheinlicher  zu  feyn  Icheint 
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Veber  die  fc/ieinbare  Richtung  der  Augen  in  einem 

,    ßitdnigii  . 

von 

William  Htde  Wollaston  ,  M.  D.  *) 

(Hierzu  die  Kupfertafel  No.  I  und  II  mit  Ihren  AnhSngfeln.) 


Wenn  man  erwflgt,  mit  welcher  Genauigkeit  wir  ge- 
wohnlich  beurtheilen ,  ob  die  Augen  einer  anderen 
Perfon  auf  uns  gerichtet  find,  und  wie  unmittelbar 
wir  felbft  einen  einzigen  Blick  von  ihnen  gewahr  wer- 
den, fo  mufs  es  überrafchen,  dafs  die  Gründe  eines  fo 
genauen  Urtheils  nicht  deutlich  bekannt  find,  und 
dafs  die  meiften  Perfonen,  wenn  fie  hierüber  eine  Er- 
klärung verfuchen,  mehrere  Umltände  überfehen, 
durch  die  fie,  wie  es  fcheint,  gewöhnlich  geleitet  wer- 
den. Zwar  mag  es  nicht  möglich  feyn,  an  den  Augen 
lebender  Perfonen  zu  erweifen ,  von  welcher  Art  diefe 
Uniftände  find;  allein  an  BildnilTen  läfst  fich  überzeu- 
gend darlhun,  dalä  die  Leichtigkeit,  mit  der  wir  bei 
dielen  über  die  Richtung  entfcheiden,  hauptfachlich 
auf  den  Anblick  von  Theilen  beruht,  welche,  fo  viel 
ich  erfahren  kann,  noch  nicht  als  einwirkend  auf  un- 
fer  Urtheil  betrachtet  worden  find. 

Zuvor  konnte  man  glauben ,  die  kreisförmige  Ge- 
ftalt  der  Iris  fey  ein  hinlängliches  Kennzeichen  der 
Richtung,  in  welcher  ein  Auge  fieht,  weil,  wenn  das 

• 

*)  Im  Auszüge  aas  den  Phil.  Trans,  tot  1824.  pf  II,  p.247. 


lebende  Auge  auf  uns  gerichtet  iÄ,  diefer  Theil  im- 
mer kreisrund  erfcheint,  und  er,  flreng  genommen, 
nicht  fo  wich  einen  kann.  Venn  wir  ihn  von  der  Seite 

■  » 

her  betrachten.  Bei  näherer  UnteHucutthg  aber  itt  eb 
klar,  dafö  wir  tu  diefem  Behufe  die  Genauigkeit  der 
Kreisgefialt  nicht  fcharf  genug  beurt  heilen  können, 
felbft  wenn  wir  die  ganze  Iris  wahrnehmen;  in  vielen 
Fällen  fehen  wir  aber  einen  zu  kleinen  Theil  ihre« 
Umfanges,  um  zu  enlfcheiden,  ob  dieier  kreisrund  fcy 
oder  elliptifch.  Ueberdiels  nififste  die  Iris  itl  einem 
Bildniflc,  ebgleich  fie  darin  wirklich  kreisrund  Ver- 
zeichnet itl  und  folglich  auch  fo  erfcheinen  wird,  wenn 
wir  die  Vöi^eran  fehl  von  ihr  haben  ^  dennoch  in  al- 
len ichiefeii  Lagen  als  eine  Ellipfe  gereheii  Werden. 
Und  doch >  wie  es  wohl  bekannt  ift,  fcheinen  die  Ail- 
gen -den  15'eobachter  allenthalben  anzufeilen,  felbft  wertit 
er  fich  ro  weit  anf  die  Seite  begiebt,  dafs  er  fie  ent- 
fchieden  in  einer  fehr  elliplilfchen  Geftalt  erblickt. 
Der  Grund,  warum  die  Äugen  eines  Bildniffes  uns  zu 
folgen  fclleiiren  ,  fbll  weiterhin  betrachtet  werden  > 
denn  ohne  genaue  Kenntnifs  der  Umftände,  von  >v*K 
chen  die  fcheinbare  Richtung  in  der  Yorderanficlit  ab* 
hängt ,  läfst  er  fich  nicht  genügend  einfeheri. 

Wehn  wir  an  einer  uns  gegenüber  liebenden  ütldV 
ungefähr  um  zSvanzig  Grad,  horizontal  zur  Seite  fort- 
fehenden  Perlen  die  Augen  mit  Anfmerklainkeit  be- 
trachten, fo  finden  wir  ,  dafs  die  merkbarfte  Verände- 
rung, weiche  fie  in  Folge  einer  Seitenbewegnng  in  ih* 
rem  A ti fehen  erleiden,  aus  einem  Wachlen  und  Ab- 
nehmen der  Bilsen  Theile  äti  ihren  Winkeln  be* 
fteht,  und  davon  abhängt,  ob  die  Augen  der  Nafe  *u* 
oder  abgewendet  Werdern:  ' 
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Bei  (jet  minieren  Lage  eine,  Auges  Und  die  bei- 
den Theile  des  Weifseti  faß  einander  gleich.  Durch 
diefe  Gleichheit  lind  Wir  im  Stande  zu  entscheiden, 
dafs  eine  Perfort  weder  nach  ihrer  Hechten  noch  nach 
ihrer  Linken  ficht  j  fondern  gerade  aus  in  Rieh- 
/ung  ihrer  Nafe,  woran  im  Allgemeinen  die  Lage  de* 
Gefichtee  erkannt  wird.  Wenn  hingegen  die  Per- 
lon ihre  Augen  zur  Seit*  hin  wendet»  fo  wird  uns  diefs 
fogleich  bemerklich  gemacht  durch  eitle  Verringerung 
des  Weifsen  in  den  Augen }  an  der  Seite,  nach  wel- 
cher ße  ficll  wandten;  Durcli  dieles  Kennzeichen  al- 
lein find  wir  im  Stande  zu  fchfitzen,  wie  weit  die  Au- 
gen in  Rivlhtiing  von  dem  Gefichte  abweichen ,  tu 
welchem  ße  gehören,  Abe*  ihre  Richtung  in  Bezu? 
auf  uns,  iß  völlig  von  der  erßeren  verschieden  ,  und 
bei  Beurt  heil  ung  diefer  fcheint  es,  dafs  wir,  ielbft 
beim  Anblicken  lebender  Augen,  nicht  blofa  durch 
die  Augen  allein,  fondern  zugleich  durch  die  Lage 
des  ganzen  Geflöhtes  geleitet  werden. 

Wenn  ein  Augenpaar  richtig  gezeichnet  wird, 
das  den  Znfchauer  anfleht  »  mit  derjenigen  mäfsigen 
Ablenkung  von  der  Lage  des  übrigen  Gefichtes,  wie 
Tie  in  den  beßen  Bildniffen  gebräuchlich  iß,  und  ohne 
dafs  Striche  hinzugefügt  werden  >  Woraus  die  Stellung 
des  Gerichtes  zu  errathen  ift ,  fo  bleibt  die  .Richtung 
diefer  Augen  in  deni  Maafse  ichwankend  und  itnbe- 
ftimnit  |  dafs  fie  nicht  allen  Perfoneh  die  nämliche  zu 
feyn  fcheint;  ja  es  laTsi  Geh  machen,  dafs  fie  einer  und 
derfelben  Perlon  aüf  fleh  oder  von  ßch  gerichtet  er* 
fcheinen,  fobald  mau  einige  Gefichtazüg*  hinzufügt, 
die  die  Lage  dee  Geßchtes,  den  wclenrliehen  Umitand 
hiebei,  fcharf  bezeichnen»  •  ,  ■ 
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Bei  den  Zeichnungen ,  die  ich  der  Königl.  Gefell- 
fchaft  vorlegen  kann,  bin  ich  durch  die  wohl  be- 
kannte Gefchicklichkeit  des  Präfidenten  der  Kö- 
niglichen Akademie,  Sir  Thomas  Lawrence, 
gütigß  unterftützt  worden.  Da$  auf  Tafel  I  ur- 
sprünglich nach  dem  Leben  gezeichnete  Augenpaar 
hat  denfelben  gefliffentlich  angefehen  und  iß  darauf 
nach  der  Originalzeichnung  mit  einem  Gelicht  in 
halbgewandter  Stellung  verfehen  worden  ,  lb  dafs  die 
Augen  mit  diefer  Umgebung  den  Zufchauer  entfehieden 
anzufeilen  fcheinen.  Auf  dem  Anhängfei  ili  die  untere 
Hälfte  eines  entgegengefetzt  gewandten  Gefichtes  auf 
folche  Art  an  die  nämlichen  Augen  angelegt,  dafs  diefe 
bedeutend  nach  der  Rechten  der  fie  betrachtenden 
Perfon  hinfehen. 

In  der  erften  diefer  Figuren  macht  die  Lage  des 
Gefichtes  einen  gewiflen  Winkel  nach  unterer  Linken 
hin  ,  und  die  von  der  Lage  jenes  um  einen  gleichen 
Winkel  abgewandten  Augen,  fcheinen  auf  uns  ge- 
richtet zu  feyn.  In  der  letzteren ,  in  der  das  Geficht 
nach  derfelben  Seite  gewendet  iß,  wie  die  Augen,  wer- 
den diefe  in  ihrer  fcheinbaren  Richtung  noch  weiter 
nach  unferer  Rechten  geführt,  ein  Beweis  von  dem 
Einflufs  der  grö'fseren  Geficht  st  heile,  felbß  bei  einem 
Widerfpruch  mit  den  kleineren  des  Auges,  das  für 
ciiefe  Stellung  nicht  richtig  gezeichnet  iß. 

Was  die  fcheinbare  Lage  des  Gefichtes  betrifft, 
l'o  iß  klar,  dafs  unfer  Urtheil  über  diefelbe  haupt- 
fitchlich  durch  die  Nafe  und  durch  andere  fehr  her- 
vorragende Theile  bedingt  wird,  weil  diefe  durch  ei- 
ne Veränderung  in  der  Lage  am  meißen  in  ihrer  per- 
fpecüvifchen  Geßalt  verändert  werden;  zwar  erleiden 
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anch  die  unbedeutend ßeti  Hcrvorragungen ,  wenn  fie 

* 

hinlänglich  von  der  Seile  her  betrachtet  werden,  eine 
Formvcränderung ;  allein  fie  lind  To  gering,  dai's  fie 
fc!iwe,rlich  von  uns  wahrgenommen  werden.  Ks  mnfs 
ftlbft  dt?rn  oberlläcliüchften  Beobachter  einleuchtend 
%n,    dafs  eine  und  diefelbe  perfpectivilche  Zeich- 
nung, welche  ein  Augenpaar  bei  einer  gewiflefl  Lage 
des  Gerichtes  darfielll,  kein  genaues  Hihi  dieler  Augen 
für  eine  andere  Lage  feyn  kann.    Aber  bei  einer  io 
geringen  Schiefe,  wie  gewöhnlich  den  Augen  in  ei» 
nem  Portrait  gegeben  wird  ,  das  den  Ziilchauer  anfe- 
ilen Colt  y  i it.  die  aus  der  Schiefe  entfpriiigende  Geftalt- 
verunderung  der  Augeulieder  geringer,  als  der  Unter- 
fchied,  der  (ich  an  d-en  Augen  verfchiedener  Perfonen 
beobachten  lafst.    Aus  diefeui  Grunde  kann  ein  Au- 
genpaar,  das  um  uns  anzufeilen  gezeichnet  iit,  am 
belien  von  der  heabiicli t igten  Richtung  abgelenkt  wer- 
den, wenn  man  die  übrigen  Geficlitszüge  in  einer 
neuen  Lage  an  dailelbe  anlegt.    Die  Umkehrung  des 
Verfuciies  läfst  fich  innerhalb  derfelben  GrÜnzcn  eben- 
falls mit  Erfolg  bewirken.    Augen,  die  urfprünglicll 
gezeichnet  find  ein  wenig  feitwärls  von  uns  hin  zu 
feilen,  lallen  fich  durch  pafsliche  Anlegung  der  übri- 
gen Gefichtezüge  dergeftalt  verändern,  dafs  fie  uns  ge- 
rade anfehen.  Auf  diele  Art  kann  eine  Ablenkung  von 
zwanzig  oder  dreifsig  Graden  bewirkt  werden  ;  allein 
daraus  darf  man  nicht  fchliefsen,  dafs  auch  eine  W  en- 
dung von  neunzig  Grad  erreicht  werden  könne.  Es 
würde  abgefchmackt  feyn  zn  glauben,  dafs  ein  im  Pro- 
fil gezeichnetes  Auge  zu  einem  uns  gerade  anfeilenden, 
oder  umgekehrt,  ein  gerade  auf  uns  feilendes  zu  einem 
im  Profil  erfcheinenden  gemacht  werden  könne.  Allein 
Anna!,  d.  Thyfik.  B.«2.  St.  1.  J.  i8af>.  St.  i.  E 
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felbft  dann,  wenn  diofer  Vernich  über  die  Vernunft  - 

gemäfseu  Glänzen  fo  weit  hinausgeführt  worden  ifi, 
dafs  die  perfpeciivifclie  Gefialt  des  Auges  fehr  fehl  echt 
zu  den  übrigen  Gefichtszügen  palst,  wird  die  Wir- 
kung nur  gefcliwScht,  nicht  gänzlich  aufgehoben.  Ei- 
nige Perionen,  die  fich  viel  mit  dem  Zeichnen  des 
menfchlichen  Auges  befchäftigen  und  daher  gewohnt 
find  die  Geftalt  der  Augenlieder  fehr  genau  zu  betrach- 
ten, werden  zwar  nicht,  wie  andere,  die  volle  Wir- 
kung empfinden;  allein  die  Veränderung  der  Richtung, 
welche  alle  diejenigen  zugeben ,  die  in  ihrem  Urtlicil 
durch  nichts  gcltört  werden,  zeigt,  wie  gering  derEin- 
flufs  ift,  den  die  Augenlieder  im  Vergleich  mit  den 
mehr  hervorragenden  Gefichtstheilen,  auf  die  Ichein- 
bare  Richtung  der  Augen  ausüben. 

Um  zu  fehen,  ein  wie  geringer  Zufatz  hinlänglich 
fey ,  jene  Wirkung  hervorzubringen,  Wurden  nach 
der  höchfi  finnreichen  Erfindung  des  Hrn.  Per  k  ins 
vier  einander  völlig  gleiche  Copien  von  einem  und. 
denifelben  Augenpaare  auf  eine  Kupferplatte  gebrächt. 
Eine  ßarke  Stahlplatte,  in  die  jenes  zuerlt  gravirt  wor- 
den, gab,  nachdem  fie  gehärtet  war^  einen  erhabenen 
Abdruck  auf  einer  Walze  von  weichem  Stahl,  die  mit 
grofser  Kraft  wiederholt  über  die  Platte  hinwegging. 
Die  Walze  wurde  hierauf  ebenfalls  gehärtet  und  dann 
mit  derfelben  vier  Eindrücke  in  eine  Kupferplatte  ge- 
macht, wodurch  die  kopirten  Zeichnungen  die  im - 
zwe^felhafteße  Identität  bekamen,  Deflen  ungeachtet 
wurde  die  Richtung  zweier  diefer  Augenpaare  blofs 
dadurch,  dafs  man  jedem  derlelben  eine  in  verfchiede- 
ner  Stellung  gezeichnete  Nafe  hinzufügte,  fo  verän- 
dert, dafs  man  glaubt,  das  eine  fehe  rechts  und  das 
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indere  links ;  eine  ähnliche  Verfchiedenheit  in  der 
i'cheinbaren  Richtung  erhlt  ein  jedes  der  beiden  an- 
dem  Augenpaare  durch  Hinznfuguug  der  oberen  Hälfte 
eines  Gerichtes,  dem  nur  eine  Ich  wache  Andeutung  von 
der  Lage  der  Nafe  gegeben  war  *). 

Der  groisern  Deutlichkeit  wegen  haben  wir  bis- 
her nur  die  Fälle  betrachtet,  in  denen  dir  Augen  und 
das  Geficht  eine  Seitenwendung  um  ei?ien  kleinen 
Winkel  nach  der  .Hechten  oder  Linken  hin  bekamen. 
Hatten  die  Augen  enlgegengefetzie  Richtung  mit  dem 
Geficht,  fo  Iahen  fie  uns  an,  waren  fie  aher  mit  jenem 
nacli  derfelben  Seite  gerichtet,  To  wurden  fie  um  die 
Summe  diefer  Winkel  von  uns  abgelenkt.  Diefelben 
Grnndiülze  JalTen  lieh  auch  auf  Fälle  einer  massigen 
Neigung  des  Gelichtes  auf-  und  niederwärts  anwen- 
den. Denn  wenn  ein  Geficht  nach  unten  gekehrt  iß, 
fo  müflen  die  Augen,  welche  uns  anleiten,  gegen  jenes 
Geficht  in  die  Höhe  gerichtet  feyn.  Und  wenn  zu  fo 
gezeichneten  Augen  ein  aufwärts  gerichtetes  Geliebt, 
fiatt  des  früheren  gefetzt  wird,  fo  fcheint  es  fogleicb, 
als  feiten  die  Augen  über  uns  hinweg. 

Wenn  das  Augenpaar  zugleich  nach  beiden  Rich- 
tungen gedreht  worden  ift,  fo  dafs  es  feit  wärt»  in  die 
Hohe  lieht,  fo  giebt  die  Veränderung,  welche  bei  Ab- 
wechslung  der  Lage  des  Geliebtes  enlßeht,  das  fchla- 
gendße  Beifpiel  von  der  Macht  diefer  Umßände,  wie 
man  aus  Tafel  II  und  ihrem  Anhängfei  erleben  kann. 

•)  Da  eine  Zeichnung  hierüber  nur  dann  von  Intereffe  feyn  kann, 
wenn  fie ,  wie  im  Originale  der  nach  der  PerkinsMchen  Me- 
thode verfertigte  Kupferincn,  die  völlige  Identität  der  neben- 
einander Ziehenden  Augenpaare  verbürgt,  fo  ift  hier  in  Wor- 
ten ausgedruckt,  was  dort  bildlich  dargeftellt  wurde.  (P.) 
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Die  Wirkung,  die  fich  auf  diefe  Art  hervorbrin- 
gen läfst,  ift  indefs  nicht  blofs  auf  eine  vcrfchiedene 
Ablenkung  der  Augen  eingefchränkt ;  vielmehr  kann 
man  diefen  durch  die  Geftaltung  der  übrigen  Geficlits- 
züge  einen  ganz  verschiedenen  Cliarakter  geben.  Kin 
in  frommer  Andacht'  verfunkenes  Auge  bei  in  die  Höhe 
gericliteten  Mienen  \iann  fo  durch  ein  nach  unten  und 
nach  der  andern  Seite  gekehrtes  jüngeres  Geficlit  mit 
dem  Seitenblick  einer  neugierigen  Schelmin  vertaufcht 
werden.  Das  untere  Augenlied,  das  in  der  erfien  Liage 
aus  einer  offenbar  blofs  perfpectivifchen  VVirkung  ei- 
nen Theil  des  Augapfels  verbarg,  fcheint  in  der  letz- 
teren mit  Gewalt  gehoben,  und  giebt  dadurch,  unter- 
ftülzt  von  den  übrigen  Minen,  denfelben  Augen  ein 
lächelndes  Anfeilen.  Doch,  es  würde  zwecklos  feyn, 
/die  verfchiedenen  Modifikationen,  deren  dieler  Ver- 
fuch  fähig  ift,  weiter  zu  verfolgen.  Die  fchon  gege- 
bene« Beifpiele  find  hinreichend  zu  zeigen,  dafs  die 
fcheinbare  Richtung  der  Augen  nach  oder  von  einem 
Beobachter,  durch  den  Einflufs  zweier  Umftände  be- 
dingt wird,  die  in  derfelben  Zeichnung  vereinigt  find, 
nämlich:  1)  durch  die  allgemeine  Lage  de9  Geficlites, 
und  2)  durch  die  Ablenkung  der  Augen  von  diefer 
Lage.  *  » 

Nach  diefer  Kenntnifs  über  den  Einflufs  der  Per- 
fpective  des  Geficlites  auf  die  fcheinbare  Richtung  der 
Augen  in  einem  BildnifTe,  werden  wir  vorbereitet 
feyn,  zu  Unteraichen,  warum  die  Augen,  wenn  fie 
den  gerade  vor  derjj  Gemälde  liebenden  Beobachter 
anfehen,  diefem  zu  folgen  und  in  jeder  anderen  Rich- 
tung ebenfalls  anzublicken  fcheinen.  Erwägen  wir, 
welche  Wirkung  durch  einen  Wechfel  unferer  Stel- 
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Jflng  in  Bezug  auf  jede  andere  perfnectivifche  Zeich- 
nung hervorgebracht  wird,  fo  faulen  wir  bei  der 
Scheinbaren  Lage  der  Gegenstände  eine  ähnliche  Be- 
fundigkeit  in  Bezug  auf  uns,  und  eine  ähnliche  Ver- 
ir.derung  ihrer  Richtung  in  Bezug  auf  die  Ebene  der 
Zeichnung  oder  den  Kaum,  worin  diefe  hängt.  In 
diefem  Falle  läfst  fich  die  Erfcheinnng  aus  den  ein- 
fachften  Grundlalzen  deutlich  ableiten. 

Wenn  zwei  Gegenfiände  auf  dem  Boden  in  ver- 
fciuedeiiem  Abßande  von  uns  gefehen  werden,  fo  wird 
der  eine  über  dem  andern  ericheinen  und  auch  fo  ge- 
zeichnet werden  muffen.  Die  Linie,  welche  beide 
verbindet,  ift  in  der  Ebene  der  Zeichnung  eine  auf- 
recht flehende  Linie  und  ftellt  eine  Vertikalebene  vor, 
die  durch  das  Auge  unef  durch  die  Gegenfiunde  hin* 
durchgelit.  Wenn  es  heilst,  es  leycn  Gegenftände 
von  verfchiedener  Erhebung  mit  uns  in  einer  Linie, 
fo  ift  eigentlich  damit  gemeint,  fie  feyen  fo  gelegen, 
dafs  eine  Vertikalebene  von  dem  Auge  durch  fie  hin- 
durchgehen würde.  Damm  die  aufrecht  flehende  (in 
der  Ebene  der  Zeichnung  wirklich  oder  nur  in  Vor^ 
ausfetzung  gezogene  und  daleibft  eine  Vertikalebene 
bedeutende)  Linie  aufrecht  gelehen  wird  und  fort- 
während eine  Vertikalebene  bezeichnet,  wie  weit  wir 
uns  auch  auf  die  Seite  begeben;  fo  folgt  daraus,  dafs 
diefelbe  Reihe  von  GegenlUnden ,  felbft  in  der  fchief- 
ften  Richtung,  in  der  fie  betrachtet  werden  kann,  noch 
in  einer  Vertikalebene  liegt  und  mit  uns  in  einer  Li- 
nie gefelien  wird,  genau  wie  bei  der  Vorderanficht. 
Dadurch  fcheint  es,  dafs  fie  fich  mit  uns  drehen,  wenn 
wir  uns  von  der  erften  Stellung  in  eine  beliebige  andere 
begeben,  in  dej  wir  fie  yon  der  Seite  her  betrachten.  ' 
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Bei  BildnifTen  hängt  diefe  Erfclieiming  von  den- 
felben  Umfiänden  ab.    Eine  Nafe  genau  in  Vorder- 
anlicht  und  in  aufrechter  Stellung  gezeichnet,  ift  fort- 
während auf  den  Zufchauer  gerichtet,  wie  weit  die- 
felbe  auch  von  der  Seite  her  von  diefem  betrachtet 
wird.    Unigekehrt,  wenn  die  Nafe  von  der  Seite,  z.  B. 
Von  der  rechten,  abgebildet  ilt,  mufs  fic  dem  Zu- 
fchauer  in  allen  feinen  Stellungen  nach  der  Rechten 
gekehrt  ericheinen ,  und  Augen,  welche  von  diefer 
Richtung  unter  einein  hinlänglichen  Winkel  auf  den 
Zufchauer  gewandt  find,  fo  dafs  hVihn  ailfehen,  wenn 
er  gerade  vor  ihnen  fleht >  werden  auch  darin  fortfah- 
ren, wenn  er  fie  von  der  Seite  her  betrachtet.  Um 
fich  bei  einem   Bildniile  von  der  unveränderlichen 
Richtung  der  Nafe  und  Augen  zu  überführen,  zeich- 
ne man  in  Fronte  eines  Gemäldes  eine  Bouflole  mit 
einem  quadratifchen  Gehäufe  fo,  dafs  deflen  Seiten  in 
Richtung  der  Nafe  erlcheinon  und  die  Magnetnadel  par- 
allel  liegt  mit  derfcheinbaren  Richtung  der  Augen.  Dann 
wird  die  Nadel  in  allen  Stellungen,  von  denen  aus 
man  die  Augen  betrachten  mag,  eine  in  deren  Rich- 
tung markirte  Linie  darbieten,  die  durch  das  Bleiben- 
de ihrer  Lage  genau  denfclben  Anhlick ,  wie  dal  Au- 
genpaar gewährt,  nämlich  dem  Beobachter  ebenfo  wie 
jenes  folgt,    (In  der  Kupferlaftd ,  die  das  Original  zur 
Erläuterung  des  Obigen  enthält,  und  hier  als  nicht 
unumgänglich  nöthig  zu  deflen  Verfahren  fortgeblie- 
ben ifl,  fehen  die  Augen  eines  halb  en  Face  gezeichne-» 
ten  Kopfes  gerade  auf  den  Zufchauer;  in  der  unterhalb 
befindlichen  BoufTole  fleht  folglich  die  Magnetnadel 
aus  perfpectivifchen  Gründen  fenkrecht,  (/*.))  Auf 
gleiche  Weife  wird,,  wenn  die  Augen  ieitworts  nach 
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unten  gewandt  find,  die  Nadel  unverändert  nach  der- 
felben  Seife  des  Zufcliauers  gerichtet  erfcheiiien  ,  ge- 
rade fo  ,  wie  es  in  dem  BeifpieJ  mit  dem  Gehau le  der 
Fall  war. 

In  Zeichnungen  von  einiger  Ausdehnung  lafst  die 
relative  Lage  der  Gegen ftände  von  verichiedener  Ent- 
fernung eine  deutliche  Bezeichnung  der  Direclions- 
linien  zu.  In  Bildiriflen  aber  find  wegen  Mangel  ei- 
nes ficlitbaren  Kennzeichens  über  die  Richtung  der 
Augen  diele  Uniltände  weniger  deutlich.  Wenn  aber 
irgend  ein  Gegenftand  in  Fronte  des  Gemäldes  ge- 
zeichnet iß,  f©  dals  der  Mittelpunkt  eines  der  Angen 
fich  genau  über  demfelben  zu  befinden  Icheint,  fo  hat 
man  eine  die  Richtung  bezeichnende  Linie,  welche 
durch  ihre  beßäudig  vertikale  Stellung  die  Aehnlich- 
keit  der  ErTclieinungen  in  einem  Bildniffe  mit  den 
emTp  rechen  den  i"  größeren  Gemälden  vollfiändig 
macht. 


Vit 

Ueber  die  /iuamiltliing  den  ytrftniks  bei  Vi ergiflungen; 

von 

J.  J.  Ber zelius.  ^ 

(Das  Nachgehende  irt,  mit  Bewilligung  des  Hrn.  Verfaffers, 
theils  ans  dem  zweiten  Theile  der  neuen  Auflage  (eines  Lehr- 
buches, theils  aus  feinem  Jahresberichte  für  1826  entnommen, 
welche  beide»  vom  Hrn.  Dr.  Wöhler  überfetzt,  in  kurzer 

Zeit  erscheinen  werden.  (/'.)) 


Bei  Vergiftungen  mit  Arfenik  können  zwei  Fälle  eintre- 
ten, entweder  liat  der  Gelödtete  Arfenik  in  Pulver- 
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form  oder  in  Auflöfung  erhalten.    Im  erfieren  Falle 
findet  man  faft  immer  fichtbare  TJieiJe  des  Arieniks  in 
den  Contentis  oder  auf  der  inncrn  Seite  des  Magens, 
wo  fie  durch  dunkelrotlie  Flecke  ausgezeichnet  find, 
auf  welchen  fie  aufgelacht  werden  können,  und  der 
Vernich,  ihre  Natur  darzutbun,  gehört  dann  zu  den 
leichtefien.    Es  handelt  lieh  dann  nicht  darum,  eine 
fo  grofse  Menge,  wie  z.  13.  T^  Gran,  not h ig  zu  ha- 
ben; jedes  Korn  Arfenik,  welches  mit  blofsem  Auge 
fichtbar  ift  und  nur  ein  fo  grofses  Volurnon  hat,  dafs 
es  auf  irgend  eine  Weil«  von  der  Stelle,  wo  es  liegt, 
in  eine  Glasröhre  gebracht  werden  kann,  ilt  dann  hin- 
reichend, um  durch  die  Ileductionsprobe  als  Arfenik 
erkannt  zu  werden.    Ich  verfahre  dabei  auf  folgende 
Art:  Eine  Glasröhre  von  z.  B.  T'g  bis  y  Zoll  Durch« 
mefler  wird  an  dem  einen  Ende  zu  einer  feinen,  zwei 
bis  drei  Zoll  langen  Spilze  ausgezogen,  welche  inwen- 
dig nicht  weiter  feyn  darf,  als  ungefähr  die  Dicke  ei- 
ner ftarkeu  Stricknadel  beträgt,  und  am  Ende  zuge- 
fchmolzen  wird. 


Das  Arfenikkorn  (wenn  es  ein  Milligramm  oder 
TJD  Gran  wiegt,  fo  beträgt  es  iclion  mein*  als  uötliig 
ifi)  wird  nach  a  gebracht  und  his  zu  b  mit  Kohlen* 
pulver  überfehnttet,  welches  mau  kurz  vorher,  zur 
Verjagung  aller  Feuchtigkeit,  vor  dem  Eölhrohr  aus- 
geglüht halle.  Hierauf  bringt  man  die  Röhre  in  ho- 
rizontaler Lage  in  die  Flamme  einer  Weingeiftlampe, 
und  zwar  fo,  dafs  a,  worin  das  Arfenikkorn  liegt,  au- 
fserhalb  der  Flamme  bleibt.  Wenn  nun  die  Kohle 
bei  b  glüht,  fo  wird  auch  a  in  die  Flamme  gebracht, 
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nobei  die  arlV»n ich le  Säure  in  Gab  verwandelt* und  wah- 
rend ihres  Durchganges  durch  die  glühende  Kohl*"  re- 
dncirt  wird.  Das  metallifche  Arfenik  condenlirt  lieh 
in  der  fchmalen  Röhre  gleich  da,  wo  fie  aus  der  Flam- 
me tritt,  in  Gefialt  eines  glänzenden,  dunkel  nielalli- 
Wien  Ringes,  welclier  durch  gelinde  Erhitzung  noch 
veiter  vorgetrieben  und  mehr  angefammelt  werden 
bim,  wodurch  er  noch  fpiogeluder  und  heller  wird. 
Da  der  geringe  Durchmefler  der  Röhre  allen  Luft- 

i 

wechfel  verllindert,  fo  wird  nichts  vom  Metalle  wie-  . 
der  oxydirt.  Auf  diele  Weife  habe  ich  ohne  Zwei- 
deutigkeit das  raetallifche  Arfenik  lichtbar  gemacht 
aus  Quantitäten  von  Ariern k,  für  welche  keine  meiner 
Wagen  einen  fichtbaren  Auslcblag  gab.  Es  bleibt  nur 
noch  übrig,  das  Arfenik  am  Geruch  zu  erkennen.' 
Diefs  gefchieht,  indem  man  die  liöhre  zwifchen  der 
Kohle  und  dem  Metalle  abfehneidet,  und  an  der  Stel- 
le, wo  das  Metall  fitzt,  gelinde  erhitzt,  wahrend  man 
in  einigem  Abltande  die  Nafe  darüber  halt. 

Der  zweite  Fall  findet  Statt,  wenn  keine  lichlbaren 
Arfenikkörner  vorhanden  find,  z.B.  wenn  der  Tod 
entweder  durch  Arfenikauflofung  oder  durch  fehr  fein 
gepulverte  arfenichte  Säure  verurfacht  war.  In  erfie- 
rem  Falle  i(t  es  oft  unmöglich,  das  Arfenik  zu  ent- 
decken ,  weil  die  Auflöfung  lange  vor  dem  Tode  aus- 
geleert  wurde.  Ift  aber  von  demfelben  noch  etwas  übrig, 
fo  entdeckt  man  es  am  belten  auf  die  Weife,  dafs  die 
Coiüenta  zuerß  in  der  Siedhitze  mit  kauftiiehem  Kali 
und  dann  mit  SalzÜiure  behandelt  worden,  worauf  die 
Findigkeit  iiltrirt,  zu  einem  geringeren  Volumen  abge- 
dampft, wieder  fili.irt,  wenn  es  nöthig  i(t,  und  als- 
dann durch  diefelbc  ein  Strom  von  Schwefel waffer^ 
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ßoffgas  geleitet  wird.  Man  erhitzt  nun  die  Flüffig-* 
keit,  fo  dafs  fich  der  Niederfchlag  fammelt,  oder 
dampft  fie  ein,  wenn  fie  fich  nicht  klaren  will,  fo  lan~ 
ge  bis  fie  klärt,  worauf  man  fie  Ultrirt  #).  Wenn  als- 
dann der  ansgewafchene  Niederfchlag  To  gering  iß, 
dafs  er  nicht  inechanifch  vom  Fillrnm  abgenommen 
werden  kann,  To  wird  er  aus  dem  Papiere  mit  käufl- 
ichem Ammoniak  ausgezogen,  und  die  Findigkeit  auf 
einem  Uhrglafo  verdampft.  Das  zurückbleibende 
Schwefelarienik  kann  auf  zweierlei  Arten  oxydirt  wer- 
den: entweder  wird  es  in  ein  wenig  Königswaffer  auf- 
gelöst, bis  dafs  alles  Arfenik  in  Säure  verwandelt  iß, 
die  Flüfligkeit  vom  Schwefel  abgeschieden ,  bei  gelin- 
der Warme  eingetrocknet,  dann  der  RiVckftand  in  ei- 
nem Tropfen  Wafler  aufgelöfi  und  mit  Kalkwalfer  in 
Ueberfchufs  verfetzt,  öder  noch  beflcr,  man  ver- 
mifcht  das  Schwefelarienik  mit  einem  Salpeter  und 
verpufft  das  Gemenge  in  einer  an  dem  einen  Ende  zu- 
gefchmolzeneu  Glasröhre.  Man  Ichiuilzt  znerß  etwas 
Salpeter  in  der  Iiöhre  und  lafst  dann  allmählig  in  klei- 
nen Portionen  etwas  von  dem  Gemenge  hinunterfal- 
len, welches  o'hne  Detonation  verbrennt,  wenn  man 

•)  Ift  der  Arfenikgehalt  fear  gering,  fo  wird  die  Flöffigkeit  ge!b, 
ohne  gefüllt  zu  werden,  wird  fie  dann  aber  abgedampft,  fo 
fcheidet  fich  Schwefelarfenik  in  dem  Grade  ab ,  als  die  Säure 
fich  wahrend  dea  Verdunftens  concentrirt.  Wird  die  Flüffig- 
keit  gelb,  ohne  dafs  fich  beim  Abdampfe»  Schwefelarfenik  ab- 
fcheidet{  fo  darf  diefa  nicht  aU  Beweis  für  die  Gegenwart  von 
Arfenik  betrachtet  werden.  Diefe  Ffirbung  trifft  faft  immer 
ein,  wenn  die  FHiflifckeit  Salpeterf*ure  enthalt ,  welche,  zu 
falpetrichter  Siüire  reducirt,  die  aufgeladen  thierifchen  Stoffe 
gelb  färbt, 
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nicht  allzuwenig  Salpeter  genommen  hat.  Die  Mafia 
wird  in  einigen  Tropfen  oder  in  fo  wenig  Wafler,  als 
nothig  ift,  aufgelöft,  die  Auflöfung  mit  KalkwaflTer  in 
Ueberfchnfs  verletzt  und  zum  Kochen  erhitzt ,  wo-  » 
durch  fiel)  der  arfenikianre  Kalk  beftcr  rammelt  und 
Jeicliter  auswaichbar  wird.  Der  Niederschlag  wird 
gefammelt,  mit  fril'ch  geglühtem  Kohlenpulver  ver- 
mifcht  und  in  eine  Glasröhre  von  nachgehender  Forin 
gebracht : 

i) 

fo  dafs  das  Gemenge  in  a  zu  liegen  kommt.  Die  Rohre 
wird  zueift  gelinde  erhitzt,  um  alle  Feuchtigkeit  zu 
verjagen,  welche  das  Gemenge  eingelogen  haben  konn- 
te, und  hierauf  der  Boden  von  a  in  die  Lolhrohr- 
flamme  bis  zum  anfangenden  Schmelzen  des  Glafes 
gebraclit.  Das  Arfenik  wird  dann  reducirt  und  fam- 
melt  lieh  in  dem  fchmalen  jitücke  b  au,  Wo  es  über 
eine  To  geringe  Flüche  verbreitet  ift,  dal's  die  gering- 
Ren  Mongen  erkannt  werden  können.  Scftwefelarfe- 
nik,  welcher  nicht  mehr  als  TV  Gran  wiegt,  ift  hin- 
reichend um  eine  entfeheidende  lleductiousprobc  zu 
geben  ;  ja  der  arfenikianre  Kalk  ,  welcher  von  £  Grm. 
Schwefelarfenik  erhalten  wird,  kann,  wenn  er  wohl 
aufgesammelt  wird,  zu  drei  Recluclionsproben  hinrei- 
chen. Diefs  Verfahren  ift  dem  von  Rose,  bei  wel- 
chem man  Boriaure  anwendet,  vorzuziehen,  denn  diele 
Säure  kann  leiten  fo  frei  von  Wafler  erhalten  werden, 
dafs  fie  fich  nicht  aufblähte  und  nicht  die  Alane  weit 
in  die  Röhre  hinauftriebe,  wo  es  denn,  nachdem  fie  « 
fo  verlheilt  ilt,  fchwer  hält  auf  fie  einzuwirken.  Fer- 
ner kam?  nach  der  hier  gegebenen  Methode  eiueQuau- 
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ti tat  vom  arfeniclitfauren  Kalk  hinreichend  feyn ,  wel- 
cher nach  der  Rose'fchen  Probe  deshalb  keinen  AuS- 
fciilog  geben  würde,  weil  das  reducirle  Metall  auf  ei- 
ne zu  grol'sc  Glasfläche  gebracht  worden  iß,  um  noch 
fpiegelnd  erhallen  zu  werden.  Will  man  aber  Bor- 
i'a'urc  anwenden,  weil  die  Reduction  mitteilt  diefer 
leichter  vor  lieh  geht,  fo  vermifcht  man  diefelbe,  nach- 
dem fie  zuvor  auf  der  Kohle  zur  Kugel  gefchmolzen 
worden  iß,  mit  dem  arfenikfauren  Kalke  und  ganz 
wenig  Kohle.  ,  Zur  Probe  iß  dann  nur  die  Flamme 
der  Spirituslampe  ohne  Löthrohr  nölhig.  Ich  ziehe 
j od  och  die  erßere  Methode  vor.  Wenn  die  faure  Fliif- 
ligkeit,  welche  mit  SchwefelwaflerfiofFgas  behandelt 
Wird,  keinen  Niederfchlag  giebt ,  fo  kann  fie  Arfenik* 
fäure  enthalten.  Sie  wird  dann  mit  Ammoniak  gefät- 
tigt  und  mit  Hydrolhionammoniak  zerfetzt,  wovon 
die  Arfeniklaure  fogleich  zu  Schwefelarfenik  reducirt 
wird.  Nachdem  diele  Flüffigkeit  eine  Weile  in  gelin- 
der Wärme  geßandeu  hat,  wird  Salzfäurc  in  Ueber- 
fchufs  zugefotzt  ( wobei  Schwefelarfenik  mit  Schwefel 
vermengt  niederfällt)  und  dann  mit  der  oben  bc^- 
fchriebenen  Behandlung  fortgefahren. 

Aber  bei  fo  foharfen  Proben,  wie  diofe  hier,  innfs 
man  verfichert  feyn,  keine  arfenikhaltigen  Reagenzien 
anzuwenden  ,  und  diefs  iß  fchwerer  als  man  glaubt. 
Alle  Schwefelfäure,  welche  nicht  mit  vulkanifcliem 
Schwefel,  fondern  entweder  mit  Schwefel  aus  Schwe- 
felkies, oder  unmittelbar  aus  Schwefelkies  bereitet 
wird,  enthält  Arfenik,  und  giebt,  wenn  fie  Zink  oder 
Eilen  auriöß,  ein  arfenikhaltiges  Wafierßolfgas.  Wird 
diclo  Säure  zur  Entwicklung  von  Soll wefelwafierfioff- 
gas  angewandt,  fo  hat  man  eine  Einmengung  von  Ar- 
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fenikwaflerfioffgas  im  SchwefelwalTern^ffgns  zu  be- 
fürchten, wodurch  die  Föllnng  eines  arfeniklialtigetj 
Schwefels  bewirkt  werden  kann,  indem  ficli  der  Waf- 
ferftoff  beider  in  d**r  ProbefluTfigkeit  durch  die  Luft 
oijdirt.    Die  vermittelt  einer  lolchen  Schwefeln!  uro 

i 

erliallene  Salzfäure  enthalt  ebenfalls  Arfcnik,  und  ee 
gilt  von  ihr  alsdann  dafl'elbe.  Man  niufs  dalier  zu  die- 
len Verfnclien  deftillirte  Schwefelulnre  anwenden,  und 
«nch  diefe  nicht,  ohne  fie  zuvor  durch  Schwefel waf- 
ferftolfgas  auf  einen  Arfenikgehalt  geprüft  zu  haben. 
Dafl'elbe  gilt  von  der  zu  diefem  Vernich©  anzuwenden- 
den Salzfäure..  In  folchen  Fällen  kann  man  nicht  vor- 
ßcklig  genug  feyn. 

Nur  alhiu  die  Reducliönsnrobe  kann  als  ficher 
angeloben  werden,  und  fie  macht  alle  andere  über- 
flüffig  *).  Wenn  diefe  nicht  gelingt,  lo  ift  das  Reful- 
tot  immer  unzuverlullig ,  auch  wenn  mau  bei  der  Be- 
handlung des  Kalkniederfchlages,  aus  der  HoscTchen 
Probe,  auf  Kohle  vor  dem  Lothrohre  den  Arfenikge- 
ruch  zuerkennen  glaubt;  denn  ein  an  di«*fe  Verfuche 
wenig  gewöhnter  Experimentator  kann  oft  im  Geruch 
der  in  diefem  Niederfchlage  enthaltenen  Uli  er  i  feilen 
Stoffe  eineu  Arfenikgehalt  zu  erkennen  glauben,  der 
fich  gar  nicht  darin  befindet.  —  Ich  niufs  jedoch  dabei 

•)  Die  Fällung  der  arfenikhaltigen  Fltifligkeit  durch  falpeterfau* 
res  Silber  oder  fchwefelfaures  Kupfer,  fo  wie  mehrere  andere 
Proben  find  unficher,  wenn  organifche  Materien  vorhanden 
find.  Phosphorfture  fällt  das  falpeterfaure  Silber  mit  derfet- 
ben  Farbe,  wie  die  arfenichte  Sflure,  undJDecocfe  von  Zwie- 
beln und  ungebranntem  Kaffee,  mit  Alkali  verfetzt,  geben  mit 
Kupferfalz  grüne  Niederfchlüge .  weiche  dem  Scheele'fchen 
Grün  ähnlich  find. 

* 
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erinnern,  dafa  kein  Arzt  öder  Chemiker  ein.  g«fetzlicU 
beßstigtes  ZengnHs  über  eine  folche  Unterfuchiing, 
wobei  Gift  gefunden  worden  war,  abliefern  fo-Ille,  wenn 
er  nicht  lelbft  beim  Herausnehmen  der  Maife  gegen- 
wärtig geweien  iß,  oder  wenn  fie  nicht  in  Gegenwart 
galliger  Zeugen  herausgenommen  und  fogleicli  mit 
Siegeln  und  der  AnfTclirift  dieler  Zeugen  verfehen 
und  heffa'ligt  war,  um  hierdurch  ollen  UnterfcJi leiten 
vorzubeugen,  die  durch  dns  In  lere  (Te  einzelner  Perionen 
vielleicht  veranlagt  werden  könnten» 

 ,   — .  

i 

vm. 

Doppelfalz  von  hohlen  faurem  und  phosp/iorßiurem 

JSairon. 

Es  giebt  in  der  Nachbarfchaft  von  Glasgow  eine.  Hrn. 
Macintosh  gehörende,  Berlinerblan  -  Fabrik ,  in  der 
auch  Cyaneifenkalinm  ( Blntlaiigenfalz)  in  fehr  be- 
trächtlicher Menge  bereitet  wird»  Die  Blanfänre  wur- 
de ehedem  durchs  Verbrennen  von  Riudsklauen  ge- 
wonnen, die  man  hauptOlchlich  aus  Irland  bezog',  es 
wurden  in  der  Fabrik  täglich  die  Hufe  von  taufend 
Rindern  verbraucht.  Mil  dem  Ende  des  letzten  Krie- 
ges nahm  aber  das  Schlachten  des  Viehes  5n  Irland 
betrachtlich  ab  und  daher  wurden  die  Hufe  leiten. 
Diefs  veranlagte  Hrn.  Macintosh,  fielt  jener  die  foge- 
nannten  Grieben  (cracknales)  zu  nehmen,  welche  er 
fich,  wie  Hr.  Dr.  Thomson  glaubt,  hauplfächlich 
von  den  Kerzengiefsern  verfchaffle.    Bald  nach  An- 

c\ 

\ 
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Wendung  diefer  Suhßanz.  zeigte  fich  in  den  Laugen  des 
Cyaiieifenkalinms  eine  beträchtliche  Menge  eines  wei- 
ften Salzes  in  feinen  Nadeln,  welches  den  Prozeß  der 
Bereitung  des  erfteren  bedeutend  erschwerte.  Von  die- 
i'enj  Salze  fandte  Hr.  M.  eine  Quantität  an  Hrn.  Dr. 
TU  omson,  um  es  zu  nnterftichen.  Nachgehendes 
enthält  das  Wefentlichc  dieler  Unterfnchung. 

»  » 

Die  Kryfialle  dielVs  Salzes  find  fchone,  regflmiffsig 
fechsfeitige  Prismen,  die  lieh  durch  Umkryitaliifiren 
noch  grofser  erhalten  lnffcn.  Bei  wiederholtem  Um- 
kryftallißren  werden  fie  aber  zerfetzt,  indem  phos- 
pliorfaures  Natron  in  feiner  gewöhnlicJu-n  Form  aus 
den  Löfnng^n  anfehiefst.  Diefs  Doppelfalz  hat  einen 
kulilen  und  alkalifchen  Gefclimack,  verändert  fich  nicht 
ander  Luft,  und  ift  in  Wa (Ter  löslich.  Salpeterläure  löß 
es  unter  icliwncJiem  aber  deutlichem  Aufbranfen  anf. 
Nachdem  Hr.  Dr.  Tili  fich  dnrcii  die  gewöhnlichen 
Mittel  überzeugt  hatte,  dafs  das  Salz  aufser  der  Koli- 
lenfäure  auch  Phosphorfäure  enthielt,  wurden  200 
Gran  des  kryltallifirten  Salzes,  in  Waffer  gelöfi ,  mit 
Salpeterfüure  gefättigt  und  durch  falpeterfaures  Blei 
gefällt.  Der  Niederfchlag  wog  i4t?5  Gran,  nach  Hrn. 
Dr.  Th.  ±=  28,26  Gr.  Phosphorfäure.  Die  Wüfligkeit 
enthielt  nur  reines,  falpeterfaures  Natron  und  gab  da- 
von 109,5  Gran,  nach  Hrn.  Dr.  Th«  ±=  40,14  Gr.  Na- 
tron; Hr.  Dr.  Th.  fchliefst  nun  weiter,  dafs,  da  jene 
28,26  Gr*  Phosphorfäure  an  Natron  52,297  Gr.  zur 
Sättigung  erfordern,  7>443  Gr.  Natron  übrig  bleiben, 
die  von  5,1*7  Kohlenfänre  gefättigt  werden,  und  dafs 
folglich  das  Salz  zufammengefetzt  fey  aus: 
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Pl.osphorftnre  28,260  ...    4  Atome 

KohlenOiure  5,  f  1 7  »    .    •    I  - 

Natron  40.740  .    .    .    5  - 

Wafler  125.883  ...  35  - 

oder  aus  4  At  phosphorf.  Natrutn,  1  Af.  kohlenf.  Na- 
tron und  55  At.  W  aller.  (Auszug  aus  d.  Ann»  ol'p/jj/. 
Nov.  i8s5.  p.  S81.) 


'  IX. 

Anderthalb  fchwefeljaures  Satron  {Sesqni  tulphate 

vT  Soda)* 
'  I  

Diefos  Salz  wurde  von  dem  Dr.  Thomson  bei  Ge- 
legenheit der  .Bereitung  von  Salzi'äure  eindeckt.  Er 
defiillirle  nämlich  käufliche  Sch  wefelfäure  mit  Koch- 
falz,  fing  das  lalzfaure  Gas  in  Waffer  auf,  und  be- 

1 

handelte,  als  die  Operation  nicht  mehr  lohnend  war, 
den  Rückfiand  zu  wiederholten  Maien  mit  Waller. 
Die  erfte  von  den  auf  diele  Art  erhaltenen  Lüllingen 
wurde  durch,  Verdunften  eingeengt  und  zum  Kryftal«- 
•lifircn  hingefiellt,  worauf  das  erwähnte  Salz  a  nie  ho  1*9- 
Diefes  Salz  lbll  indefs  nicht  allemal  ericheinen;  docli 
erhielt  Hr.  Dr.  Th.  es  mehrere  Male  auf  dem  ange- 
zeigten Wege  und  er  zweifelt  daher  nicht,  dais  die 
Darßellung  auch  andern  Chemikern  gelingen  werde, 
obgleich  er  ihnen  die  näheren  Bedingungen  dazu  nicht 
anzugeben  vermag» 

Diefe  Kryftalle  haben,  nach  Hrn.  Dr.  Th.,  ein 
rechl winklig  vierfeitiges  Prisma  zur  Grnnjdgeftah ,  an 
dem  die  Seiteukanteu  zu  einer  achtteiligen  Säule  abge- 
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Sumpft  find,  und  oben  mehrere  Endflächen  vorkom- 
men. (Die  Befchreibung  und  die  nebenftehenden 
Holzfchnitte  find  von  der  Art,  dafs  fich  Nichts  mit  Ge- 
wifsheit  über  die  Lage  der  Flächen  fchliefsen  läfst.  (P.)) 
Die  Kryftalle  haben  einen  fehr  fauren  Gefchmack,  zie- 
len weder  Feuchtigkeit  an,  noch  effloresciren  fie,  fon- 
dern bleiben  hart,  und  trocken  an  ihrer  Oberfläche. 
Ihr  fpeeififches  Gewicht,  in  Alkohol  beftimmt,  beträgt 
2,26  bei  63°  F.  Hundert  Theile  Waffer  löfen  25  Theile 
diefes  Safaes,  bei  63°  F.  Im  Alkohol  ift  es  unlöslich. 
Im  Sandbade  erhitzt,  fchmilzt  es  nicht  ;  es  verändert 
auch  nicht  fein  Anfehen ,  noch  verliert  es  bedeutend 
an  Gewicht.  Auch  für  fich  im  Platintiegel  erhitzt, 
verliert  es  nicht  bedeutend  an  Gewicht  ;  es  enthält  da- 
her kein  Waffer.  Es  wurde  darum  mit  kohlenfaurem 
Ammoniak  in  hinreichender  Menge  gemifcJit,  und 
über  einer  Spirituslampe  fo  lange  geglüht,  bis  es 
nichts  mehr  an  Gewicht  verlor.  40  Gr.  verloren  fo 
8,1  Qr.;  der  Rückßand  war  wafferfreies  Ichwefelfau- 
res  Nalron.  4o  andere  Gran  diefes  Salzes  in  Waffer 
gelöft,  und  mit  falzlaurem  Baryt  gefällt,  gaben  75  Gr. 
fchwefelfauren  Baryt  =  a5$4a  Gr.  Schwefelfäure ,  aU 
fo  nahe  das  3  fache  von  8,7.  Hiernach  befieht  folg- 
lich das  Salz  aus :  \\  Atomen  Schwefelfäure  und 
1  Atome  Natron.  (Auszug  aus  d.  Annais  of  Phil.  Dec* 
1825.  435.  Ein  Sesquisulphate  von  Kali  ift  fchon  vor 
längerer  Zeit  hier  aufgefunden  worden.  ,(P.)) 
i 


Aanal.  d.Phyfik.  B.  8a.  St.  1.  J.  iö>6.  St.  U 
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* 

X. 

Sauren  fchwefelj'aure9  Natron. 

* 

Hr.  Dr.  T  h  o,  in  s  o  n  hat  ferner  das  faurc  feil  wefelfanre 
Natron,  erhalten  durch  Kryfiallifation  einer  mit 
Schwefelfflure  verfetzten  Glauberfalzlöfung ,  nnter- 
fucht  und  die  Kryßallform  deflelben  beschrieben.  Da 
aber  das  Dafeyn  diefes Salzes  bekannt  iß,  uncTHrn.  Tb. 
Befchreibung  der  Kryflalle  keine  Belehrung  gewährt,  fo 
mag  es  hier  nur  angeführt  werden ,  dafs  20  Gran  des 
kryßallifirten  Salzes,  mit  kohlenfaurem  Ammoniak  ge- 

1 

glüht,  9,7  Gr.  verloren;  20  andere  Gran  mit  falzfau- 
rem  Baryt  gefällt,  3o,32  Gr.  fchwefelfauren  Baryt  ga^ 
ben;  und  daraus  gefolgert  wird,  das  Salz  fey  ein  Bi- 
6ulfate  mit  24,6  pr.  C.  oder  4  Atomen  Wärter.  ( Aus- 
zug aus  d.  Annal.  of  Phil.  Dec.  1823.  p.  43g.) 


1 

*   .  ■ 


XI. 

* 

* 

•  *       ■  . 

Scliwefelfaures  Nalron  (Na  C2  +  lö^fy). 


Es  ifl  bekannt,  dafs,  wenn  man  eine  heifse  concen- 
trirte  Löfung  von  fchwefelfaurem  Natron  in  eine  Fla- 
fche  thut  und  darin  verfchliefst ,  fie  bis  auf  die  ge- 
wöhnliche Temperatur  erkalten  kann,  ohne  zu  kry- 
fiallifiren  ,  dafs  fich  aber,  eine  Menge  von  Kryßallen 
bildet,  fogleich  wie  die  Flafche  geöffnet  wird.  Es  iß 
auch  beobachtet  worden,  dafs  fich ~  unter  gewiflenUm- 
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fänden,  beim  Erkalten  der  Löfung  Kryfialle  erzeu- 
gen, feJbft  wenn  die  Fla  (che  nicht  geöffnet  oder  er- 
fchüttert  wurde,  Diefe  Kryfialle,  wenn  man  fie  in 
der  Löfung  beobachtet,  find  felir  durchfichlig  und  von 
«iner  beträchtlichen  Gröfse;  fie  erfch  einen  als  viertei- 
le Prismen,  mit  zWeifläcbigen  Enden.  Beim  Oeff- 
nen  der  Flafche  kryfiallifirt  die  übrige  Flüffigkeit 
fchnell,  wobei  bie  zuerfi  gebildeten  Kryfialle  von  an- 
dern umgeben  find,  die  fich  aber  dadurch  leicht 
?on  ihnen  unterscheiden ,  dafs  fie  ein  weifses  opakes 
Anfelien  bekommen.  Nimmt  man  die  Kryfialle  her- 
aus, fo  zeigen  fich  die  EuerA  gebildeten  viel  härter,  als 
die  gewöhnlichen  Kryfialle  von  fchwefelfaurem  Na- 
tron, und  wenn  fie  gebrochen  werden,  findet  man, 
dafs  fie  nicht  blofs  an  der  Oberfläche  trübe  find,  fon- 
dern  bis  auf  eine  ziemlich  betrachtliche  Tiefe  und 
felbL  zuweilen  durch  und  durch. 

Diefe  harten  und  befonderen  Kryfialle  werden 
leicht  erhalten ,  wenn  man  eine  bei  1800  F.  gefättigte 
Löfung  von  fchwefelfaurem  Natron  in  einer  Florentiner 
Flafche  verfchliefst,  nachdem  fie  darin  zuvor  gekocht 
worden  iß,  um  dieLuft  auszutreiben.  Nach  24fiündigem 
Stehen  haben  fich  feine  Kryfialle  gebildet.  VVenn  die 
Flafche  geöffnet  wird,  fetzt  die  Löfuug  neue  Kryfialle 
•b,  aber  nachdem  man  die  Flafche  zerfchlagen  hat, 
laflen  fich  die  letzteren,  wegen  ihrer  geringeren  Härte, 
mit  einem  Federmefler  von  den  erfiereu  abkratzen. 
Diefe  harten  Kryfialle  zeigen  fich,  nachdem  fie  abge- 
ändert worden,  eben  fo  verwitternd  als  die  von  der 
gewöhnlichen  Art,  und  verlieren  zuletzt  ihren  ganzen 
Waffergehalt,  fo  dafs  nur  trocknes  fchwefelfaures  Na- 

t 

'fon  zurückbleibt.    Als  eine  gewogene  Menge  in  ei- 
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nem  Platinliegel  erhitzt  wurde,  ging' an  Waffe?  die 
Hälfte  fort,  der  Reil  war  trockne»  Salz.    Sie  enthalten 
allb  b  Proportionale  Wafler  oder  72  fchwefelfaures 
Natron  und  8X9=72  Waffer.    Die  gewöhnlichen 
Kryßalle  des  fchwefelfauren  Natrons  enthalten  10  Pro- 
portionale Waffer.    (Setzt  man  nach  Berzeliue  2  Ah 
Sauer  Hoff  im  Natron  voraus,  fo  mufs  für  beide  Salze 
die  Atomenanzahl  des  Waffers  verdoppelt  werden.  (P.)) 
Wenn  kryßallifirtes  fchwefelfaures  Natron  in  ei- 
ner Flaiche  erhitzt  wird,  fo  löß  fich  ein  Theil  deffel- 
bcn  in  dem  vorhandenen  Waffer  auf,  während  das 
Uebrige  in  einem  wafferfreien  Zußande  niedergefchla- 
gen  wird.    Die  bei  180  0  gefättigte  Löfung  (The  Solu- 
tion of  1800)  fcheint  ein  Proportional  Salz  =72  und 
18  Proportionale  Waffer  ==  162  zu  enthalten ;  wor- 
aus, falls  es  richtig  iß,  folgen  wurde,  dafs,  wenn  die 
Kryßalle  bis  zu  1800  erhitzt  werden ,  |  des  Salzes  alles 
Waffer  aufnehmen,  während  §  in  wafferfreiem  Zu- 
ßand  abgeschieden  werden.    (M.  F*  in  Journ.  of  Sc. 

No.  XXXIX.  152.) 

4 

—      I  I  ,m    -  I  ■■■<     1     H.     .    In,,,.    ,,.     .11  .     k.  |  - 

XII. 

Kohlenfäures  Natron  (NaC2  +  i6Jfq)  *). 

Dieles  Salz  hatte  fich  in  den  Siedepfannen  einer  Hrn. 
Charles  Tennant  zu  Glasgow  gehörigen  Natron* 

•)  rlr.  Dr.  Thomson  nennt  diefes  Salz  prismatifches  kohlen- 
fäures Natron,  welcher  Name  aber  Tchon  demjenigen  Salzö 
zukommt,  das  von  Hrn.  Hai  dinge r  (dief,  Ann.  ßd.  LXXXI. 
S.  367)  kryftallographifch  befchrieben  worden  ift>  Hr.  Dr.  Th* 
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/abrik  gebildet  und  die  Aufnierkianikeit  dadurch  auf 
/ich  gezogen  ?  dafs  es  im  Aenlsern  ganz  von  dem  ge- 
wöhnlichen Natron  verfchieden  war.  Hr.  Thomas 
Clarke,  Vorfteher  jener  Fabrik,  fand,  dafs  dieies 
Salz  ein  kohlenfaures  Natron  mit  7  oder  8  At.  Waffer 
%,  fandte  es  aber  zur  näheren  Unterfuchung  au  den 
Dr.  Thomson.  Diefem  zufolge  erfcheinen  die  Kry- 
Italle  als  reditwinklige  4  leitige  Prismen ,  zngefpitzt 
durch  2  Paare  von  Flächen,  die  auf  den  SäuleuÜächen 
aufgefetzt  find  und  gegen  diefe  refpective  unter  n8° 
und  125°  neigen  ,  fo  dafs  die  Primilivform  ein  rectan- 
guläre9  Prisma  feyn  würde.  Die  Kryfialle  find  oft  an- 
derthalb Zoll  lang  und  mehr  als  einen  Viertel  Zoll 
dick.  Sie  verwittern  nicht  an  der  Luft,  wenigften9 
nicht  in  dem  etwas  feuchten  Laboratorium  des  Dr.  Tii. 
Ihr  fpec.  Gewicht  ili  i,5i.  Hundert  Theile  WalTer 
von  65°  F.,  löfen  63,87  Theile  diefes  Salzes.  Erhitzt, 
fchmilzt  es  in  feinem  Kryftallwafler  doch  nicht  fo  voll- 
kommen, als  das  gewöhnliche  kohlenfaure  Natron, 
denn  es  bleibt  immer  ein  Theil  ungefchmolzen.  Beim 
Erkalten  der  Flüfligkeit  fchiefsen  Kryßalle  von  muth- 
maislich  einer  dritten  Art  kohlenfauren  Natrons  an, 
die  noch  weniger  WalTer  enthalten. 

führt  auch  an,  dafs  befondere  Kryftallo  erhalten  werden,  wenn 
man  das  gewöhnliche  kohlenfaure  Natron  in  feinem  Kryftall- 
wafler fchmilzt  und  hierauf  erkalten  läfst.  Man  könnte  hier- 
aus fcbliefsen,  diefe  Kryftalle  feyen  identifch  mit  den  hier 
befchriebenen  *  dafs  dem  aber  nicht  fo  ift,  erfieht  man  aus  der 
folgenden  Notiz  des  Hrn.  Haidinger.    Es  giebt  alfo  vom 

waflerhaltigen  bafifch  kohlenfauren  Natron  (Ka  Cz)  wenigftens 
drei  Salze  mit  verfebiedenem  Walfargehalte,  wo  nicht  gar  vier 

(a.>0.  S.  376-).     (P  ) 
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Das  hier  befchricbene  Salz  enthält,  nach  Hrn. 
Th.,  keine  Schwefelfäure,  noch  Schwefel  oder  Hy- 
drothionfäure,  fondern  iß,  anfser  einer  Beiinifchung 
von  i,3  pr.  C.  Kochfalz  (5o  Gr.  Salz  gaben  1,58  Gr. 
Chlorfilber)  nur  reines  kohlenfaures  Patron.    5o  Gr. 
des  Salze«  verloren  durchs  Glühen  28,09  Gr.  WalTer, 
oder,  das  in  jenem  enthaltene  Kochfalz  als  walTerfrei 
angenommen,  56,92  pr.  C.    5o  Gr.  in  Salpeterfäure 
gelölt,  und  die  Löfung  zur  Trockne  verdampft,  ga- 
ben 35,59         falpetcrfaures  Natron.    (Einen  ähnli- 
chen Verfuch  mit   Schwefelfäure  verwirft  Hr.  Dr. 
Thomson  felbfi,   weil  die  angewandte  Säure  nicht 
rein  war.)    Als  5o  Gran  in  einem  Woulffchen  Ap- 
parat in  Salpeterfäure  oder  Schwefelfäure  eingetragen 
wurde,  verlor  das  Ganze:  8,01;  8,06  bis  8,47  Gran, 
wonach  Hr,  Dr.  Th.  die  Kohlenfäure  zu  17,163  pr.  C. 
annimmt.    Das  Ganze  giebt  für  die  Zufammenfetzung 
des  Salzes;  > 

Kohlenfture    17,163    .   .   .    I  At 
Natroo         25.797   .   •   .   I  - 
Waffer  56.920    ...   8  - 

Das  Natron  wird  in  der  Fabrik  des  Hrn.  Tennant 
dadurch  gewonnen,  dafs  man  fchwefelfaures  Natron 
mit  einer  verbrennlichen  Subßanz  (gewöhnliche  Stein- 
kohle, common  pit-coal)  erhitzt,  das  erzeugte  Sul- 
phuret  in  Wafier  löfi,  zur  Trockne  verdampft,  mit 
Sägefpänen  mifcht  und  hinreichend  erhitzt,  um  diele 
zu  verbrennen.  Gewöhnlich  enthält  das  fo  gewonne- 
ne Natron  eine  geringe  Beimifchung  von  fchwefelfau- 
rem  Natron,  von  welchem  aber  das  unterfnchte  eigen- 
tümliche Sab  frei  war,  (Auszug  an*  den  Ann.  of 
Phil.  Dea  i8;*5<  p,  442. ) 
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Prismatifches  Natronfalz  von  Mo  ha. 

• 

Man  erhält  diefes  Salz  bei  der  Abkühlung  einer  ge- 
fätt  igten  Au flolimg  von  koMenfaurem  Natron  bei  ei- 
ner Temperatur  von  200  bis  3o°  R.  als  vierfeitige  ta- 
felförmige Kryfialle;  leichter  noch  dadurch,  dafs  man 
die  Auflöfung  längere  Zeit  hindurch  einer  höheren 
Temperatur  ansfetzt ,  od or  Kryfialle  des  gewöhnlichen 
hemiprismatifchen  Salzes ,  welche  62,96  pr.  C.  VVaf- 
fer  enthalten,  in  ihrem  Kryfiallwa(Ter  fchmelzt. 

Die  Kryfialle  gehören  in  das  prismatifche  Syfiem. 
Sie  verwittern  an  der  Luft,  aber  nicht  fo  fchnell,  als 
die  des  gewöhnlichen  Salzes.  Das  Mittel  aus  mehre- 
ren Verfuchen,  welche  Hr.  Haidinger,  während 
feines  Aufenthaltes  in  Berlin ,  zur  Bcftimmung  des 
WalTergeh  altes  an  (teilte,  gab  i7>74  pr.  C.  Diefe 
Species  enthält  demnach  den  achten  Theil  des  Waf- 
fers, welches  zur  Bildung  des  gewöhnlichen  Salzes  g*- 

hört,  wie  aus  der  Formel  2  NaC2  +  5  hervorgeht, 
die  82,59  Till,  trocknes  Salz  und  17,41  Till.  WalTer 
erfordert. 
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XIV. 

Perfuche  zur  Beflimmung  der  Inienßiäten  de*  Magne- 
tismus der  Erde  ,  nebß  Beobachtungen  über  die  tägli* 
chen  üscillationen  der  horizontalen  Magnetnadel 
zu  Hammersfors  und  Spitzbergen ; 

von 

Hrn.  Edward  Sabine. 


[Der  gegenwärtige  Auflatz  ift  ein  Aaszug  aas  dem  auf  Korten 
des  Board  of  Longitude  im  J.  1825  zu  London  erfchienenen  Wer* 
ke:  An  Account  of  Experiments  to  determine  the  Figure  of  the 
Earth,  by  means  of  the  pendulum  vibrating  seconds  in  dififerenc. 
latitudes,  as  well  as  on  other  subjects  of  Philosophical  Inquiry, 
By  Edward  Sabine  5  Captain  of  the  Roy.  Reg.  of  Artillery  F.  R. 
S.  etc.  etc.,  uud  kann  als  eine  Fortfetzung  deffen  betrachtet  wer- 
den ,  was  die  früheren  Bände  der  Annalen  an  Beftimmungen  über 
die  IntenfitSt  des  Erdmagnetismus  bereits  enthalten.  Es  wird  den 
Lefern  bekannt  feyn  t  dafs  Hr.  Sabine  der  Expedition  unter  Capr« 
Rofs  im  Jahre  I8I&  und  der  unter  Capt.  Parry  im  J.  18x9  und  1820 
mit  beiwohnte,  und  auf  beiden  die  wifienfchaftlichen  Unterfüchun«- 
gen  zu  leiten  hatte,  von  denen  unter  andern  die  im  Bd.  71  die  f. 
Ann.  vom  Hrn.  Prof.  Hansteen  mitgetheilten  magnetifchen  Beobach- 
tungen einen  Theil  ausmachen.  Es  ift  ferner  fchon  in  einer  Not?* 
im  76ft.  Üd.  S.  29  gefagt  worden,  dafs  Hr.  S.  an  der  zweiten  Expedition 
des  CaptParry  keinen  Antheil  genommenbat,  weil  ihm  von  der  Britti- 
fchen  Regierung  ein  anderer  Auftrag  gegeben  wurde.  Die  gegen» 
wärtige  Unterfuchung  ift  eins  von  den  Refultaten  diefes  für  fich  be- 
Gehenden  Unternehmens,  deflen  Hauptzweck  dabin  ging:  die  Ge- 
walt der  Erde  durch  eine  über  einen  ganzen  Quadranten  derfelben 
ausgedehnte  Reihe  von  Verfuchen  mit  Comparationspendeln  ge- 
nauer zu  beftimmen,  als  bisher.  Demzufolge  wurden  von  Hrn. 
Sabine  auf  zwei  Reifen  in  den  Jahren  1822  und  1823,  aufser  Lon- 
don ,  an  zwölf  verfchiedenen  Punkten ,  nämlich  zu  Sierra  Leone, 
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St  Thomas,  Ascension ,  Bahia,  Maranham,  Trinidad,  Jamaica, 
New -York,  Hammersfors,  Spitzbergen,  Grönland  und  Drontheim, 
f  die  relative  Länge  des  Sekundenpendels  ausgemittelt  j  zugleich 
aber  auch  an  (liefen  und  einigen  andern  Stationen  vermiedene 
phyfifcalifche  Beobachtungen  gemacht,  von  denen  namentlich  die 
fiber  den  Erdmagnetismus  mit  befonderer  Sorgfalt  berückfichtigt 
wurden.  Diefe  find  es,  welche  in  dem  gegenwärtigen  Auffetze 
im  Auszuge  mitgetheilt  werden.  Von  den  Beobachtungen  felbft 
ift  in  diefem  Auszuge  nichts  fortgelaflen ;  dahingegen  wurde  der 
theoretlfche  Theil  beträchtlich  abgekürzt,  weil  fonft  der  Auffatz  zu 
einer  unverhältnifsmfifsigen  Länge  augewachfen  feyti  würde  und 
fiberdiefe  die  Lefer  durch  Mittheilung  der  Beobachtungen  und  der 
aus  ihnen  abgeleiteten  Rechnung,  hinreichende  Data  zur  eignen 
fieurtbeilung  des  Gegenhandel  erhalten  haben.] 


Wenn  man  die  FortFchritte  unferer  BekannlFchaft 
mit  den  Haupterfcheinungen  des  Erdmagnetismus  be- 
trachtet, fo  kann  es  unmöglich  entgehen,  welche  ge- 
ringe Aufmerkfamkeit  auf  die  Intenfität  der  magneti* 
fchen  Kraft  verwandt  worden  iß,  in  Vergleich  zu  der 
Mühe,  mit  der  man  die  Richtung  der  Felben  auszumit- 
teln  gelacht  hat.  Aus  einem  AufFaize,  der  von  der 
Akademie  der  Wiflenfchaften  zu  Paris  als  Inßruction 
für  La  Perouse'  und  deflen  Gefährten  aufgefetzt  wurde, 
erfahren  wir,  daFs  fchon  vor  dem  Jahre  178z  zu  Breit, 
Cadix,  Teneriffa,  und  Goree  Beobachtungen  gemacht 
waren,  welche  keinen  merklichen  Unteribhied  in  der 
Intenfität  der  magnetiFchen  Kraft  au  diefen  Orten  ge- 
zeigt hatten.  Wir  wifTen  gegenwärtig,  daFs  Beobach- 
tungen, die  Fo  keinen  UnterFchied  entdecken  lieben, 
fehlerhaft  Feyn  miuTen  ,  und  dicFs  Feh  einen  auch  die 
Verfafler  .jenes  Auffatzes  geargwöhnt  zu  haben;  we- 
nigfiens  darf  man  es  daraus  fchlieFsen ,  daFs  Fie  Folche 
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Ver  Suche  zu  wiederholen  empfahlen,  beSonders,  daSs 
dazu  Orle  gewühlt  werden  mochten ,  wo  die  Neigung 
am  gröS&ten  und  wo  Ge  am  kleinften  Sey. 

Diele  Aufforderung  liatte  indel'9  geringen  Erfolg, 
bis  fie  zu  Anfange  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts 
glücklicherweise  die  Aufmerksamkeit  des  Hrn.  von 
Humboldt  auf  (ich  zog.  Aus  deflen  im  J.  1805  be- 
kannt gemachten  vergleich  enden  Beobachtungen  in 
Europa  und  Süd -Amerika  lernte  man  zuerft,  dafs  die 
Intenfität  abnimmt,  wenn  man  lieh  den  Punkten  der 
Erde  nähert ,  wo  die  Neigungsnadel  horizontal  Hegt ; 
auch  fchien  es,  jedoch  mit  beträchtlichen  Unregelmä- 
ssigkeiten, dafs  die  Abnahme  progrefliv  fey ,  überein- 
ßimmend  mit  der  Abnahme  der  Neigung.  Die  Beob- 
achtnngen  des  Hrn.  von  Humboldt,  nebß  einer  weit 
geringeren  Anzahl  von  Hrn.  de  Ro (Tel  auf  der  Reife 
des  Admirals  d'Entrecasteaux  gemachten  Beobachtun- 
gen (die  aber  Später  als  die  von  Hm.  v.  Humboldt  be- 
kannt wurden  und  wie  jene  diefeiben  Anzeigen  gaben, 
doch  minder  entfeheidend )  fcbliefsen,  wie  ich  glaube, 
Alles  ein,  was  wir  auf  dem  Wege  der  Erfahrung,  vor 
dem  Jahre  1818  über  die  Intenfität  wufsten.  Durch 
den  Entichluis  der  Brittifchen  Regierung,  einen  aber- 
maligen Veriuch  zur  Entdeckung  einer  Nordweßpalfage 
zwifchen  dem  atlantischen  und  fiiJlen  Meere  machen 
zu  lafTeu,  wurde  aber  in  diele  111  Jahre  in  Ländern,  zu 
denen  der  Zugang  vordem  aufserordeiitlich  Schwierig 
war,  ein  Feld  von  grofsem  Iutercffe  für  Untersuchun- 
gen aller  Art  eröffnet ,  die  mit  dem  Magnetismus  zu- 
sammenhangen. 

Das  Intereffe,  was  ich  bei  Lefung  der  Beobach- 
tungen des  Hrn.  v.  Humboldt  empfunden  hatte,  ver- 
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inlafste,  dafs  ich,  als  man  mir  die  Leitung  der  wif- 
fenfchaftlichen  Operationen  auf  der  Entdeck ungsreiie 
vom  J.  1818  übertrug,  lehr  bekümmert  war  über  die 
Verfertigung  der  Initrumente,  mit  denen  die  Neigung 
und  Intenfität  der  magnetifchen  Kraft  gemeflen  wer* 
den  fällte.    Die  von  der  Regierung  officiel]  überliefer- 
ten Neigungenadeln  waren  von  fehr  geringer  Befchaf- 
fenheit;  allein  Hr.  Browne  war  fo  gütig  mir  zu  er- 
lauben ,  das  ihm  gehörende  Inclinatorium  mitzuneh- 
men ,  welches  die  Arbeit  der  verdorbenen  Künßler 
Nairne  und  Blunt  war,  Künftler,  die  bei  Verfertigung 
folcher  Inßrnmente  in  verdientem  Rufe  ßehen.  Dieis 
Inclinatorium  iß  fpäterhin  in  meinem  Belitz  geblieben 
und  hat  mich  auf  drei  Reifen  nach  dem  Norden  und 
einer  nach  dem  Aeqnator  begleitet;  die  mit  densel- 
ben erhaltenen  Refultate  follen  jetzt  näher  erörtert 
werden. 

Auf  der  Reife  nach  der  Baffinsbay  im  J.  1^18,  fo 
wie  auf  der  in  den  J.  1819  —  20  nach  der  Melville's 
Intel  diente  die  nämliche  Nadel  zugleich  zur  Beßim- 
mung  der  Neigung  und  der  Intenfität.  Durch  kleine 
Schrauben  auf  einem  an  der  Axe  befeßigten  Kreuze 
von  Drähten  *),  wie  in  den  Philosoph.  Transact.  für 
1772  Artikel  35  befchrieben  iß,  war  Ge  mit  einem  Mit- 
tel verfehen,  den  Schwerpunkt  in  den  Mittelpunkt 
der  Drehung  zu  bringen.  Vor  ihrer  Einlchiilung  im 
J.  1818  wurde  fie  mit  grofser  Sorgfalt  ajußirt,  wahr- 
fcheinlich  fo  genau ,  ala  diele  fehr  fchwierige  Opera- 
tion jemals  iß  ausgeführt  worden,  und  feit  der  Zeit 
hat  ihr  Magnetismus  keine  Veränderung  erlitten.  Die 


•)  Die  Ebene  diefe*  Kreuze*  Uegt  der  Magnetnadel  parallel.  (/*.) 
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auf  dicfefl  beiden  Reifen  gemachten  Beobachtungen 
über  die  Intenl}tät  der  Kraft  lind  alfo  genau  mit  ein- 
ander vergleichbar,  und  wahrscheinlich  verdienen  die 
beobachteten  Neigungen  ebenfalls  dasjenige  Zutrauen, 
was  Beobachtungen  mit  Nadeln  gewähren  können, 
von  denen  man  annimmt,  dafs  fie  auf  experimentellem 
Wege  gänzlich  von  dem  Einflufs  der  Schwere  befreit 
feyen.  Es  ilt  kaum  möglich,  dafs  eine  folche  Ajußi- 
rung  ganz  vollkommen  feyn  follte,  und  daher  wird 
man  immer  Fehlern  von  einigen  Minuten  ausgefetzt 
bleiben. 

Die  auf  der  Reife  vom  J.  1818  gemachten  magne- 
tifchen  Beobachtungen  find  in  den  Philos.  Transact. 
für  1819  ausführlich  bekannt  gemacht,  und  die  auf  der 
Reife  von  i8i<)  bis  1820  (oder  wenigfiens  einem Theile 
von  ihnen ,  da  der  zu  diefem  Zweck  beitimmte  Raum 

die  Bekanntmachung  des  Ganzen  nicht  zuliefs)  in  dem 

1 

Appendix  zu  der  Belchreibiing  jener  Reife.  Da  die 
Beobachtungen  über  die  Intenfität  der  Kraft  zur  Erör- 
terung über  das  Verhälinifs  der  Veränderung  in  ver- 
fchiedenen  Tiieilen  der  Erde  gebraucht  werden,  fo 
mag  hier  der  folgende  Auszug  von  ihnen  liehen  *). 


•)  Ein  grofser  Theil  diefcr  Beobachtungen  find  fchon  In  Bd.  71. 
S.  275  11. ff.  von  Hrn.  Hausteen  mitgeteilt;  der  Vollftändigkert 
wegen  habe  ich  fie  Indefs  hier  mit  aufgenommen.      ( /'.) 

i 
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Beobachtungen  auf  der  Reife  im  J.  15lg. 


Standorte 

Breite 

2Avg9 

Neigung 

Dauer  von 

ICO 
Schwingg. 
im  magnet. 
Meridian 

London 

51° 

31'  N. 

C° 

8' W. 

700 

33'  N. 

8'  2" 

Sbetland's  Infeln 

60 

9»  5 

1 

12 

74 

21  * 

7    49»  7  5 

Davis  Strafse  a.d.Eife 

68 

22 

53 

50 

83 

8 

7  20 

Hasen  -  In  fei 

70 

26 

54 

52 

82 

49 

7  21,3 

Baffin's  drei  Infeln 

74 

4 

57 

52 

84 

09 

• 

Baffin's-  Bay  a.  d.  Eife 

75 

5 

60 

23 

84 

25  * 

7  25,5 

Baffin's-  Bay  -  -  - 

75 

51,5 

63 

6 

84 

44 

7  23,25 

Baffin's  -  Bay  -  -  - 

75 

59 

64 

47 

84 

52 

t  t 

Baffin's»  Bay  -  -  • 

76 

32 

73 

45 

85 

44 

•  ♦ 

Baffin's -Bay  -  -  - 

76 

45 

76 

0 

86 

9  # 

7  15 

Baffin's  -  Bay  -  -  - 

76 

8 

73 

21 

86 

0 

7  16 

Davis  Strafse 

70 

35 

66 

55 

84 

39 

7  16 

Beobachtungen  auf  der  Reife  von  lg  10,  bis  1820. 


Dauer  von 

100 

Standorte 

Breite 

LRnge 

Neigung 

Schwingg. 
im  mapnet. 

Meridian 

London 

Davis  Strafse  a.  d.  Eife 
Baffin's  Bay  -  -  - 
PossessiOn  Bay 
Oftkürte  von  Regents 

Einfahrt 
Regents  Einfahrt  auf 

dem  Eife 
Nord  -  Küße  von  Bar- 

row's  Strafse 
Byam  Martin's  Infel 
Eismeer  auf  d.  Eife 
Bay  von  Heda  und 

Griper 
Auf  Melville's  Infel 
Obfervatorium ,  Win- 
terhafen 
Davia  Strafse  a,  d.  Eife 


51°  311  N. 

o° 

8'W. 

700 

33' 

64  0 

61 

50 

83 

4  * 

12  O 

60 

0 

84 

15 

7$  31 

77 

22 

86 

4  * 

72  45 

89 

41 

88 

27 

i 

72  57 

89 

30 

88 

25  • 

73  33 

88 

is  ; 

87 

36  # 

75  10 

103 

44 

88 

26 

74  55 

10+ 

12 

88 

29 

74  47 

1 10 

34 

88 

30 

74  27  > 

111 

4» 

88 

37 

74  47 

110 

48 

88 

43 

68  SO 

04 

21 

84 

2i,5 

8'  2",o 
7  I7»4t 

7  I9»5  + 

7  19  t 

•  ♦ 


•  * 


7  22,5  f 

«  • 

•  * 

7  24,3  t 

7  26,25 
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Bei  den  (leben  mit  *  bezeichneten  Neigungsbeob- 
achtungen  hatte  Capitain  t*ariy  die  Güte  mir  Gefell- 
Ichaft  zu  leißen  und  die  Genauigkeit  meiner  Ablefun- 
gen  zu  beßätigen ,  indem  er  diefen  Theil  der  Opera- 
tion ebenfalls  übernahm.    Die  Ableiungen  eines  jeden 
von  uns  find  im  Originale  belonders  eingetragen,  und 
da  man  daraus  feheri  kann,  dafs  fie  in  dielen  Heben 
Fällen  im  Mittel  um  nicht  mehr  als  eine  Minute  von 
einander  abweichen ,  fo  iß  diefs  ein  genügender  Be- 
weis von  der  Genauigkeit,  mit  welcher  die  Theilun- 
gen  des  Kreifes  an  Hrn.  Browne' 8  Neigungsinfiru- 
ment  abgelefen  werden  konnten.    Es  mufs  nocli  hin- 
zugefügt werden,  dafs  da,  wo  es  von  Wichtigkeit  war, 
dafs  die  Verfuche  einer  Reihe  lämmtlich  von  einem 
und  demfelben  Individuum  gemacht  wurden,  es  auch 
allemal  gefchah,  fowohl  bei  dielen  Beobachtungen,  als 
bei  andern ,  bei  denen  ich  nicht  das  Vergnügen  einer 
folchen  Gefellfchaft  genofs.    Bei  Aufzeichnung  einer 
fo  ausgedehnten  Reihe  von  Neigungs-  und  Intenfiutt- 
Beobachtungen,  die  faß  ein  Viertel  der  nördlichen 
magnetifchen  Hemifphäre  umfafst,  iß  es  nicht  un- 
wichtig, folche  Umfiäude  zu  erwähnen  ,  befonders  für 
diejenigen,  welche  felbß  praclifche  Beobachter  find» 
Die  in  der  zweiten  Tafel  mit  +  bezeichneten  Schwin- 
gungszeiten  find  hier  zum  erfien  Male  bekannt  ge- 
macht 

[Hr.  Sabine  erzählt  nun,  dafs  er,  aberzeugt  von  den  Un Voll- 
kommenheiten der  gewöhnlichen  Inclinatorien ,  (ich  habe,  nach 
feiner  Rückkehr  von  der  arctifchen  Expedition  im  J.  1820,  ein  fol- 
ches  Inarument  verfertigen  laßen,  wie  es  vom  Hrn.  Hofrath  Mayer 
in  feiner  Abhandlung  „De  usu  accuratiori  acui  fnclinatoriae  ma- 
gneticae"  befchrieben  worden  iftt  und  darauf  theüt  er  die  Beobacb- 

>  • 
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«gen  mir,  welche  von  ihm  mitteilt  diefes  Inclinacortums  Im  J.lgzi 
a  London  über  die  Neigung  dafelbft  angeftellt  wurden.  Diefe 
Beobachtungen  find  indefs  den  Lefern  fchoii  aus  dem  76!».  Bande 
diefer  Annalen  bekannt,  wo  der  verewigte  Gilbert  den  dahin  gehö- 
rigen  Auffatz  des  Hrn.  Sabine  ausführlich  mitgetheilt  hat.  Ich 
übergehe  daher  diefe  Beobachtungen  und  nehme  den  Faden  dort 
irieder  auf,  wo  Hr.  S.  von  den  VerbefTerungen  redet,  die  an  dem 
Majer'fcben  Inclinatorium  angebracht  worden.  («P.)] 

Zu  derfelben  Zeit,  als  das  Mayer'fche  Inclinato- 
rium auserfelien  wurde,  um  den  Neigungsbeobachtun- 
gen eine  gröfsere  Genauigkeit  zu  geben,  wurden  fo- 
wohl  an  dem  Neigungs-  als  an  dem  IntenGtäts-Apparat 
einige  Veränderungen  angebracht,  von  denen  es  gut 
feyn  wird  fie  voranzufchicken.  Um  Geh  von  der  voll- 
kommnen  Horizontalität  der  Agatplatten,  auf  denen 
die  Axe  der  Nadel  ruhte,  zu  verGehern,  wurde  eine 
VVeingeifi  -  Libelle  auf  einer  Scheibe  von  MefGng  von 
folchem  DiiTchmefler  angebracht,  dafs  Ge  auf  die  Plat- 
ten gelegt  werden  konnte.  Die  Fehler  der  Libelle 
zeigten  Geh  ,  indem  man  die  Scheibe  in  verfchiedene 
horizontale  Lagen  brachte;  die  der  Platten  aber,  in- 
dem man  das  ganze  Inßrument  um  feine  Vertikal- 
«xe  (upon  its  horizontal  centre)  umdrehte.  Nach- 
dem diefe  Fehler  ajußirt  worden  und  die  Platten  und 
Scheibe  völlig  horizontal  lagen,  mufsten  die  Spitzen 
zweier  Kegel,  welche  auf  der  ihre  Baien  verbindenden 
Ebene  rechtwinklig  Itanden  und  gleich  waren  dem 
Diameter  des  getheilten  Kreifes  an  dein  Inßrumente, 
znfammenfallen  mit  den  Theijungspunkten  900  und 
9°°  des  Kreifes;  geichall  es  nicht,  fo  lieferten  die  Ke- 
ssin Mittel,  die  Ajuüirung  in  diefer  Hillficht  zu 
*Aeffern. 


! 
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Hrn.  Browüe's  Nadel  fchien  oberhalb  der  Axe 
unnöthig  befchwert  zu  feyn ,  indem  fie  an  jedem 
Drahte  des  Kreuzes  mit  zwei  Gewichten  zum  Ajufti- 
ren  verteilen  war  und  die  Drähte  felbß  eine  unzweok- 
mäfsige  Länge  hatten,  fo  dafs  fie  folglich  leicht  be- 
fchädigt  werden  konnten.  Es  wurden  daher  die  Ge- 
wichte fämmtlich  fortgenommen  und  die  Nadel  aber- 
mals ajußirt,  dadurch,  dafs  man  alle  Drähte  auf  die 
Hälfte,  fowie  einen  der  Arme  (pairs)  bis  auf  mehr 
als  die  Hälfte  und  ungleich  verkürzte.  Ich  habe  feit- 
dem  Gelegenheit  gehabt,  die  Richtung  diefer  Nadel 
unter  faß  allen  Neigungen  zit  untersuchen }  und  kann 
aus  ihrer  Uebereinßimmung  mit  den  Realitäten  der 
MayerTchen  Nadel  mit  Zuverficht  fagen,  dafs  die  aber- 
malige Aequiponderirung  fehr  genügend  ausgeführt 
worden  iß.  Die  Veränderung  erzeugte  eine  geringe 
Verfchiedenheit  in  der  Schwingungszeit  diefer  Nadel, 
fo  dafs  ihre  Schwingungen  auf  den  beiden  folgenden 
Reifen  nicht  direkt  vergleichbar  find  mit  denen  auf  den 
beiden  vorhergehenden.  Diefer  Umßand  iß  jedoch 
von  keinem  Belang,  weil  die  ganze  Reihe  von  Beob- 
achtungen gleichfalls  mit  jeder  andern  vergleichbar 
wird,  durch  die,  beiden  Reihen  gemeinfchaftliche, 
Station  zu  London,  wo  die  Schwingungszeit  fehr  ge- 
nau vor  und  nach  jener  Veränderung  ausgemittelt 
wurde. 

Um  die  Nadel  auf  jedem  Punkte  der  Theilung 
anhalten  und  loslaflen  zu  können,  wo  man  Willens 
feyn  mochte  die  Schwingungen  zur  Beßimmung  der 
Intenfität  anfangen  zu  laden,  wurde  ein  beweglicher 
Ring  in  den  getheillen  Kreis  eingefetzt  und  an  der 
Rückfeite  delfelben  befefiigt.    An  einer  Stelle  diefes 

i 
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Ringe»  war  ein  doppelter  Hebel  angebracht.  Auf  den 
Arm  innerhalb  des  getheilten  Kreifes  wirkte  eine  Feder, 
fodafs  die  Nadel  auf  jedem  Punkte  derTheilung  angehal- 
ten werden  konnte;  an  dem  andern  Arm  des  Hebels,  und 
durch  ein  Loch  in  dem  grofsen  Kreife  hindurchgelei- 
tet,  war  eine  Schnur  bcfcßigt,  die,  wenn  lie  ange- 
zogen wurde,  den  Hebel  unter  der  Nadel  fortzog  und 
diefe  dadurch  in  Freiheit  fetzte.  Die  Nadel  wurde  vor 
ihren  Schwingungen,  fowohl  im  Meridiane  als  fenk- 
recht  darauf,  um  70  Grad  von  ihrer  natürlichen  Lage 
abgelenkt.  Die  Beobachtung  der  Schwingungszeit  fing 
an,  wenn  die  Amplitude  lieh  bis  auf  60  Grad  verrin- 
gert hatte,  und  wurde  geichloflen,  wenn  diefe  bis 
zu  weniger  als  10  Grad  gekommen  war.  Die  Anzahl 
der  Schwingungen,  welche  Hrn.  Browne's  Nadel  in- 
nerhalb diefer  Bogen  machte,  betrug  gewöhnlich  90 
bis  110;  aus  diefen  iß  die  Mittelzeit  von  10  Schwin- 
gungen abgeleitet  und  in  die  folgende  Tafel  eingetra- 
gen. Die  Zeit  des  Anfangs  und  die  von  einer  jeden 
zehnten  Schwingung  wurde  nach  einem  Chronome- 
ter aufgezeichnet ,  und  zwar  bei  dem  nächßliegenden 
Schlag,  d.  h.  bei  dem  nächßliegenden  Vier -Zehntel 
(0,4)  einer  Sekunde. 

Die  folgende  Tafel  liefert  einen  Auszug  von  den 
Neigungsbeobachtungen ,  welche,  hauptfächlich  mit 
der  Mayer'fchen  Nadel,  auf  den  Reifen  von  1822 
"nd  1825  angeßellt  wurden. 


• 

Ab  n al.  d.  Pky fi  k .  B.  82.  St.  l .  J.  1826.  fit  I«  G 
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Geographifche  Lage  der 
Stationen  *) 


Breite : 


Lange: 


St.  Thomas  Infel 
Babia 

Ascension  Infel 
Maranham 

Sierra  fteorfa 
Trinidad 

St.  Mary  am  Gambia 
Porto  Praya 

Jamaica 

Gr.  Cayman 
Havannah 
Teneriffa 
Madeira 
New  York 


Drontheim 
Hammerfeft 
Grönland 
Spitzbergen 


- 


o°24'4i",2N 

12°  50' 21"  S 
,7°55'47",8S 

2°31'43">3S 


8°  29'  27",o  N 


• 


6°44'43",5  0 

38633'3"  W 
i4°23'46".5W 

44°2i'28",5W 
I3°i5\n"  W 


io-  38'  56"  N  6i°35'I3">5W 

i3°o  N 
15°  N 


17°56'7".6  N 

I9°,25  N 
230  N 
28°»5  N 
32°,5  N 
40°42,43'I>2N 


68°25J  54"»* 


700  40'  5".3  N 


16°,75  W 
23°.5  W 


76°54'3"  W 

8i°,5  W 
82°,5  W 

i6°,2=;  W 
170  "W 
74° 3' 27"  W 


ro°23'  o",o  0 
230  45' 45"  0 


740  32'  I8",6  N  j  i8°49,57"»4  W 
79°49'57">8N|ii°40'30"  O 


1822 

Mai 

Juli 
Juni 

Aug, 

*  •  • 

März 

Sept. 

Febr. 
Jan. 

Oct. 

Oct. 

Nov. 

Jan* 

Jan. 

Dec. 

1823 
Oct. 

Juni 

Aug. 

Juli 


{ 


i 

{ 

{ 


*)  Diefe  beiden  Kolumnen  find  hier  hinzugefügt  worden ,  indem 
das  Original  an  ihrer  Statt  fich  entweder  auf  frühere  Angaben 
bezieht,  oder  Nachweifungen  über  die  Localitflt  des  Beobach- 
tungsortes enthält.  Wo  Länge  und  Breite  bis  auf  Secunden 
angegeben  ift,  wurden  zugleich  Pendelverfuche  aogeftellt, 
und  es  /ind  eigentlich  die  Standpunkte  für  diefe  Verfuche, 
worauf  fich  jene  Angaben  beziehen.  In  St.  Thomas,  Bairia, 
Drontheim  und  Grönland  wurden  auch  die  maguetifchen  Beob- 
achtungen an  den  Pendelftationen  felbft  angeftellt,  an' den  an- 
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Als  das  gezeichnete  Ende  der  Nadel  war 


ein  Nordpol 


ein  SOdpoJ 


■nd  da«  Gewicht  war:  (Und  das  Gewicht  war 


unten 


F. 

86°I8',8 
86  23,3 
86  2i,o 


*5  59,5 
67  58,1 
59  o,i 

58  49,7 
50  58,3 
54  494 

62  30,0 

5«  50,6 
M  33.2 
46  35  0 


38  45,5 
49  9»o 


19  «1,4 


19  42,0 

38  40,0 

16  35 

34  31 

13  9»o 
27  31 
H  49 
31  46 

14  16 

9  44 


oben 


unten 


oben 


Daraus  hergeleitete 
Neigung  **J 


/ 

85°  12M 

85 
84 


12,8 
4,0 


61  30.5 

58  50,0 

52  32,5 

53  57,7 
46  32,2 

42  9*4 


5 
7 


33.7 
51*8 
38  32,3 
36  43,1 


G 

94°55'.8 

94  45.4 

95  42,5 


36  47»o 
—  o  19 


13  40,3 

9  54>o 

—  15  24,0 

8  40,0 

—14  i»o 
12  23,5 
—10  41,0 
4  0,0 
-17  50,0 

-  8  54,0 
7  5l,o 


72  44»» 

73  51,25 
68  I9»o 

67  5C5 
54  59.2 
37»o 
50,1 
44,3 
55,5 


57 
68 
63 
47 


49  53,0 


4»  19.3 
50  14,1 


20  26,9 


20  54,0 

39  6.0 
2,0 
0,0 

18,0 
30,0 


*7 
36 
13 
27 


93°44'»9 
93  39,8 
93  17.5 


68  15,5 


65    5,o  23 


58 
59 
51 
45 
1 1 

9 
42 

38 


45,6 

25.3 

0,0 

46,1 

28,3 
11,6 

13.75 
6,0 


36  12,5 
-  l  15,75  59 


14  34,0 

32  54,o 

22  45,0 

9  12,0 


13  57.5 


10  47.0 
-14  18,0 
7  46,0 
•14  40,0 

12  43,o 

—  8  5o.o 
5  H,C 

—18  l3.o 

-  5  9,o 


o1 
o 

0 


5'.75S| 

96  N> 

15,5  sj 


o°4'  S 


23 


H,5N 
4,0  - 
4,0  - 

o,5  - 
58,o  - 

7.0  - 


31 
31 

38 
39 
40 
45 
47 

46  55.5 


|23 


4  12  N# 

5  10  S  * 


7,75  N 


31  2,25  - 
39   2.5  - 


23.0  -  40  23,0  • 

26.1  -  I45  26,1  - 

!:°:)46  58,«- 

48  48.3  •* 
51  55.0  " 
59  5o,o  - 
62  12,3  -* 

73   5/>  - 


55.3  - 
5©.o  - 


73   5.0  - 


74  35.0 

74  51.0  -J74  43 
77  24.3  •) 
77  17,3  ->77  15,7 
77    5,7  -J 

80   6.0  -)  0_ 

80  16,0  .(  80  M'° 

81  16,0  -V 
81    6,0  -^81  11,0 


8  30,0  |3I  10,0 


:}81 


dem  Orten  aber  fo  nahe  bei  ihnen,  dafs  für  den  vorliegenden 
Zweck  der  Unterfchied  in  der  Lage  beider  vernachlälfigt  wer« 
den  kann.  Die  Angaben  in  Graden  und  Bruchtheile  derfelben 
find  aus  einer  fpÄterhin  vorkommenden  Tafel  entlehnt.  P. 

*)  FBr  Lefer,  die  mit  der  Einrichtung  des  Inclinatoriams  vom 
Hrn.  Hofr.  Mayer  nicht  bekannt  feyn  möchten,  und  viel- 
leicht nicht  Gelegenheit  hätten,  das  über  diefelbe  im  48^.  und 
76ß.  Bd.  dief.  Ann.  Enthaltene  nachzufchiagen ,  bemerke  ich 
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Die  folgende  Tafel  giebt  die  MiUekeit  von  10 
Schwingungen,  welche  Hrn.  Browne's  Nadel  in  ähn- 
lichen Bogen  an  jeder  der  in  der  erften  Kolumne  auf- 
geführten Stationen  vollendete.  Die  zweite  Kolum- 
ne giebt  die  Dauer  der  Schwingungen  im  magneti< 
lchcn  Meridian ;  das  Quadrat  diefer  Zahlen  drückt  da9 
umgekehrte  Verhältnifs  der  Intenfität  des  Erdmagne- 
tismus aus.  Die  dritte  Kolumne  enthält  die  corre- 
fpondirenden  Zeiten  der  Schwingungen  in  einer  auf 
dem  magnetifchen  Meridian  fenkrechten  Ebene ;  die 
Quadrate  der  Zahlen  in  diefer  Kolumne  müden  mit 
den  Quadraten  der  Zahlen  in  der  vorhergehenden  Ko- 
lumne  übereinftimmen ,  nachdem  letztere  mit  dem  Si- 
nus der  Neigung  dividirt  find.  Es  kann  daher  die  Nei- 
gung felbß,  wie  durch  Beobachtung,  gefunden  werden, 


hier  Folgendes:  Der  Schwerpunkt  jener  Inclinatlortsnadel 
liegt  nickt  in  deren  Drehungfaxe ,  fondern  aufserhalb  derfel- 
ben  und  meiftens  auch  aufserhalb  der  Ebene,  die,  fenkrecht 
auf  der  Indexlinie  (oder  der  auf  den'  magnetifchen  Meri- 
dian projicirten  magnetifchen  Axe  der  Inclinationsnadel}» 
durch  die  Drehungsaxe  gelegt  ift.  Der  letzteren  Uf- 
fache  halber  find  vier  Beobachtungen  nothig.  Hei  der  er- 
ften ( mit  F  bezeichneten)  liegt  der  Schwerpunkt  unterhalb 
der  Drehungsaxe,  bei  der  zweiten  (mit  /  bezeichneten)  bringt 
man  ihn  über  diefelbe,  indem  man  die  Nadel  von  der  Unter- 
lage abhebt,  und,  nachdem  fie  um  i8o°  um  ihre  Längenaxe 
gedreht  'worden  t  wieder  auflegt,  ßei  der  dritten  und  vierten 
Beobachtung  (G  und  g)  wird  eben  fo  verfahren,  nur  dafs  man 
vorher  die  Pole  der  Nadel  mit  Hülfe  eines  Magnetes  umge- 
kehrt hat,  fo  dafs  der  frühere  Südpol  jetzt  die  Stelle  des 
Nordpols  einnimmt.    Wenn  alsdann  gefetzt  wir#d  : 

tang  F+  tang  f  ~  A  i  tang  F  —  tang  /  sä  B 

r  • 

tang  O  4-  tang  g  ±s  C  ;  tang  G  —  taug  g—D 
fo  ift 

4 

A  D  BO 

iT^D  +  Wjpb  =  {lem  DoPPelten  d*r  Cotangente  der 
magnetifchen  Neigung.  (P.) 
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irenn  man  die  Zeiten  der  Schwingungen  im  Meridian 
mit  denen  fenk recht  darauf  vergleicht.  Die  dadurch 
erlangten  Refultate  find  in  die  fünfte  Kolumne  ge- 
bracht, bis  da,  wo  die  Neigung  fo  grofs  wird,  dafs,  we- 
gen des  geringen  Anwachfes  der  Sinus,  diefe  Ablei- 
tongsmethode  aufhört  von  praktifchom  Nutzen  au 
feyn.  Die  vierte  Kolumne  zeigt  die  Schwingungszeit 
der  nämlichen  Nadel,  als  fie  au  einer  Vereinigung  von 
ungedrehten  Seidenfädeu  an  einem  Ende  ihrer  Ax« 
aufgehängt  war,  fo  dafs  ihr  nur  eine  horizontale  Be- 
wegung erlaubt  war.  Die  Schwingungen  wurden  in 
einem  hölzernen  Gehäufe  mit  Glasfenfiern  vollführt, 
und  der  Aufhüngefaden  war  fünfzehn  Zoll  lang.  Die 
Quadrate  diefer  Zeiten  müflen  mit  den  Quadraten  der 
Zeiten  in  Kolumne  2  übereinftimmen,  nachdem  letz- 
tere mit  dem  Colinus  der  Neigung  dividirt  find;  diefs 
liefert  eine  dritte  Methode,  die  Neigung  durch  Beob- 
achtung  zu  beftimmen,  deren  man  fich  bedienen  kann, 
wenn  die  vorgehende  nicht  mehr  zu  brauchen  ift.  Die 
fechste  Kolumne  enthält  die  fo  abgeleiteten  Neigun- 
gen. Die  fiebente  Kolumne  zeigt  die  auf  directem 
Wege  erhallten  Refultate,  aus  der  vorhergehenden 
Tafel  abgeleitet  und  hier  zum  Vergleich  mit  denen  in 
der  5ten  und  6ten  Kolumne  hergefiellt.  In  def  achten 
Kolumne  endlich  ßelit  die  Neigung  fo  wie  fich  au» 
dem  Mittel  der  hier  verglichenen  Methoden  ergiebt. 
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V 

Dauer  der  10  Schwingungen, 
in  Sekunden 

...  • 

im  magne- 
tifchen 
Meridian 

Ten  k  recht 
auf  dem 
magnef. 
Meridian 

mit  hori- 
zontaler 
Nadel 

I. 

2. 

3- 

4- 

■ 

=  P 

=  H 

St  Thomas 

6l",652 

ftillftehend 

•    •  • 

Maranham 

53,66  | 

93,744 

•    •  • 

Sierra  Leona 

58.012 

81,017 

•    •  • 

Trinidad 

53.262 

67,10 

•   •  • 

Jamaica 

49,667 

58,15 

»   •  • 

Gr.  Cayman 

49,6 1 

57.288 

•   .  • 

Havannah 

48,177 

54.2 

•   •  • 

London 

49453  , 

51.0 

•   •  • 

New  York 

44*667 

45,687 

•   •  • 

• 

Drontbeim* 

49,643 

50,552 

96,75 

Hammerfeft 

48,885 

49.435 

103,8 

Grönland 

48,05 

48,4 

116,507 

Spitzbergen 

47,562 

47.9 

121,36 

'  Auf  der  Entdeckungsreife  von  1819  bis  1820  hatte 
ich  über  die  Inten fitSt  der  Kraft  Verfnche  gemacht, 
mit  Nadeln ,  denen  vermöge  ihrer  Aufliängeart  nur 
eine  horizontale  Bewegung  gefiattet  war ,  wie  in  dem 
Anhange  zur  Beschreibung  jener  Reife  berichtet  wor- 
den iß.  Es  iß  nicht  für  nöthig  gehalten  ?  diefe  Ver- 
nich e  in  der  gegenwärtigen  Zufamnieiißeilung  mit 
anfzunelmien ,  weil  in  Fällen ,  wo  die  Neigung  der 
von  90  Grad  fo  nahe  kommt ,  die  Anwendung  einer 
horizontalen  Nadel  mehr  eine  Sache  der  Seltfamkeit 
wird,  um  im  Allgemeinen  die  Verminderung  der 
richtenden  Kraft,  welche  die  Compafsnadel  unter  fol- 
chen  Umftänden  erleidet,  zu  zeigen,  als  Nutzen  hat 

• 
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hergeleite 

™  n 

==  sin  D 

fce  Nefgung 
1 

1  n/11 

-fß  =  cos  D 

• 

aui  gewo/ij)- 
lichem  Wege 
gefundene 

Neigung 

1 

1   Mittel  aus 
den  gefunde- 

nen  Neigun- 

♦ 

gen 

! 

5- 

6. 

; 

7 
«• 

8- 

§  •  •  • 

•      •      •  • 

n° 

o°  4',o  S 

23°  3' 

•      •       •  . 

-0 

7.7- 

23   6,0  N 

30  50,5 

.       .      .  . 

9  T 

30  57»o  • 

39  3-3 

•      •  • 

,39 

2,5 

39   3.0  - 

4*  5i»o 

•      •      •  • 

46 

58,15 

46  55,0  - 

48  35.0 

t      •       •       •  . 

48 

48,3 

48  4*,ö  - 

52  11,0 

•      •      •  • 

51 

55.3 

52   3,o  - 

70  5»» 

•      .      •  • 

70 

3.5 

70   4,5  • 

72  55»o 

•       •       •  • 

73 

5.o 

73  0,0  - 

74  40>o 

77°  44'>o 

74 

43,o 

74  42»o  - 

>  •  ■  • 

» 

77  "»0 

77 

13.3 

77  13.3  - 

«... 

80  12,7 

80 

12.0 

80  12,0  - 

81  10,0 

81 

11,0 

81  10,5  - 

für  die  Kenn tni fs  der  wirklichen  Intenfitäl  des  Magne- 
tismus *).  Das  Umgekehrte  findet  jedoch  an  den  Punk- 
ten der  Erde  Statt,  wo  die  natürliche  Lage  der  Nei- 
gungsnadel wenig  von  der  horizontalen  Nadel  ab- 
weicht. Unter  folchen  Umßänden  liefert  fie  vielleicht 
einen  genaueren  Vergleich  über  die  relative  Intcnfität, 
als  die  Neigungsnadel ,  weil  diefe  wegen  der  Reibung 

*)  Ihre  Anwendung  mufs  aufhören,  allemal  wenn  die  Ungewifs- 
heit  bei  der  Neigungsbeobachtung ,  in  der  von  diefer  Beobach- 
tung  abhSngenden  Schwingungszeit  eine  entfprechende  Un- 
gewifsheit  her  bei  fuhr  t ,  die  fo  viel  betrügt,  als  der  noch  hin- 
zukommende wahrscheinliche  mittlere  Fehler  in  den  Beobach- 
tungen mit  der  horizontalen  Nadel  felbft.  •  , 
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auf  den  Ebenen ,  welche  die  Axen  tragen ,  früher  zur 
Ruhe  kommt,  als  die  an  Seidenfäden  aufgehängten 
Nadeln,  und  weil,  je  länger  die  Schwingungen  fortge- 
fetzt werden ,  um  Co  gröfser  die  Genauigkeit  der  mitt- 
leren Schwingungszeit  iß.  Aus  dielem  Grunde  iß  auch 
für  horizontale  Nadeln  die  Aufhängung  an  Fäden  dem 
Ruhen  auf  einer  Spitze  vorzuziehen. 

Der  Apparat,  welchen  ich  auf  den  Reifen  von 
182a  und  1823  für  die  horizontalen  Nadeln  einrichtete, 
iß  in  mancher  Hinficht  dem  in  den  J.  1819  und  1820 
angewandten  vorzuziehen ;  er  iß  einfach,  koßet  wenig 
und  entfpricht  vollkommen  feinem  Zweck,  wie  aus  der 
nachfiehenden  Befchreibung  zu  erfehen  iß.    Er  be- 
ßeht  aus  einem  Kaßen  von  Mahagonyholz  3  der  Be- 
quemlichkeit wegen  von  einer  achteckigen  Geßalt, 
und  mit  einem  Harken  Glafe  bedeckt.    Seine  Hohe  be- 
trägt i5  Zoll  und  fein  Durchmefler  iß  fo  grofs,  dafs 
em  Stab  von  7  Zoll  Länge  ungehindert  zu  loh wingen 
vermag,  welcher  an  einem  Seidenfaden  aufgehängt 
iß,  der  durch  eine  in  der  Mitte  des  Deckelglases  ein- 
geladene Meffingplatte  hindurchgeht.   Eine  am  Boden 
der  Büchfe  befeßigte  Metallfcheibe  von  mehr  aU  Heben 
Zoll  im  Durchmefler  giebt  den  Schwingungsbogen  an. 
Der  Stab  oder  die  Nadel  wird  von  einem  leichten  Bü- 
gel getragen,  und  in  diefem  durch  Verfchiebeu  völ- 
lig balancirt.     Der  Seidendraht  von  i5  Zoll  Län- 
ge beßeht  aus  einer  hinlänglichen  Anzahl  von  ein- 
zelnen Fäden  um  das  Gewicht  zu  tragen,  und  wurde 
immer  vorher  mit  einer  MelTfingnadel,  von  gleichem 
Gewichte  mit  der  Magnetnadel,  befchwert,  damit  er 
fich  auswickle.  Alsdann  wurde  er  ajußirt,  indem  man 
die  Büchfe  fo  weit  umdrehte,  dafs  die  Meßingnadel 
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bei  Ruhe  im  magnetifchen  Meridian  lag,  Di©  Büchfe 
wurde  gewöhnlich  an  einem  gefchützten  Orte  auf  den 
Boden  gefetzt,  fern  von  Gebäuden  oder  andern  Quel- 
len zu  localen  Störungen.  Die  einzige  Jußirung,  die, 
aufser  der  am  Seidenfaden  ,  nöthig  war,  beftand  dar- 
in, den  getheilten Kreis  horizontal  zu  Hellen;  diefa  ge- 
fchah  mit  einer  kleinen  Weingeift  -  Libelle  (pocket 
spirit  level)  und  mit  hölzernen  unter  die  Büchfe  ge- 
neckten Keilen.  Nachdem  der  Seidenfaden  ohne  Dre- 
hung war  und  man  einen  Magnetftab  in  den  Bügel  ge- 
legt hatte,  von  deflen  horizontaler  Lage  man  durch 
feinen  Parallelismus  mit  der  Scheibe  überzeugt  war, 
wurde  der  Theilpunkt,  auf  welchem  er  zur  Ruhe 
kam,  als  Nullpunkt  aufgezeichnet.  Hierauf  wurde 
der  Stab  um  40  Grad  aus  dem  Meridian  abgelenkt  und 
dort  angehalten,  mitteilt  eines  durch  das  Deckelglas  hin- 
durchgehenden Kupferdrahtes,  welcher  von  aufsen 
her  eine  Azimuthalbcwegung  erhalten,  und  in  die  Höhe 
gezogen  werden  konnte,  um  die  Nadel  nach  Belieben  in 
Freiheit  zu  fetzen  und  ihre  Schwingungen  anfangen 
zu  laßen.  Diele  wurden  nicht  eher  aufgezeichnet,  als 
bis  fie  (ich  auf  3o  Grad  vermindert  hatten  ;  alsdann  fing 
die  Aufzeichnung  au  und  wurde  am  Ende  jener  zehn- 
ten Schwingung  wiederholt ,  bis  der  Bogen  fich  bis 
auf  10  Grad  verringert  hatte,  wo  der  Verfuch  gefchlof- 
fen  wurde. 

Die  fechs  Nadeln,  welche  in  diefem  Apparate  ge- 
braucht wurden,  waren  fehr  von  einander  verschie- 
den, fowohl  in  Gefchwindigkeit  der  Schwingun- 
gen, als  in  Dauer  des  Intervalls  zwifchen  der  Oscilla- 
tion  von  3o°  und  der  von  io°,  No.  l,  2,  3  und  5  wa- 
ren, in  Geßalt  einander  ahnliche,  Stäbe  von  7"  Länge 
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o",a5  Breite  und  o",i5  Dicke.  No.  4  war  ein  Stab,  in 
der  Mitte  von  deiiielben  Dimenfionen ,  nach  den  En- 
den hin  aber  zugefcJiärft.  No.  6  war  cylindrifch ,  in 
der  Mitte  aber  glalt,  um  in  den  liügel  zu  paflen.  Sie 
alle  waren  im  Sommer  lö'ai  mit  kräftigen  Magneten 
maguetifirt  und  zu  London  lowolil  im  J.  1825  nach 
der  Rückkehr  vom  Aequator,  als  im  J.  i8*4  nach  der 
Zuhaufekunft  von  der  Polarregion  unterfucht,  wobei 
es  fich  ergab,  dals  fich  die  Mittelzeit  (average  time) 
ihrer  Schwingungen  durchaus  nicht  geändert  hatte. 
Blofs  No.  2  hatte,  zwilchen  1821  und  23,  ans  einer 
nicht  eiuzn feilenden  Urfache  feinen  Gang  beträcht- 
lieh  geändert  und  wurde  daher  nicht  weiter  gebraucht. 
Die  Beobachtungen,  welche  noch  mit  diefer  Nadel 
gemacht  und  in  der  folgenden  Tafel  aufgeführt  wur- 
den ,  lind  bei  den  nachherigen  Folgerungen  ausge- 
fchloüen  worden.  Wenn  die  Nadeln  nicht  in  Ge- 
brauch waren,  wurden  lie,  wie  gewöhnlich,  paar  weile 
aufbewahrt,  No.  1  mit  No.  3,  No.  2  mit  No.  6  und 
No.  4  mit  No.  5  jedesmal  in  einem  befonderen  Käß- 
chen und  mit  ihren  ungleichnamigen  Polen  zufam- 
mengelegt.  Jede  Nadel  blieb,  nachdem  lie  fich  in  dem 
magnetifchen  Meridian  geüellt  hatte,  zwei  bis  drei 
Stunden  in  Fernleihen  liegen,  bevor  ihre  Schwin- 
gungszeit ausgemitielt  wurde.  Die  Zeiten  wurden  bis 
auf  BruchtJicile  einer  Sekunde  nach  den  Schlägen  ei- 
nes Chronometers  aufgezeichnet. 

[  Um  das  Verfahren  bei  feinen  Verlachen  auseinander  zu  Tet- 
zen,  giebt  Hr.  Sabine  nun  in  einer  Tafel  das  Detail  der  Verfuche, 
welche  von  ihm  auf  St.  Thomas  mit  jenen  fechs  Nadeln  angeflellt 
wur.ieri.  Der  Raumerfparung  wegen  ift  diefe  Tafel  hier  fortge- 
blieben ,  indem  man  fich,  leicht  auch  ohne  diefelbe  einen  deutli- 
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chen  Begriff  von  der  Beobachtungsweife  machen  kann.  Sie  ift  näm- 
lich, wie  aoch  fchon  vorhin  gefagt,  einfach  die:  dafs  bei  der  Oteii, 
icten ,  soten  u.  f.  w.  bis  zur  looten,  und  bei  einigen  Nadeln  bis 
zur  15c ten  Schwingung,  die  Zeit  des  Chronometers  aufgezeichnet, 
and  aus  den  verfchiedenen  Zwifchenzeiten  das  arithmetifche  Mittel 
(Average  time)  genommen  wurde.  Dafs  diefes  Verfahren  nicht 
völlig  genau  ift,  fondern  ftn»ng  genommen1  eine  Brechnng  ange- 
wandt werden  mnfs,  wie  fie  Hr.  Prof.  Hansteen  gebraucht  (d.  Ann. 
Bd.  3,  S.  259)  ift  bekannt,  doch  kann  der  hieraus  entfpringende 
Fehler  bei  den  Sabine'fchen  Beobachtungen  im  berück  fichtigt  blei- 
ben ,  da  die  gröTste  Differenz  zwifchcn  der  erften  und  letzten  Zwi- 
fciienzeit  noch  nicht  3  Sekunden  beträgt.] 

1 

Die  nacliftehende  Tafel  enthält  nun,  in  Sekun- 
den, die  mittlere  Dauer  von  10  horizontalen  Schwill- 
gungen  jener  Techs  Magnetnadeln,  bei  einer  Elonga- 
tion,  die  anfangs  3oü,  und  am  Ende  des  Verfuches 
io°  betrug. 


Stationen 

No.  1 

|No.  1 

No.  3|No.  4 

N0.5 

jNo,  6 

St.  Thomas 

il6",65 

72.92 

Ii?.2 

3845 

53,26 

44.93 

Bahia 

73.87 

«19,5 

39.07 

54.03 

46,07 

Ascension 

•  • 

•  . 

•  • 

38,75 

53.87 

.  . 

Maranham 

73.n 

•  • 

.  • 

52,88 

45,04 

Sierra  Leona 

•  . 

74»08 

119,76 

38,93 

53,56 

45.67 

Trinidad 

73.75 

H7.44 

38,73 

S2.96 

45.24 

St.  Mary  am  Gambia 

122,26 

.  • 

•  • 

39.80 

54.566 

•  . 

Porto  Pra)ä 

125.49 

«  » 

• 

•  » 

40,70 

55.25 

.  • 

Jamai  ca 

U4»30 

72.31 

ri4»3i 

37,4 

51.90 

44.39 

Gr.  Cayman 

116,84 

73.16 

1 15.60 

#  • 

44  80 

Havannah 

II7.50 

73.4» 

1 18,o? 

38,41 

•  • 

45.27 

Teneriffa 

•  • 

84.136 

45/»o 

62,366 

53.20 

Madeira 

• 

• 

'4J.8C 

46,20 

•  • 

J  1821 

i59>oo 

92,6 

f65,9C 

54.oo 

72,95 

61,93 

London  \  I8°3 

161,33 

103,6 

164,0 

53>*4 

74,37 

63,4» 

Ii  824 

161,50 

•  • 

163,2 

52.40 

73.90 

62,74 

New  York 

156,09 

■  • 

156,0 

50,64 

70,55 

60,36 

Drontheim 

180,84 

•  • 

I82.67 

60,20 

•  • 

70,46 

Hammerfest 

195.84 

*  • 

196,86 

63,43 

H764 

75.73 

Grönland 

220,80 

•  • 

221,42 

71*78 

•  • 

84»76 

Spitzbergen 

229/26 

*  * 

231.81 

1  i  * 

75." 

io,39? 

88,17 

■1 
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Um  aus  diefen  Schwingungszeiten  das  Verhältnifs 
der  Intenfität  des  Magnetismus  zu  finden,  hat  Hr.  S  a- 
bine  aus  denfelben  die  Daner  der  Schwingungen  ab- 
geleitet, welche  jene  Stäbe  im  magnelifchen  Meridian 
gemacht  haben  würden.  Bekanntlich  gefchieht  es  da- 
durch, dafs  man  die  Zeiten  der  horizontalen  Schwirl- 
gungen  mit  der  Quadratwurzel  aus  dem  Cofinus  der 
magnetifchen  Neigung  multiplizirt.  Nachftehende 
Tafel  enthält  die  Dauer  diefer  Schwingungen  im  ma- 
gnetifchen Meridian  für  jede  der  fechs  Nadeln. 


Stationen 

No.  I 

l  No.  2 

|  No.  3 

No.  4 

|  No.  5 

No.  6 

St,  Thomas 

u6",65 

72", 92 

II7",2 

38",45 

53",26 
53.96 

44",93 

Bahit 

•  • 

73.77 

119.3 

38,96 

46,0 

Ascension 

•  • 

•  • 

•  • 

38,67 

53»75 

•  • 

Maranham 

— 

•  • 

•  • 

•  • 

.  • 

50,70 

43.T9 

Sierra  Leona 

•  • 

68,6 

1*0,9 

36,05 

49.60 

42.29 

Trinidad 

IC2,6 

64,99 

103.5 

34,13 

46,67 

39,87 

St.  Mary»s 

106,7 

•  • 

•  • 

34,74 

47<63 

.  • 

Porto  Praya 

105,1 

•  • 

34.09 

46,28 

•  • 

Jamaica 

94.46 

59.76 

94.47 

30,91 

42,90 

36,69 

Grand  Cayman 

94*92 

59.44 

93.91 

.  . 

•  • 

36,40 

Havannah 

92,14 

57.57 

92,57 

30,12 

*  • 

35.50 

Teneriffa 

•  • 

59i64 

■  • 

32,32 

44,21 

37.71 

Madeira 

•  • 

•  • 

96,88 

3L56 

•  • 

.  . 

( 1821 

93.0 

54.09 

96,88 

3L54 

42,60 

36,18 

London  \  1823 

94»22 

60,78 

95.77 

3L10 

43.43 

37.04 

U824 

94.33 

•  • 

95.31 

30,60 

43.I6 

36,64 

New  York 

84.40 

•  • 

84.35 

27,38 

38,15 

32,64 

Drontheim 

92,89 

•  • 

93.84 

30,92 

•  • 

36.19 

Hammerfest 

92,10 

92.58 

29,83 

41.22 

35.61 

Grönland 

91.12 

•  • 

91,35 

29,62 

.  . 

34.97 

Spitzbergen 

89i80 

• 

90,80 

29.42 

42,70 

34>54 

Die  Quadrate  der  Zahlen  in  jeder  Kolumne  der 
obigen  Tafel  verhalten  (ich  zu  einander,  umgekehrt 
wie  da6  Verhältnifs  der  Intenfität  des  Magnetismus  an 
den  refpectiven  Stationen. 

Nach  Millheilung  diefer,  fich  faß  über  ein  Achte) 
der  ganzen  Erdoberfläche  erftreck enden  Beobachtun- 
gen, unterf ucht  Hr.  Sabine,  ob  es  möglich  fey,  für 
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diefelben  ein  allgemeines  Gefelz  aufzufinden.  Vorläu- 
fig bemerkt  er,  die  Meinnng,  dafs  die  Intenlitat  der 
magnetifchen  Kraft  fich  zugleich  mit  der  Inclination 
verändere,  fey  zuerft  von  deirVerfaflern  der  Infiruk- 
tion  für  L/a  Peyrotise  ansgefprochen  worden,  was  ihnen 
fehr  zur  Ehre  gereiche,  da  ein  Mann  wie  Cavcn- 
dish  im  Gcgentheil  behauptete,  der  Magnetismus 
der  Erde  ley  an  allen  Punkten  derfelben  von  gleicher 
Intenfität,  und  diele  Autorität  noch  dazu  durch  die 
damaligen  Verlache  imterltützt  wurde.  Er  fügt  hin- 
zu, die  erfiere  Meinung  fey  gegenwärtig,  nach  Be- 
kanntwerdung der  Beobachtungen  des  Hrn.  von  Hum- 
boldt ,  allgemein  worden,  der  erfte  Verlach  aber,  ei- 
ne Relation  zwi  Cohen  der  Intenfität  und  Inclination 
aufzußellen,  habe  Hn  Dr.  Thomas  Young  im  J*  1820 
in  den  aftronomifchen  und  nautiCchen  Sammlungen 
des  Journals  of  the  Royal  Institution  bekannt  gemacht. 
Diefem  Geletze  zufolge  Collen,  wenn  T'9  3P",  T«*'*>f.w. 
die  Dauer  der  Schwingungen  einer  Nadel  im  magne- 
tifchen  Meridian  bezeichnen,  für  Orte,  wo  die  Sinus 
der  Neigung  refpective  durch  S',  S",S"'  ausgedruckt 
find ,  die  Grofsen 

1       i  * 

yf  4~  3^'fe   9  f  4  —  3**"*'  *  ^ 4  —  35'"'*' 

allemal  einander  gleich  feyn,  alfo  auch  gleich  T29 
wenn  damit  das  Quadrat  der  Zeit  von  Schwingungen 
im  magnetiCchen  Meridiane  desjenigen  Ortes  bezeich- 
net wir4,  wo  die  Inclination  Null  iß.  So  wie  indefs 
dieCes  Gefetz  unter  andern  auf  die  Annahme  gegrün- 
det ifi,  dafs  fich  die  Neigung,  entweder  genau  oder 
mit  hinlänglicher  Approximation,  gemäfs  der  Biot- 
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fclien  Hypothefe,  verändere,  und  diefe  Hypothefe 
weit  entfernt  iß,  überall  mit  der  Erfahrung  übereinzu- 
iti mmen  ;  fo,  bemerkt  Hr.  Sabine,  ftimmen  auch  die 
nach  jener  Formel  berechneten  Intenfitäten  keineswe- 
gs mit  feinen  Beobachtungen  überein.    Um  diefes 
auf  dem  kürzefien  Wege  zu  erweifen ,  berechnet  Hr. 
Sabine  aus  den  an  jeder  btation  gemachten  Neigungs- 
beobachtungen  und  aus  den  mit  der  Browne'fclien 
Nadel  gefundenen  Zeiten  der  Schwingungen  im  ma- 
gnetifchen  Meridian  dafelbft,  diejenige  Schwingungs- 
zeil ,  welche  nach  der  genannten  Formel  für  die  Nei- 
gung =  o  Statt  haben  müfste.    Da  fich  hie  durch  ftr 
die  Schwingungszeit  unter  dem  magnetifchen  Aeqna- 
tor  verfchiedene  Werthe,  ergeben ,  fo  nimmt  Hr.  S. 
aus  allen  das  Mittel,  und  gebraucht  daflelbe,  um  mit- 
teilt der  Formel  und  den  beobachteten  Neigungen, 
die    Schwingungszeit    an    den    einzelnen  Stationen 
wiederum  abzuleiten.      Die  Quadrate  der  auf  diefe 
Art  bfcAimmten  Schwingungszeiten ,  welche  fich  um- 
gekehrt wie  die  relativen  Intenfitäten  verhalten,  find 
in  der  folgenden  Tafel  mit  den  unmittelbar  aus  den 
Beobachtungen  hervorgehenden  Intenfitätsverhältnif- 
fen  zufammengeftellt ;   beide  Reihen  auf  jenes  arith- 
metifche  Mittel  als  Einheit  bezogen,  um  einen  direk- 
ten Vergleich  anflehen  zu  können. 

,       r       '  «■     '   '  "*  -  - 
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Stationen  . 

»  « 

»  • 

maunetifcbe 
Neigung 

m       $  w 

IntenfiiStsverliiltnifj» " 
berechnet  j  beobachtet 

Di  H  erein 

**    1  Iii*  1  p  1 1 

K«cltnutig 
und 

BeobacJituntf 

Neigung  =  o 

0°    0'  { 

l 

* 
I 

61*3 
* 

i  i 

• 

St.  Thomas 

i 

/  \  ||fV 

+  0,0 ! 

Maranham 

+3  vi 

Sierra  Leona 

30  f;7 

l.U  " 

—  0,00 

Trinidad 

30  3 

I  10 

»•33 

Jamaica 

a6 

t  ort 

—  C,2t 

Cayman 

AR  A2 

—  0.21 

Havannah 

1.37 

1,62 

—  0.2^ 

London 

J'72 

1.54 

4-  (  K 

New  York 

i  a  w 

1.79 

1.88 

—  0.00 

• 

Drootheim 

1,82 

1,52 
1.57 

4-  C.1Q 
1  Ow 

Hammer  fest  ■ 

77     T 1 

1,87 

-4-  o.*ö 

Grönland 

80  12 

1,92 

1,62 

+  0,30 

Spitzbergen 

81  10,5 

1.93 

1,66 

+  0,27 

Die  DiiFerenzen  zwifchen  den  beobacliteten  und 
bereel nieten  liitenfitätsverhältniiTen  ,  welche  die fe  Ta- 
fel zeigt,  „bemerkt  Hr.  S.",  find  gröfser,  als  dafs  Tie 
den  walirfcheinlichen  Beobachtungsfehlern  zugefchrie- 
ben  werden  können.  Das  Deficit  in  der  Berechnung 
bei  allen  weftiudifchen  Stationen  lowohl,  wie  der  Ue- 
berfchufs  derfelben  bei  den  nördlichen  Stationen,  iß 
z.  B.  fo  grofis  und  fyßeniatifcli,  dafs  dadurch  völlig  die 
voransgefetzte  Relation  zwifclien  der  Intenlität  und  In- 
clination  widerlegt  wird,  fo  wie  überhaupt  «ine  jede 
andere  Relation,  die  man  über  die  correfpondirende 
Veränderung  diefer  beiden  Erscheinungen  aufft  eilen 
möchte* 

Hr.  Sabine  unlerfucht  nun,  ob  aus  der  Annahme 
von  zwei  magiicliiclicii  Polen,  die  einander  und  dem 
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Mittelpunkt  der  Erde  unendlich  nahe  liegen  und  auf  alle 
Punkte  an  der  Erdoberfläche  im  umgekehrten  Verhält- 
niffe  der  Quadrate  der  Entfernungen  wirken,  ein  Gefetz 
für  die  magnetifche  Intenfität  hervorgehe,  welches  mit 
den  Beobachtungen  übereinftimme.    An  einer  folchen 
magnetifchen  Kugel  würde  dielntenßtät,  in  dem  gröfsten 
Kreife ,  der  den  magnetifchen  Aequator  darftcllt,  ein 
Minimum  feyn;  an  jedem  Pole  diefes  Kreifes  hinge- 
gen würde  ein  Maximum  derfelben  liegen.  Wenn 
man  alsdann  einem  ähnlichen  Beweisgange  folgt,  wie 
er  von  den  Mathematikern  in  Bezug  auf  die  voraus- 
gefetzten  Veränderungen  der  Neigung  angenommen 
worden  iß,  fo  findet  fich  „bemerkt  Hr.  S."  dafs  die 
Kraft  an  dem  Aequator  fich  zu  der  an  den  Polen  ver- 
halte, wie  i  zu  a,  und,  in  allen  zwifchenliegenden 
Punkten  wie     i-J-3cos*i,  worunter  i  der  Abftand  die- 
fer  Punkte  im  Bogen  gröfster  Kreife  (itinerary  di6tance) 
von  einem  der  beiden  magnetifchen  Pole  zu  verliehen 
ift.    Um  diefes  auf  die  Erdkugel  anzuwenden,  mufs 
man  zunächft  den  magnetifchen  Aequator  beftimmen 
d.  h.  diejenigen  Punkte  auffuchen  und  mit  einander 
verbinden ,  an  denen  die  Intenfität  in  Bezug  auf  alle 
übrigen  Punkte  ein  Minimum  ift.    Leichter  gefchieht 
diefs  indefs  dadurch,  dafs  man  die  Lage  der  Maxi« 
ma  der  Intenfität  oder  die   Lage  der  magnetifchen 
Pole  beftimmt.     Zu  diefem  Ende  unterfucht  Hr.  S. 
die  Beobachtungen,  welche  auf  den  Reifen  von  1818, 
1819  und  20  angeftellt  wurden,  und  findet,  dafs  das 
Maximum  der  Intenfität  in  der  nördlichen1  Hemifphä- 
re,  genau  oder  fehr  nahe  unter  6o*  nordlicher  Breite 
und  8o«  wefil.  Länge  (offenbar  von  Greenwich.  P.)  lie- 
gen müffe.    Das  fo  beftimmte  Maximum  ift  bei  der 
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tohetfen  Prüfung  A*t  Hypothese  zum  Grunde  gelegt. 
Hr.  Sabine  berechnet  nun  zunächß  für  alle  früher 
genannte   IW>bachtungsorte  den  Abßand  (itinerarjr 
distance)  deralben  von  jenem  Maximum  und  alsdann 
die  Grofse  <f  i  +  $cto*i9   Welche  der  Voran sfetzung 
nach  direct  den   verfchiedencn  Intenfitätcn  propor- 
tional feyii  foll.   Mit  diefen  berechneten  Inten  fit  fiten 
find  die  aus  der  Beobachtung   abgeleiteten  zufam- 
mengeßellt.   Dt  indefs  an  den  thagnetifchem  Aequa- 
tor  felbfi  keine  Beobachtungen  gemacht  waren,  und 
die  deinfelben  correfpondirende  Intenfität  den  übri- 
gen als  Einheit  tum  Grunde  gelegt  werden  raufet*,  fo 
wurde  jene  zuvor  durch  ein  ähnliches  Verfahren  wie» 
Vorhin  beßinimt;    Bs  wurden  nämlich  für  die  an  ver* 
Ichiedenen  Orten  mit  einer  und  derselben  Nadel  ge- 
machten Beobachtungen,  die  Groften  P*  ^1  +  3  cos*  i«9 
T'11  fi  +  3 co«* t",  Ti4%yf  i+3cös*f'">  Ü.f.W.  be rechnet, 
tlf  die  ihnen  correfpondirende  Intenütät  am  magneti- 
fcheri  Aequator  betrachtet ,  und  auf  das  Mittel  aus  ih* 
heil  allen,  die  ganze  Reihe  der  beobachteten  Intenfitä- 
ten  bezogeil.    (2*,  1^1*"  find  wie  vdrhin  die  beob- 
achteten Schwingttngezeiten,  deren  Quadrate  fich  Um- 
gekehrt verhalten  wie  die  I|ltenfltäten*/,.)    Eine  folche 
Berechnung  hat  Hr.  S.  fo  wohl  über  die  Schwingun- 
gen der  Inolinalionsnadel  |  als  auch  über  die  auf  den 
maghetifchen  Meridian  zurückgeführten  Schwingun- 
gen der  6  horizontalen  Nadeln,  angeßellt,  und  die  fo 
aus  der  Beobachtung  gefundenen  Intenfitätsverhalt- 
nifle  zugleich  mit  dem  arithmetifchen  Mitteln  aus  ih- 
nen, heben  den  hypöthetifchen  Intenfitätaverhältniflen 
in  der  nachgehenden  Tafel  zufammengeßellt;  Zur 
JUumerfparung  iß  hier  von  den  aus  der  Beobachtung 
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abgeleiteten  InteiifiiätsverhältnilTen  nur  das  Mittel 
beibehalten  worden. 


Geograph  ifche 


LSnge 


Breite 


feerechn. 
Abfand 
nördl. 
Maxim, 
d.  Inten- 
iitSt 


Magnetifcher 

Aequator 
St.  Thomas 
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Maranham 

Gambia 

Porto  Praya 

Teneriffa 

Trinidad 

Madeira 
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Jamaica 

Cayman 
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Hammerfest 
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Grönland 

Neu -York 
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15  * 

28,5  - 

10,5  - 

32.5  - 
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18  - 

19,25  - 
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23  - 

80  - 

74»r  - 
4°,5  - 


6°,75  0 
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*3.5  - 
44,0  - 

16,75  - 
23.5  - 
16,25  - 
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77 
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10 

82,5  W 
n,5  O 
19  W 
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87°  58' 

85  8 

80  16 

71  2 

68  31 

65  7 

60  48 

52  36 

51  23 

48  52 

42  57 

42  3 

40  43 

39  14 

39  I 

36  53 

31  46 

26  9 

19  '40 


Inten/itatsverh. 

MtteTj  ' 
aus  denl  Be* 

beob-  j  rech n. 
achtet. 

 —  — _ 


Di  fferenz 
zwifchen 
Beobach. 
und  Be- 
rechnung 


-  I 

I.04J 
1,02 

1,02 

I,*9 
T,l6 

1,28 

r,3* 

149 

1,39 

1*55 
U6i 
1,62 
1,63 
1,64 
1,69 
1.72 

1,7,8 

i,75 

*,99 


1,005 

1,01 

1,04 

hi5 
1,18 
1,24 

I,3t 

1.45 
1,47 
1,52 
1.62 

1,63 
1,65 

1,67 
1,68 

l>7i 
1,78 

1,85 

l>9i 


+  0,04 
+  °,ot 

—  0,02 
+  0,04 

—  0,02 
+  0,04 

4-  0,C2 

+  0,04 

—  0,08 

+  0,03 

0,00 

—  0,01 

—  o,oi 

—  0,0$ 

+  0,01 

+  °'cl 

0,00 

—  0,10 

+  0,0a 


Die  nachgehende  Tafel  enthält  eine  ähnliche  Berech- 
nung über  die  von  Hrn.  Sabine  auf  feinen  beiden  frühe- 
ren Reifen  gemachten  Beobachtungen.  Die  Kolumne, 
worin  im  Original  die  Dauer  von  10  Schwingungen  auf- 
geführt wird,  iß  hier  weggelaflen^  da  man  diefe  Angä- 
ben aus  den  vorhin  gegebenen  Tafeln  entnehmen  karifc 
Die  mit  *  bezeichneten  Beobachtungen  wurden  auf 
dem  Eife  gemacht  und  die  mit  **  bezeichnete  auf  ei- 
nen! Eisberge  von  aufseror<Wliche*  Gröfse* 
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HöhH. 

»tftl. 
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LSnge 

* 

i.5  J 
-t- 

Berechn. 
Abftand 
v.  nördl. 
Max.  d. 
Intenfit 


Intenfitäfsver  h 


Beob- 
achtet. 


6e* 
rechn. 


Diflereni 
zwifcheo 
Beob.und 
Berechn. 


Mag.  Aequat. 

.  1818 

London 
Shetland 
Davisflrafse 
Hafen  Infel 
Davisftrafee 
Baf  fins  -  Bay 
Baffins-  Bay 
Baffins-  Bay 
Baffins -Bay 

1819  —  18^0 
London 
Davisftrafse 
Poflesfion-Bay 
Regents  Bucht  j 
BiMartiri'sInf.l 
Melville's  Inf.! 
Winterhafen  | 


6o  9 

6g  2  2 

70  26 
70  35 

75  5 
15  51 

76  8 

76  45 

5t  31 
64  o 

73  3t 
7*  45 
75  10 

74  a? 
74  47 


o°  8' 
1  12' 

54  o 

55  o 
67  ö 
60  $0 
63  o 
78  21 

76  o 

6  8' 

Öl  50 

77  22 

89  41 
103  44 

m  42 
110  48 


900  Ö' 

4**57 

37  I 

13  53 

14  36 
II  50 
16  17 
16  56 
16  8 

16  49 

4*  W 

9  22 

14  20 

13  17 

17  22 

18  30 
18  30 


1,61 
1.70 

1.94* 

1.94 

1.98** 

!,90* 

I,92# 

1,98* 

1.99* 

1,63 
1,98* 

l>95 
1.96 

1  93 
1.92 
1.90 


1,70 
1.95 
1,95 
1,97 
i,94 
1,94 
l»94 
1,94 

t,62 
1,98 
1,9* 
1,96 

1,93 

Ii92 
1,9* 


0,00 
0,00 

—  0,01 

—  0,01 
4*  o.oi 

—  0*04 

—  0,02 

to,04 
0,05 

b,oi 
o,oo 

k  0,01 

0,00 
0,00 
0,00 

-  0.02 


Wenri  man  die  Differenzeri  zwilcheri  der  Rech* 
lning  urld  Beobachtung  in  der  letzten  Kolumne  der4 
beiden  vorhergehenden  Tafeln  betrachtet,  und  erwägt! 
Wie  viele  Fehler  hier  möglich  lindf  To  kann  „lagt 
Hr*  S.u  die  Uebereinfiimmung  diefer  Beobachtungen; 
mit  dem  für  lie  aufgeftellten  allgemeinen  Gefett* 
nicht  anders  als  überrafchend  feyn.  Am  grüfstert 
find  die  Differenzen  zu  Trinidad,  Grönland  Und  Neu* 
York,  und  zwar  liegt  bei  dört  beiden  erÄeri  Stätio* 
tten  der  Ueberfchufs  auf  Seite  der  Rechnung  >  bei  de* 
letzten  aber  auf  Seite  der  Beobachtung  Mr.  S.  bemerkt 
in  Bezug  auf  Trinidad  >  dafs  hier  partielle  und  znfäl* 
lige  Attractionen  gewir kt  haben  muffen ,  weil  die  zu 
beiden  Seiten  anliegenden  Stationen  Maranham  und 
Jamaica  keine  folche  Abweichungen  zeigen,  und  weit 
et  vor  allem  zu  Trinidad  die  horizdntalett  Nadeln  feyeti 

Mi 
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deren  Schwingungen  fic#  abweichend  rerhalten;  anf 
diefe  könne  auch  eine  Joeale  Attraction  mehr  wie  auf 


Neigungsnadel  Einfluft  habend  da  fie  nn* 
,  durch  einen,  Theil  der  regelmäßigen  Wirkung  de* 
Erdmagnetismus  afficirt  werden.  In  Grönland  und 
Neu-York  lagen  zwar  die  Standorte  entfernt  Von  al- 
len Gebäuden  und  entfprachen  in  fofern  Ihrem  Zweck 
Vollkommen ;  allein  in  Grönland  war  der  Boden  ganz 
mit  Eifen  imprögnirt$  und  in  Neu»  York  war  das  Wet- 
ter  zur  Zeit  der  Beobachtung  aufstr  ordentlich  halt 
und  es  fiel  Schnee,  So  dafs  die  Neigungs- Beobachtung 
mit  der  Mayer'fehen  Nadel  nicht  wiederholt  werden 
könnte  wie  an  andern  Orten;  deshalb  ift  auch  die 
tntenfitätebefiimmung  mitteilt  der  horizontalen  Nadeln 
nicht  ganz  zuverläfsig,  und  es  kann  nur  die  mit  der 
Neigungsnadel  gemachte  berückfichtigt  werden  (das 
mit  der  Neignngsnadel  gefundene  Inten fitäts verhält* 
tlife  beträgt  1,96,  das  Mittel  aus  den  mit  den  horizon- 
talen Nadelh  gefundenen  :  i,o3.)i 

Von  den  Beobachtungen  im  J.  1818,  ih  der  zwei* 
ten  Tafel,  bemerkt  Hr.  S.,  flimmen  die  ite,  ate  und 
4te,  welche  auf  dehi  Lande  gemacht  wurden,  vollkom- 
men  mit  der  Theorie,  eben  To  die  Ste^  die  auf  einem 
Eisberge  von  aufser ordentlicher  Gröfse  angeftellt  wardj 
auf  welchem  Hr.  S.  den  grofsten  Theil  des  Tages  ver- 
weilte, während  das  Schiff  in  Entfernung  unter  Segel 
war.  Die  übrigen  Beobachtungen  auf  dem  Eife  wur- 
den gelegentlich  gemacht,  wenn  das  Schiff  durch  Wind 
und  Wetter  in  feinem  Laufe  gehindert  war:  iie  kön* 
nen,  nach  Hrn.  S.  gelitten  haben  theils  durch 
des  am  Eife  ankernden  Schiffes,  theila  durch 
Schwankungen  in  die  das  Eis  durch  den  Stob  der  Wel- 
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leu  verfetzt  wurde,  theils  aber  auch,  wenn  es  ein  Eisfeld 
rar,  auf  welchem  man  beobachtete,  durch  die  drehende 
Bewegung  des  Ganzen,  die  nur  am  Ende  der  Beobach- 
tung zu  bemerken  war,  und  oft  mehrere  Grade  im  Azi- 
muthe  betrug.  Die  Beobachtungen  im  J.  1819  und  20 
find  unter  viel  günßigeren  Umßänden  angeßellt,  und 
Jtimmen  daher  auch  befler  mit  der  Rechnung. 

Bei  einem  Rückblick  auf  die  hier  mitgetheilten 
Verfuche,  icheint  es. demnach  „fagt  Hr.  S."  dafs,  wenn 
die  Erde  alseine  magnetifche  Kugel  betrachtet  wird,ver- 
fehen  mit  Polen,  die  denen  in  einer  Eifenkugel  durch 
Vertheilung  erzeugten  analog  find;  ferner  angenommen 
wird,  dafs  der  Pol  der  nördlichen  Hemifphäre  um* 
Jahr  1822  in  6o°  nördl.  Breite  und  8o°%(oder  genauer 
780)  weftl.  Lange  gelegen  habe,  und  dafs  die  Kraft 
von  dem  Aequator  ab,  nach  diefem  Pole  hin,  in 
dem  Verhältnifs:  / 1  +■  3  cps*i  zunehme,  —  alsdann  die 
IntenfitätsverhähnilTe ,  welche  an  drei  und  dreifsig 
über  ein  Viertel  der  Oberfläche  einer  Halbkugel  ver- 
theilten Stationen  wirklich  beobachtet  wurden,  fo  geT 
nau  mit  jenem  Gefetze  ü^ereinßimmen,  dafs  man  die 
Abweichungen  vernünftiger  Weife  nur  den  unver-. 
meidlichen  Beobachtungsfehlern  zufchreiben  könne. 

Um  diefes  noch  mehr  zu  erläutern,  hat  Hr.  S.,  in 
Bezug  auf  den  unter  6o°  nördl.  Breite  und  8o°  weßl. 
Länge  (Greenwich)  liegend  angenommenen  Magnet- 
pol, eine  genaue  Polarprojection  der  Länder  in  der 
nördlichen  Hemifphäre  entworfen,  und  darauf  in 
zweckmässigen  Intervallen  die  Linien  von  gleicher  In- 
tenfität  des  Magnetismus  eingetragen;  Linien,  welche 
nach  der  vorausgefetzten  Hypothefe  Parallelkreife  find^ 
Und,  wie  man  aus  dem  Vorhergehenden  gefehen  hat. 
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(Ich  auch  als  folcho  aus  den  Beobachtungen  des  Hrn« 
St  ergeben.  Fig.  13  Taf,  III.  giebt  in  verkleinertem 
Maafsßabe  die  Karte  des  Originales  wieder,  und  wir4 
phqe  weitere  Befchreibung  verßändlich  feyn ;  ße  ent* 
hält  zugleich  alle  Beobachtungsßationen, 

Das  hjer  Mitgetheilte  fchliefat  meines  Erachten« 
das  Wefentliphe  dieler  Unterfuchung  ein.  Was  nuiv 
folgt,  enthält  den  Wunfqh,  die  hier  angenommene  Hy- 
pothefe  durch  Intenfitätsbefiimmungen  auf  der  fad). 
Halbkugel  der  Erde  geprüpft  zu  feben-,  die  Vermu- 
thung,  dajs  eine  periodifcho  Veränderung  in  der  In-» 
fenfität  vorhanden  fey  (die  fchon  durch  die  Beobach- 
tungen des  Hrn.  Prof.  Hanfteen,  wenn  auch  nicht  völ- 
lig erwielen,  doch  wenigfiens  lehr  wahrscheinlich  ge«* 
macht  worden  iß)  und  dafs  die  Urfachen  derfelben, 
entweder  in  einer  Ortsveränderung  der  Magnetpole, 
oder  in  einem  Wechfel  der  abfohlten  Kraft  des  Erd-, 
magnetisinuQ  begründet  feyeu;  endlich  eine  Nach  wei- 
fung über  mehrere  Fehler  in  den  vom  Dr.  Young  im 
Journal  of  Sc,  Vol.  IX,  p.  375  mitgetheilten  Tafel«, 
und  die  wiederholte  Bemerkung,  dafs  die  Gröfse  der 
horizontale!!  Kraft  nicht  blofs  durch  eine  Funktion, 
der  Neigung  allein  ausgedrückt  werden  könne,  wie  ea 
von  jenem  verflicht  worden  iß,  Zuletzt  fchliefs*  Ff r,  S, 
injt  der  Bemerkung,  es  fey  für  die  Schiffahrt  ein  glück» 
lieber  Umßand,  dafs  die  Größe  der  Neigung  nicht 
immer  mit  der  Inteufttät  der  magnetischen  Kraft  pa- 
rallel laufe,  und  dafs  fich die ftärkßen  Neigungen  in  bei- 
den Hemi  (pharm  auf  Gegenden  befchränkeU)  welche 
man  wegen  anderer  natürlicher  Hinderuifle  festen  be-* 
fahre,  Wenn  z.  B.  in  Weßindien,  auf  dem  gewöhn- 
lichen .Rückwege  von  da,  längs  dein  Laufe  des  Golplv» 
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ftroms,  und  überhaupt  au  den'  Küilen  der  vereinigten 
Staaten  und  der  Brittifchen  Befitzungen  in  Nord-Ame- 
rika, die  Neigung  der  Inten  fit  dt  entfpräche,  fo  würden 
die  daraus  hervorgehenden  Unregelmäfsigkeiten  in  der 
Richtung  der  Kompaßnadel 9  fehr  befchwerlich  fal- 
len, während  fie  jetzt  beider  SchifFfahrt  in  einer  fo 
ausgedehnten  ,  und  fo  ßark  befuchten  Gegend  des 
Oceans  in  praktifcher  Hinficht  nur  von  fehr  geringem 
Belange  find. 

Beobachtungen  über  die  täglichen  Oscillationen  der  horizontalen 
Magnetnadel  zu  Hamraerfeft  und  Spitzbergen. 

Die  wenigen  Beobachtungen  über  die  täglichen 
Oscillationen  der  Magnetnadel,  welche  Zeit  und  Gele- 
genheit zu  machen  erlaubten ,  find  hier  in  der  Hoff- 
nung mitgetheilt ,  dafs  fie  wegen  der  Lage  der  Beob-  f 
achtungsorte ,  und  wie  Hr.  S.  hinzufügt,  wegen  der 
Sorgfalt,  welche  auf  fie  verwandt  wurde,  denjenigen 
Perfonen  einen  Dienß  erweifen  werden ,  die  fich  mit 
Erforfchung  der  Natur  und  Urfache  diefes  Phänomens 
befchäftigen.  • 

Die  Beobachtungen  wurden  mit  einem  lehr  voll-* 
Händigen  und  trefflichem  Apparate  gemacht,  der  von 
D  o  1 1  o  n  d  gearbeitet  iß,  und  Hrn.  Browne  gehört.  Die 
Magnetnadel  hängt  darin  an  einem  Seiden  faden  von 
mehreren  Zollen  Länge;  derfelbe  geht  über  eine  Rolle 
und  iß  am  andern  Ende  mit  Gewichten  verfehen,  um 
entweder  das  ganze  Gewicht  der  Nadel  oder  einen  Theil 
deflelben  zu  contrebalanciren,fo  dafs  die  Nadel  von  dem 
Stifte,  auf  welchem  fie  fonß  ruht,  entweder  gar  nicht  oder 
nur  zum  Theil  getragen  wird.  Der  gradnirtc  Kreis  hält 
iZoll  im  DurchmeHer,  und  feine  unmittelbare  Theilung 
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geht  bis  zu  IQ  Minuten.   Durch  Mikrometerfcden  in* 
Gefichtsfelde  zweier  zufammengefetzten  Mikroskope, 
von  denen  eines  am  Nordende  der  Nadel,  das  andere  am 
Südende  derfelben  befeftigt  iß,  können  jene  bis  zu  ein- 
zelnen Sekunden  getheilt  werden.  Die  nöthigen  Ajrtfti- 
rnngen  beftehen  darin,  dafs  der  Kreis  horizontal  liege, 
dafs  der  Faden,  wenn  er  die  Nadel  trägt,  frei  von  Ten. 
fion  fey,  und  dafs  die  Mikrometerfäden,  wenn  fie  auf 
Null  ßehen,  mit  der  nächßen  Hauptabtheilung  zufam- 
menfallen.    Der  ganze  Apparat  erfordert  eine  ifolirte 
lind  fehr  feße  Aufßellung,  fo  wie  große  Vorfleht,  wenn 
man  fich  ihm  »filiert  und  die  Schrauben  berührt 
Durch  ein  rundes  Zelt  von  Leinewand,  an  welchem 
,  die  Holzarbeit  mit  Kupfer  befchlagen  war,  wurde  der. 
Apparat  vor  dem  Wetter  gefchützt ,  und  für  das  Zelt 
waren  folche  Orte  ausgefuciit,  dafa  die  Nadel  nicht 
durch  zufällige  Befucher  geßört  werden  konnte.  Ea 
wurden  beide  Enden  der  Nadel  beobachtet,  doch  nur 
die  Bewegungen  des  Nordendes  aufgezeichnet,  da  die 
des  Südendes  mit  denfelhen  correfpondirten ,  indem 
das  Gegenwicht  geringer  war  als  das  Gewicht  der  Na, 
del.    Die  Hauptabtheilung,  mit  welcher  das  Mikro- 
meter coincidirte,  wenn  daffelbe  auf  Null  ßand,  lag  i 
Weßen  des  Nordendes  der  Nadel,  fowohl  zu  Hammer, 
feß  als  zu  Spitzbergen ;  die  grofseren  Zahlen  des  Ta-, 
gebuchs  bezeichnen  alfo  eine  Oscillation  nach  Oßen, 
und  die  kleineren  Zahlen  eine  Oscillation  nach  We, 
ßen.    Die  (olg*n<len  TafeUl  enthaltet,  die  Bedach. 
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Zufatz    Es  kann  der  Aufmerksamkeit  des  Lefcrs  gewifs, 
nicht  entgangen  feyn,  dafs  Hr.  Sabine  fich  in  einigen  Stöcken  merk« 
lieh  von  dem  entfernt,  was  wir  bisher  über  den  Erdmagnetismus 
zu  wiffen  glauben.   Denn  abgefehen  davon ,  dafs  Hr.  S.  nur  zwei 
Magnetpole  auf  der  Erde  annimmt,  giebt  derfelbe  auch  dem  nord- 
amerikanifchen  Pol  eine  Lage,  die  von  der  durch  Hrn.  Prof.  Han- 
fteen  (Ann.  IV.  277}  b.eftimmten  fehr  beträchtlich  abweicht  und 
Oberdiefs  betrachtet  er  den  magnetischen  Aequator ,  von  dem  wir 
Wiffen,  dafs  er  eine  fehr  unregelmäfsige,  den  geographischen  Aequa- 
tor viermal  durchrchneidende  Linie  darfteilt,  nur  als  einen  gröfsten 
Kreis  der  Erdkugel«  Diefe  Abweichung  erklärt  lieh  zum  Theil  da«. 
[    dnreh,  wenn  man,  was  nicht  unwichtig  ift,  bemerkt,  dafs  Hr.  S. 
\     uuter  magnetifchem  Pol  und  Aequator  etwas  ganz  anderes  verfteht, 
I     wie  fonG  die  Phyfiker.   Hr.  S.  bezieht  nämlich  beide  auf  die  fn% 
tevfaät  der  Kraft  und  begreift  daher  unter  Pol  einen  Punkt  an  der 
Erdoberfläche,  wo  jene  ein,  Maximum,  und  unter  Aequator  eine 
Lin}e  dafelbft,  wo  jene  ein  Minimnm  iß.   Da  es  nun  keinesweges 
durch  die  bisherigen  Beobachtungen  erwiefeo  ift,  dafs  das  Maxi«, 
mum  der  Jntenfität  mit  einer  fenkrechten,  und  das  Minimum  der-» 
felben  mit  einer  horizontalen  Richtung  der  magnetifeben  Kraft  zu«» 
fammenfäilt,  fo  ift  es  auch  glaublich,  dafs  die  Refultate  des  Hrn.  S. 
zum  Theil  aus  diefem  Grunde  von  den  früheren  Beftimmungen  ab« 
weichen.    Ob  übrigens  der  Intenßtätsaquator  wirklich  von  dem 
Inclinationsäquator  verfchieden  ift,  und  ob  der  erfter«  einen  gröfs- 
ten  Kreis  darftelit,  auf  dem,  wie  Hr.  S.  ftiiifchweigend  vorauszu- 
fetzen  fcheint,  die  IntenfitSt  überall  eine  gleiche  Qröfse  habe,  das 
,     kann  wohl  nur  durch  eine  ausgedehntere  Reihe  von  Beobachtungen 
entfebieden  werden,    Die  hier  mitgetheilten  Intenfitätsbeobachtun- 
gen,  da  fie  von  einem  fo  ausgezeichneten  Beobachter,  wie  Hrn.  Sa* 
[      bine,  herrühren,  behalten  gewifs  immer  ihren  Werth;  aber  ver- 
fch wiegen  darf  es  wohl  nicht  werden,  dafs  die  obigen  Refultate,  fq 
wie  die  ähnlichen  aller  früheren  Unterfuchungeu  eine  bedeutende 
Unficberhcit  ejnfchliefsen,  dadurch,  dafs  vernachläfsigt  wurde,  auf 
die  Temperatur  der  fchwingenden  Magnetuadel  Rücklicht  zu  neh- 
men.   Der  Einflufs  geringer  Temperaturänderungen  auf  die  Wirk« 
famkeit  einer  Magnetnadel  ift  nicht  neu.  Schon  Hr.  ß.  Saussure 
und  Co  n  1  o m  b  kannten  denfelben,  und  namentlich  fand  der  erfters 
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SnirteM  feines  Magnetometers»  dafs  ein  Magnetftab  an  Kraft  ver- 
liert, wenn  die  Temperatur  fteigt,  fo  wie,  dafs  er  an  jener  gewinnt, 
wenn  diefe  abnimmt,  und  dafs  fchon  ein  Temperaturunterfchied  von 
einem  halben  Grad  der  Reaumur'fchen  Scale  auf  diefe  Art  bemerk- 
lieb gemacht  wird  (Gehlers  Wörtb.  V.  615),   Diefe  Beobachtungen 
lind  fpäterhin  nicht  beachtet  worden;  vor  Kurzem  aber  haben  die 
Hrn.  Chriftle  und  Kupffer  (erfterer  in  den  Pbil.  Transact.  für 
I825  pt.  IL,  letzterer  in  den  Ann.  de  Chem.  et  Phjs.  XXX.  113  und 
Kaftner's  Arch.  VI*  185)  durch  gleichzeitige  Verfucha  abermals  ge- 
zeigt, dafs  die  Dauer  der  Schwingungen  einer  Magnetnadel  fehr  be- 
trächtlich durch  Temperaturverfchiedenheiten  modifkirt  wird  und 
Wahrfcheinlicb  nur  periodifch,  wenn  die  WSrmeSnderungen  gering 
find.   Für  CJnterfuchungen  über  die  Intenfitüt  des  Erdmagnetismus 
geht  daraus  die  Notwendigkeit  hervor,  dafs  man  bei  den  Beobach- 
tungen genau  die  Temperatur  der  Magnetnadel  aufzeichne ,  und  fia 
auf  eine  Normaltemperatur  reducire,  mitteilt  einer  Oorrectionstafel, 
die  man  am  Beilen  für  jede  Nadel  befonders,  nach  deren  Schwin- 
gungen bei  den  in  Luft  vorkommenden  Temperaturen  entworfen 
hat.   Prof.  Hanfteen,  dem  die  Veränderlichkeit  in  der  Daner  der 
Schwingungen  einer  Magnetnadel  nicht  entgangen  war,  aber  glaubte, 
die  Urfache  dazu  blofs  in  der  wechfelnden  Intenfitit  des  Erdma- 
gnetismus fliehen  zu  müffen,  hat  ßch  einer  Correction  nach  Tages» 
und  Jahreszeit  bedient»  durch  welche  auch  die  Refultate  gewifs  bei 
weitem  genauer,  geworden  find,  als  fie  ohne.  dieCeibe  geblieben 
feyn  würden.   Es  ift  aber  leicht  zu  erachten,  dafs  diefe  Correction, 
zufolge  der  neueren  Erfahrungen,  nicht  ganz  ausreicht,  und  dafs 
ober  alle  mit  der  Intenfität  des  Erdmagnetismus  zufcmmenhlngen- 
den  Erfcheinungen  nur  erft  dann  mit  Sicherheit  entschieden  werden 
kann,  wenn  die  Refultate  der  Beobachtung  von  dem  Einfluß  der 
Wirm«  «nzunebmen  find.  (P.) 

- 

■ 

m  ■' 

<  i,  .  .  » *  • 

» 

■  . 

» 


Digitized  by  Goo 


t  »5  i 

"fr  ■   ■  "         '  1      1   ■>'!  -      m  m 

Kleber  die  Wirkung  gewiffer  ätherifiher  Oele  auf  di$ 
täßing  de*  Phosphors  in  fetten  üelen; 

von 

A.  WALCKEÄi 

Das  Leuchten  der  Äuflöfung  des  Phosphors  in  fetteii 
Oelen  (Mohnöl  wandte  ich  an)  wird  durch  Hinzufü* 
gung  gewifler  Oele  augenblicklich  zerßört,  felbß  wenft 
diefe  nur  ^  und  fogar  nur  TV  der  Phosphorauflölung 
betragen.  Diefe  Oele  find :  das  rectificirte  Terpentin- 
lind  Bernfteinöl,  das  Rosmarin-,  Bergamott-  Und 
Citronenol  (Ol.  cle  Cedro),  das  Camillenöl  der  Phar- 
macop.  boruss.  (dem  bekanntlich  etwas  Citronenöl 
hinzugefügt  iß),  das  Oel  der  Angeliken Wurzel ,  def 
Wachholderbeeren ,  äes  Peterfilienfamens  und  der 
Muscatnufs,  lo  wie  das  Oel,  welches  bei  trockner  Des 
ftillatiön  der  Braunkohle  und  nachheriger  Rectifica* 
tion  des  Deßillates  gewonnen  wirtl.  Vom  Anis-,  Ca* 
Jeput-*  Lavendel-,  Rauten-,  Saflafras-*  Rainfarren-f 
Cascarilleh  -  ,  PfefFermünz  Pomeranzenblüth  - , 
Fenchel«,  Baldrian-,  Sadebaüm-  und  Kirfchldrbeer-» 
öl,  fö  wie  vom  Copaivaebalfam ,  dem  Oel  der  bittertl 
Mandeln  und  dem  aus  der  Rinde  des  Prunus  padusj 
nmls  man  der  Phosphorauflöfung  }  und  felbß  hoch 
mehr  hinzufugen,  um  das  Leuchten  derfelben  zU 
zerltöreru  Das  Nelkenöl,  das  Zimmtcaffienol ,  das  re- 
ctificirte Steinöl ,  der  peruvianifche  Ballam  und  def 
Kampher  heben  da?  Leuchten  der  Phosphorlöfung 


« 
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nicht  auf,  fondern  fchwSchen  e6  nur  in  dem  Gractcj 
ah  fie  die  Löfung  verdünnen.    Es  iß  auffallend,  dafs 
felbß  rauchende  Salpeterffiare,  tropfen  weile  bis  zu  f 
dem  Phosphoröle  hinzugefügt,  das  Leuchten  deffelben 
nicht  fo  plötzlich  aufzuheben  vermag,  wie  die  ge- 
nannten  Oele.    Um  das  Leuchten  des  Phosphorols  ant 
ideutlichAen  zu  erkennen ,  mufs  matt  dalTelbe  in  einer 
davon  bis  etwa  zum  Viertel  erfüllten  Flafche  umfchüt* 
teln  und  durch  OefFiien  derfelbett  frifche  Luft  hin* 
einlaflen,  wenn  durch  Abforption  des  SauerßofFes  das 
Ijeuchten  aufgehört  hat.    Die  Vorhin  genannten  Äthe* 
rifchen  Oele  wareil  von  befier  Qualität  und  die  mci- 
ften  derfelbeii  Von  mir  felbß  deßillirh 

Bei  Wiederholung  der  Von  Tuche li  (detfenkürie 
t/eberficht  der  wichtigfieli  Reägentien  u.  £  w.  S.  56 ) 
angegebenen  Verfuche  über  das  Verhalten  mehrere* 
Ätherifchert  Oele  gegen  Jod  fand  ich,  dafs  Wächhöldei4- 
beer^  Sadebaum-,  Rosmarin *j  Lavendel-^  Citroneii- 
(dle  Cedro)  und  rectificirtes  Terpentinöl  fich  mit  Jod  un- 
ter explöliver  Verflüchtigung  deffelben  erhitzten,  wäh* 
rdnd  diefs  beim  Zimmet-,  Nelken*  Und  Saflafräeöl 
nicht  der  Fall  war; 

Noch  ßehe  hier  die  Bemerkung,  dafs  jEfligfäure^ 
die  ätherifche  Oele  aufgelöß  enthält*  daß  Silberöxyd 
Und  Queckfilberoxyd  reduöirtj  wenn  fie  mit  dert  Tai* 
peterfaureii  Löningen  derfelbett  bis  zum  Sieden  er* 
hitzt  wird*  Die  Reduction  erfolgt  aber  nicht  fo  Au- 
genblicklich j  wie  es  bei  der  Ameifenlaüre  der  Fall  iß. 
Es  bedarf  daher  wohl  Hrn,  Öoebers  Angabe,  dafs 
der  Liquor  pyro  -  tartaricus  Ameifenfture  enthalte»' 
noch  einer  weiteren  Beßätigung.  §  ' 
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xvr. 

Zter  Thermomeirograph  der  Sternwarte  zu  Halle} 

Vota 

> 

Öbservatoi*  Dr.  Wihckleiu 
+  — — < — 

Im  8ten  Stück  des  vorigen  Jahrganges  diefer  Annalertj 
S.  584,  fagt  Hr.  H&llströ  m  hin  fichtlich  meiner  Luft« 
wärme  -  Beobachtungen  ,  als  er  die  Felben  bei  feiner 
»Befiimmung  der  mittleren  Wärme  der  Luft"  mit 
in  Rechnung  nahm:  ad  3*  „dafs  die  Beobachtungen 
des  Maximums  nicht  immer  gebraucht  worden  Feyen, 
weil  fiV,  zu  grofs  gegen  die  übrigen,  eine  folche  Ab- 
weichung von  dem  Gefetz  der  Stetigkeit  zeigten  ,  daf* 
es  fehr  wahrfcheinlich  fefc  dit  Thermometer  für 
das  Maximum  feywn  fehlerhaft  oder  das  Local  leide 
etwas  von  direct  auffallendem  Sonnenlicht." 

Wenn  ich  auch  gegen  die  Benutzung  diefer  Be* 
öbachtungen  nichts  einzuwenden  habe,  fo  wird  doch 
der  gelehrte  Hr.  VerfalTer  jener  Abhandlung*  in  Betreff 
der  ihm  fehr  wahrfcheihlichert  Fehlerhaftigkeit  ttiei* 
ner  Beobachtungen,  mir  erlauben ,  dafs  ich,  um  dem 
Publikum  und  ihm  einen  richtigen  Gefichtspunkt  zu* 
Beurt  hei  hing  diefer  Wahr  fcheinlichkeit  zu  geben,  ttiei* 
neu  Tlierniometrographen ,  die  Aufftellurtg  deffelbeit 
und  die  Weife,  wie  er  beobachtet  wird,  gegenwärtig 
befchreibe. 

Das  Inflrument  In  einem  io" langen  und  5"  beritett 
Rahmen  von  gefchwärztem  Eifert,  deffen  Dicke  2"',5  int 
Quadrat  beträgt,  Hegen,  in  der  Mitte,  dicht  nebenein- 


t   i*8  J 

attder,  ztoei  Thermometer,  das  eine  mit  Qüeckfilbef* 
das  andere  mit  Weingeifi  gefüllt,  fo,  dafs  ihre  Ku- 
geln von  einander  abgekehrt  liehen,  oder  dafs  die  Ku- 
gel des  einen  neben  der  Spitze  des  andern  ficli  befin- 
det. Vom  Eifen  des  Rahmens*  fleht  Jede  äbi 
Zu  jedem  Thermometer,  das  nur  an  den  finden  feß> 
daher  in  feiner  Länge  frei  ifi,  ift^  feine  Skale,  von 
Glas,  fo  eingelegt j  dafs  ihre  ÖWfläche,  Welche  die 
Theiluhg  trägt  ,  zur  Vermeidung  der  Parallaxe  ,  mifc 
fler  Axe  der  Röhre  in  einer  Ebene  liegt. 

Die  Tli eilung  felbft  iß  mit  Diamant  ei ngefcl mit- 
ten ,  fcharf  und  tiett ;  die  Länge  eines  Grades  aes 
Queckfilber -Thermometers  beträgt,  bei  einem  Kügel- 
durchmeffer  von  5"',5,  nahe  die  des  Weingeiß- 
Thermometers  aber,  deflen  Kugel  9*  Durchmefferhat, 
Si"',25.  {Alle  Maafse,  die  ich  angebe  >  find  altfran-* 
feofifche.) 

Zum  Qneckfil Der  -  Therntomeler  Wurde  ein  Roh* 
gebraucht,  das  bei  Prüfung  ganz  kalibrifen  war,  und 
feihe  Grade  reichen  bis  etwas  über  den  Siedepunkt  des 
deßillif teti  WälTers ,  der  im  Biot'fchen  Siedegefäfse 
beßimmt  wurde ,  als  das  Barometer  gerade  auf  28* 
ßand. 

Das  Welrigeiß-Thernibmeter  wurde  nach  dieferrl 
Queckfilber -  Therm,  graduirt,  indem  beide  ^  letzteres 
fcnit  feiner  Skale,  in  Wäfler  geßellt  wurden  $  was  man 
fehr  lahgfant  erwärmte  und  eben  fo  langfam  wieder  er* 
kalten  liefs.  Von  5  zu  5  Gradeh  Wut  de  der  Stand  dei 
VVeingeißes  auf  der  Rohre  mit  aufgelofiem  Siegellack 
durch  einen  feinen  Haarpinfel  bemerkt^  indem  bishaho 
tinter  dem  bezeichneten  Punkt  fiets  die  beiden  ther- 
tnometrifchen  FlüQigkeiten  in  Waffer  eingetaucht  Uli« 

*  - 
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ben.  Zwifchen  beiden ,  beim  Erwärmen  und  Erkal- 
ten, bemerkten  Standen  des  Weingeißs  wurde  das 
Mittel  genommen  und  dann  die  zwifchenliegenden 
Grade  proportional  interpolirt. 

Es  folgt  hieraus:  dafs  diefe  beiden  Thermometer 
möglichft  harmoniren. 

In  das  Queckfilber  -  Therm,  kam  dann  eine  feine, 
blau  angelaufene  Stahlnadel ,  und  in  das  mit  Wein- 
geiß gefüllte,  deflen  Rohre  weiter  iß,  wurde  in  den 
Weingeiß  felbß  ein  an  der  Lampe  dünn  ausgezoge- 
ner, holller  Faden  blauen  Glafes  gebracht,  deflen  End- 
öiFnungen  mit  kleinen  Knöpfchen  lieh  fchliefsen. 

Ich  felbß  verfertigte,  die  Metallarbeiten  ausge- 
nommen ,  den  Thermometrographen ,  und  theilte  fei- 
ne Skalen  auf  einer,  wie  ich  glaube,  recht  guten  Theil- 
mafchine,  die  mir  eigen  iß  und  die  eine  proportionale 
Zwifchenlegung  der  Grade,  beim  Weingeiß -Therm., 
genau  geßattet.  ' 

jiuffiettung.  Die  hiefige  Sternwarte  liegt  im  bo- 
tanischen Garten  auf  deflen  höchßer  Stelle,  und  hat 
eine  nach  N,  W  und  0  ganz  freie  Ausficht  ;  nach  SO 
hin  iß  fie  durch  die  Stadt  befchränkt,  doch  lieht  die 
Sternwarte  meiß  über  diefelbe  hinweg  und  liegt  je- 
denfalls weit  genug  von  ihr  ab,  al6  dafs  ihre  Nähe  ir- 
gend Einflufs  haben  könnte. 

Sie  hat  nach  jeder  der  4  Kardinalgegcnden  hin  ei- 
nen Balkon,  6'  lang  3'  breit  von  Stein,  zu  denen  Glas- 
thüren  aus  dem  Beobachtungsfaale  fuhren.  Vor  dem 
nach  N  hängt,  1  Fufs  vom  Fenßer  ab,  an  einem  Ei- 
fenßabe  drehbar  und  mit  einer  Druckfehraube  leßzu- 
Aaoal.  d,  Phyfii.  B^a.Si,  if  J.  löaö.St.  j.  I 
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ßellen ,  der  Tliermometrograph,  das  freie  Thermome- 
ter und  das  Hygrometer,  nach  Riche'fcher  Bauart,  mit 
8  Haaren.  Da«  freie  Thermometer  hat,  bei  einer  Ku- 
gel von  4W>5  Durchmefler  ah  einem  genau  kalibri- 
fchen  Rohre,  Grade  von  2'",5  Länge,  deren  jeden 
ich,  um  o*,i  unmittelbar  ablefen  zu  können,  in  &tel 
theilte,  wiederum  mit  Diamant  auf  ßarkes  Spiegelglas, 
deflen  Theilungsober fläche  gleichfalls  in  der  Axe  der 
Röhre  ßeht.  Der  Balkon  hat  32'  Abftand  vom  Bo- 
den des  Gartens  und  die  Inßrumente  hängen  5'  über 
feiner  Oberfläche. 

Zwifchen  dem  Tliermometrograph  und  der  Sonne 
befindet  fleh  alfo  die  ganze  Matte  der  Sternwarte  mit 
liarken  Mauern  und  5o'  Durchmefler  des  Secks,  das 

innen  bildet ;  ao'  liegt  ihr  Dach  höher  als  der 
Balkon. 

Der  N-Seite  gegenüber  find  keine  Gegen ftände,  als 
in  der  Ferne  Obfibäume  ;  rechts  ßehen,  20  Schritt  von 
ihr  ab,  einige  Tannen  und  links  ein  Kaßanien bäum, 
deren  Wipfel  aber  alle,  befonders  die  der  Obßbäume, 

das  Niveau  des  Balkons  bei  weitem  nicht  erreichen. 

-  -  .1 

Es  fällt  alfo  weder  directes  Sonnenlicht  auf 
noch  wird  dajjelbe  etwa  reßectirt. 

Beobachtung.  Morgens  8  Uhr  wird  der  Thermome- 
trograph  geßellt:  derfelbe  wird  fenkrecht  gedreht  und 
fogleich  linkt  die  Stahlnadel  auf  das  Queckfilber,  die 
Glasmarke  auf  die  innere  Oberfläche  des  Weingeißes. 
Wiederum  horizontal  gedreht  wird  das  Inßrument 
der  Einwirkung  der  Lufttemperatur  überladen. 

Während  die  Wärme  des  Tages  das  Queckfilber 
ausdehnt,  ichitbt  diefs  die  Nadel  vor  fielt  her  und 
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läfs t  Ii«  liegen ,  wenn  es  Bich ,  indem  es  kilter  wird, 
wieder  znfammenzieht.  Die  Kälte  der  Nacht,  oder 
vielmehr  des  Morgen«,  zieht  den  Weingeiß  zufam- 
mcn  und  deffen  Oberfläche  nimmt,  wegen  der  Adhä- 
fion  zur  Rohrenwand,  die  Glasmarke  mit  nach  der 
Kugel  hin  zurück,  und  diefe  bleibt,  wenn  der  Wein- 
geift  wärmer  wird  und  mithin  deffen  Oberfläche  wie- 
der vorgehet ,  an  ihrer  Stelle. 

$ 

Das  Ende  der  Stahlnadel  zeigt  das  Maximum  und 
der  Anfang  der  Glasmarke  das  Minimum  der  Wärme 
an,  die  in  den  24  Stunden  Statt  haben,  von  früh  8  bis 

*  • 

wieder  früh  8  Uhr,  wo  ich  durch  das  Fenfler  die 
Grade  ablefe,  die  wie  die  Enden  der  Marken  gegen  den 
lichten  Himmel  hin  fehr  deutlich  fich  zeigen.  . 

Diefe  Ab lefungen  notire  ich  fogleich  im  Tagebu- 
che  und  gehe  dann  auf  den  Balkon  hinaus,  um  den 
Therraometrograph  von  neuem  zu  Hellen. 

Das  Inßrument  iß  zu  einfach,  um  in  deffen  Con- 
firuction  Fehler  zu  vermuthen,  es  liegt  zu  klar  vor 
dem  Auge,  um  nicht  fogleich  jeden  Zufall,  der  ihm 
etwa  begegnete,  beim  Vergleich  mit  dem  freien  Ther- 
mometer, der  fleifsig  gefchiehet,  zu  entdecken,  und 
iß  zu  leicht  zu  behandeln  und  zu  beobachten,  um 
fehlen  zu  können« 

Conßruction,  Aufftellung  und  Beobachtung  iß  da- 
lier wie  man  fie  nur  wünfchen  kann,  und  ich  überlafle 
jetzt  Herrn  Hällstrom,  ohne  Weiteres  auf  feine  Ver- 
muthung  zu  entgegnen,  etwanige  Fehler  gegen  das 

Relultat  feiner  Formel,  in  diefer  felbß,  nicht  in  mei- 

*  *  * 

ntn  Beobachtungen  zu  fachen. 

X 

■  • 
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Zuviel  Arbeit  und  zuviel  Sorgfalt,  bemerke  ich 
fchliefelich  noch,  wende  ich  auf  meine  Beobachtun- 
gen, als  dafs  ich  nicht  die  Initrumente,  mit  denen 
ich  fie  anßelle,  und  die  ich  glaube  beurtheilen  zu 
können,  genau  geprüft  und  ganz  dem  jetzigen  Zu- 
ftande  der  Wiüenfchaft  angepafst  hätte. 

Sicher  darf  ich  hoffen,  dafs  diejenigen  Herren 
Gelehrten,  die  die  hiefigo  Sternwarte  befuchten  und 
denen  ich  meine  Initrumente  vorzuzeigen  die  Ehre 
hatte  |  mir  dies  bezeugen  werden. 
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Veber  die  magnetifche  Polarifation  der  Metalle  und 
Er*e  durch  Temperatur -Differenz; 

ton 

Dr.  T.  J.  Selbeck« 
(Fortfetzung.) 

53.  Die  Stärke  der  magnetifchen  Polarifation  in 
den  zweigliedrigen  metallifchen  Ketten,  ift,  bei  glei- 
cher Vollkommenheit  der  Verbindung  und  bei  gleiche* 
Temperaturdifferenz,dennoch  beträchtlich  Verschieden. 
Die  ftärkfte  Polarität  erlangen  Ketten  von  tVUmuth 
und  Antimon ,  nächßdem  manche  andere  Metalle  von 
den  entgegengefetzten  Enden  der  magnetifchen  Reihe, 
wie  z.  B.  Zink  mit  Wiemuth;  Nicket  mit  Antimon; 
Piatina  u  mit  Antimon  tu  £  w.  Ein  Metall  nahe  aua 
der  Mitte  der  Reihe,  i.  B.  Kupfer  2*  giebt  mit  einem 
über  oder  unter  ihm  flehenden  Metalle  eine  Wir- 
kung, die  um  fo  ßärker  iß,  als  letzteres  mehr  dem 
Ende  nahe  fleht  und  umgekehrt«  Uebefhaupt  ift  die 
Wirkung  der  in  der  Reihö  einander  nähe  flehenden 

Metalle  fchwach ,  t*  B«  die  von  Palladium  mit  PlatU 
na;  von  Biel  mit  Zinn  u.  £  w» 

Ann»l.  <1.  PbyliL*  ß.8ä.  St.  *  J.  i8a6i  St«  «1  K 
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Hicnach  könnte  man  glauben,  dafs  unfere  magne- 
tifche Reihe  der  Metalle  zugleich  eine  magnetifche 
%Spannungsreihe  fey,  in  welcher  die  Metalle  (ich  nach 
der  Stärke  der  magnetifchen  Spannung  geordnet  hät- 
ten, und  dafs  für  diefe  Reihe  ein  ähnliches  Gefetz  gel- 
te, wie  daa  Gefctz  Volta's  für  die  elektrifche  Spa  n- 
nungsreihe,  dem  zufolge,  unter  übrigens  gleichen  Be- 
dingungen, die  magnetifche  Spannung  der  verbun- 
denen äufserflert  beiden  Glieder  der  Reihe  gleich  wäre 
der  Summe  der  magnetifchen  Spannungen  der  mit 
ihnen  und  mit  einander,  der  Reihe  nach,  verbunde- 
nen Zwilchen  -  Glieder.  Der  Auffielt nng  eines  fol- 
chen  Gefetzes  widerfprechen  aber  manche  Thatfachen. 
Es  giebt  Ketten  von  zwei  einander  nahe  liebenden 
Metallen,  die  eine  fiarke  Wirkung  haben j  und  an- 
dere von  Weit  auseinander  fiehenden  Metallen,  derert 

* 

Wirkung  fchwdch  iß.  So  z.  B.  wirkt  Tellur  mit 
PPismutK  und  mehreren  Metallen  fchwächer  als 
Antimon ,  mit  Silber  aber  flärtef  als  mit  den  meiitert 
über  Silber  fiehenden  Metallen.  Antimon  wirkt  mit 
JKupfef  2,  ja  felbfi  mit  Cadntium  ftärker  als  mit  Queck- 
/Uber.  Arfenik  wirkt  mit  Gold  1  fchwächer  als  mit 
Kupfer  2  oder  mit  Zink ,  u^  f.  w< 

34<  Diel  magnetifche  Polarifatiori  vori  Kelten, 
welche  aus  ftiehfereri  einzelneri  Gliedern  oder  mehre- 
ren Gliederpaaren  zufamniengefetzt  find  >  wird  eben 
fowöhl  durch  die  Ordnung  der  Metalle  iri  der  magne- 
tifchen Reihe  befiimmt,  als  die  der  zweigliedrigen 
Ketten.  Sind  drei  Metalle  mit  einänder  verbunden^ 
fo  verhalten  fich  immer  zwei  Berührungspunkte  iri 
polarifirender  Action  einander  gleich ,  und  dem  drit- 
ten (worin  fich  die  äufseren  Metalle  berühren)  ent^ 
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gegengefetzt.    Wird   2.  B.  ,  der  Berührungspunkt  c 
(Fig.  8)  allein  erwärmt,  fo  weicht  die  Nadel  na  wefl- 
lich  ab.    Der  n  Pol  der  Kette  liegt  »alfo  im  PFeflen* 
,    Werden  aber  rt  und  b  erwärmt,    fo  iß  die  Declina- 
tion  öfilich)  und  der  n  Pol  der  Kette  liegt  in  Oftert. 
Diefes  entfpricht  vollkommen  der  mägnetifchen  Pola- 
rifaiion  der  beiden  Metalle  PPiathuth  und  Antimon 
in  den  zweigliedrigen  Ketten  mit   Kupfer.  Demi 
wenn  der  Küpferftreifen  mit  dem  Antimon  bei  c  in 
unmittelbare  Berührung  gebracht  und  a  erwärmt  wä- 
rej  oder  wenn  derfelbe  bei  c  mit  Wismuth  in  Berüh- 
rung gebracht  und  b  erwärmt  wäre*  würde  die  Decli- 
tiation  gleichfalls  ößlich  fcyn.  Werden  ifi  dreigliedrigen 
Ketten,  wie  AB K  (Fig;  8)  die  Berührungspunkte  d 
und  b  gleichzeitig  erwärmt ,  fö  iß  die  Polarität  fiät± 
ter  9  als  wenn  blofs  einer  von  ihnen  erwärmt  wird, 
was  eine  nothwertdige  Folge  der  vergrofserten  Tem- 
peratur difFerenz  iß,  zwifcheri  b  und  deri  Punkten  d 
lind  b. 

fäergiiedrige  Ketten  können  entweder  aus  zwei 
gleichen  Paaren  verfchiedener  Metalle  beliehen,  wie 
z.  B.  Fig*  iö  aus  Kupfer  (K)  und  Antimon  (A),  oder 
ans  5  verfchiedenen  Metallen,  wie  z;  B.  Fig.  9  aus 
Antimon ,  Kupfer  und  Wiamuth,  oder  aus  vier  Me- 
tallen, wie  z.  B.  Fig.  li  u;  t2$  wdrin  F  Piatina  und  {j 
Silber  bedeutet. 

Fig.  9  ünterfclieidet  fich  von  Fig.  8  nur  darin* 
iah  in  ö  zwifclien  Antimon  urid  Wishiüth  ein  zwei- 
ter  Küpferftreiferi  eingefchöberi  worden*.  Der  ri  Pol 
diefer  Kette  (Fig;  9J  liegt  alfö  bei  ßrwärniürig  von  d 
und  b  gleichfalls  in  ÖJleri^  vöraliägeletzt,  dafa  die  Lä- 
ge der  Apparate*  die  hier  gegebene  fe^;   tri  der  Kette 

fc  i 
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Fig.  10  muffen  aber  die  Berührungspunkte  a  und  d 
qrwfirmt  werden,  wenn  ihr  n  Pol  in  Oßen  liegen  foll. 
Bei  Erwärmung  von  b  und  c  liegt  er  im  If'eflen. 
Auch  hier  iß  die  Polarität  flärker,  wenn  a  und  d  zu- 
gleich erwärmt  werden ;  doch  iß  fie  alsdann  nicht  im- 
ter  allen  Umfiänden  fiärker,  als  die  von  einer  einfa- 
chen Ketto  derfelben  Metalle  von  gleichem  Umfang 
des  Kreifes.  In  einer  Doppelkette ,  aus  2  Antimon- 
ßangen  von  9"  Länge  und  o",5  Dicke  und  aus  Kup- 
ferblechßreifen  von  5",5  Länge,  o",5  Breite  und  o"',2 
Dicke  beßehend,  wich  z.  B.  die  Magnetnadel  anhal- 
tend um  io°  ab,  als  a  allein  (Fig.  10)  erwärmt  wur- 
de; hingegen  ßieg  die  Declination  auf  200,  als  fpäter- 
hin  beide  Berührungspunkte  a  und  d  zugleich  er- 
wärmt wurden.  Eine  einfache  Kette  aus  einer  Jnti- 
monßange  von  9"  Länge  und  o",5  Dicke,  und  einem 
Kupferßreifen  von  16"  Länge,  o",5  Breile  und  o"',2 
Dicke,  gab  aber  eine  noch  ßärkere  Declination,  näm- 
lich von  2i°,5.  —  Ferner  war  innerhalb  einer  Kette 
aus  3  Paar  Antimon-  und  fVismuthftabeti  von  6"  L. 
und  o",5  D.  verbunden  mit  einem  Kupferßreifen  von 
41"  L. ,  als  ein  Berührungspunkt  um  den  andern  er- 
wärmt worden,  die  Declination  4.0°.  Eben  fo  fiark 
war  fie  aber  innerhalb  einer  Kette  von  einem  einzigen 
Paare  jener  Antimon  -  und  Wismuthßäbe ,  wenn  die 
Dauer  der  Erwärmung  von  c  (Fig.  8),  der  von  jenen 
3  Berührungspunkten  gleich  war. 

Hieraus  folgt,  dafs  in  den  Ptelgliedrigen  metalli- 
fchen  Ketten  die  durch  Vergrößerung  der  Tempera- 
turdifferenz zu  gewinnende  Verfiärkung  des  Magne- 
tismus durch  Vermehrung  der  Länge  der  fchlechteren 
Wärmeleiter  eine  Verminderung  erleidet  —  mithin 

*  * 
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die  Stärke  der  magnetifchen  Polarifation  diefer  Ketten 
im  umgekehrten  Verhältnifs  der  Länge  der  Leiter 
lieht.  Diefs  betätigen  auch  die  Verflicht  mit  Spira- 
len von  verfchiedener  Länge,  deren  verfiärkenda 
Wirkung  verhalt  nifsmfifsig  und  in  Vergleichung  mit 
den  einfachen  Bügeln  um  To  fchwächer  gefunden  wur- 
de, je  langer  die  Spiralen  waren.  Es  wird  alfo  auch 
die  Verflärkung  des  Magnetismus  in  den  vielgliedri- 
§en  metallifchen  Ketten  fehr  bald  ihre  Gränze  finden, 
welches  Verhältnifs  man  auch  den  einzelnen  Theilen 
gebe,  und  es  werden  alfo  unfere  einfachen  zweiglie- 
drigen Ketten ,  die  aus  mehreren  ihnen  gleichen  Glie- 
derpaaren zu  lammen  gefetzten,  in  der  Stärke  der  ma- 
gnetifchen Polarifation,  unter  übrigens  gleichen  Be- 
dingungen ,  eben  fo  übertreffen  muffen ,  wie  die  ein- 
fachen galvanifchen  Ketten  die  voltaifchen  Säulen  #). 

In  Ketten ,  wo  vier  verfchiedene  Metalle  mit  ein- 
ander verbunden  find,  ift  der  Erfolg  verfchieden  nach 
der  Lage  der  beiden  mittleren  Metalle  der  magneti- 
tchen Reihe  gegen  die  beiden  änfseren.  Die  Kette 
Fig.  n  z.  B.  hat  ihren  n  Pol  in  Oßen,  wenn  a  und  b 
erwärmt  werden,  in  "Weften  hingegen,  wenn  c  und 
d  erwärmt  werden.  In  Fig.  la  aber  ifi  der  n  Pol  nicht 
nur  bei  Erwärmung  von  a  und  b9  fondern  auch  bei 
der  von  d  nach  Ofien  gerichtet,  und  nur  bei  Erwär- 
mung von  e  nach  Welten,  —  In  diefen  Ketten  ßeht, 
nach  §.  32 ,  jedesmal  das  in  der  magnetifchen  Reihe 

*)  Diefe  Beobachtungen  wurden  der  Akademie  tm  Auguft  und 
October  1821  vorgelegt.  In  wie  weit  fie  durch  fptter  ange- 
bellte Verfuche  beftätigt  worden,  wird  man  aas  einer  der  fol- 
genden Abhandlungen  erfehen, 

■ 
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fioher.  ßeh«nde  Metall  in  üßen7  das  tiefer  flehendem 
fPeßen,  wenn  der  n  Pol  derfelben  nach  Norden  ge- 
richtet in)  und  der  warme  Berührungspunkt  unten 
liegt.  Ts?  Auch  bleibt  die  Polarisation  in  Ketten  wie 
pig,  16  und  17,  bei  alleiniger  Erwärmung  von  c  un- 
yergndert  diefelbe,  es,  mögen  die  Enden  der  Wi?- 
inuthßäbe  q  und  fich  unmittelbar  berühren,  oder 
zwifchen  ihnen  andere  Metalle  in  beliebiger  Zahl  und 
Ordnung  befindlich  feyen.  Nur  die  Stärke  der  Pola- 
rität zeigt  fich  verfchiedeii. 

35.  Die  gänzliche  Abweichung  der  magnetifchen 
Reihe  der  Metalle  von  der  elektrifchen  Spannungs- 
reihe derfelben  wird  als  ein  neuer  und  wichtiger  Ein^ 
wurf  gegen  die  Hypothefe  von  der  Identität  der  Elek- 
tricität  und  des  Magnetismus  und  befonders  gegen  die 
feit  Oersted's  Entdeckung  aufgeftellten  elektro- 
magnetifchen  Theesen,,  welche  aus  der  Circulation 
der  an  den  Berührungspunkten  zweier  Metalle  mit 
einander  erregten  Elektricität  den  Magnetismus  der? 
{elben  ableiten  7  angefehen  werden  muffen. 

In  jeder  elektromagnetifchen  Theorie  wird  man  davon  ausge- 
hen muffen, ,  daf*  ein  feftes  Verhältnifs  zwifchen  der  elejurifchen, 
und  magnetifchen  Polarifation  beftehe,  und;  diefes  wird  überall 
demjenigen  gleich  feyn,  muffen,  welches  wir  am  Auslader  der  Leia> 
ner  Flafche  finden ,  d.  h.  es  wird ,  wenn  der  n  Pol  deffelben  gegen 
JY  gewendet  ift,  und  der  Bogen  oben  ftehf,  +  £  von  TVeßei\ 
durch  das  Zenitb  nach  Often  gerichtet  feyn  müffen.  Soll  nun  die 
im  Contact  der  Metalle  fich  entbindende  Elektrjcitit  die  ürfache 
der  magnetifchen  Ppjarifation  unferer  zweigliedrigen  Ketten  feyn, 
fq  mute  die  Differenz  der  Temperatur  eine  Aufhebung  der  Gleich- 
heit der  Elektrjcitätserregung,  welche  vorher  an  diefen  Punkten 
beftand,  bewirken,  uqd  es  wird  die  Trennung  der  ElefctrjcitSten 
an  einem  der  beiden  Berührungspunkte  das  Uebergewicbt  Qber  die 
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in  andern  haben  muffen;  es  wird  alfo  an  einein  derfelben  die 
(Joaniität  der  frei  werdenden  und  jener  Hypothefe  zufolge  in  Cir- 
cülation  gefetzten  ^lectricitäteu  grüfser  fejn  müflen ,  als  am  an- 
dcrn  Berührungspunkte. 

Nun  finden  wir  in  einigen  unferer  zweigliedrigen  metallifchen  , 
Kreife  das  —  £  Metnil  der  elektrifchen  Reihe  Volta's  in 
jlm,  das  4-  £  Metall  in  Ofien;  in  andern  das  +£  Metall  in 
Wefttn,  das  —  £  Metall  in  Ofien,  wenn  der  Nordpol  derfelben 
inN(rden  gerichtet  ift,  und  der  warme  Berührungspunkt  fich  un- 
ten tefindet.    Es  theilen  fuh  alfo  jene  zweigliedrigen  metallifchen 
Keilen  in  elektrifcher  Beziehung  in  2  Arten,  welche  fich  darin  von 
einander  unterfcheiden  ,  dafs  in  der  erfteren  +  £  und  —  £  am 
Um  Berührungspunkte  die  zur  magnetifchen  Polarifation  gefor- 
derten Richtungen  haben,  und  dafs  in  der  zweiten  Art  von  Ketten  ^ 
4-  E  und  —  £  am  kalten  Berührungspunkte  die.1  entgegengefetztc 
Richtung  von  der  geforderten  hafcen. 

In  der  erften  Art  von  Ketten,  d.  h.  in  denen,  in  welchen  das 
fogenannte  —  £  Metall  (dasjenige,  welches  im  Contacte  mit  dem 
andern  —  £  wird )  unter  den  angegebenen  Bedingungen  in  W*9 
fliegt,  wird  alfo  die  ElektricitÄt  am  kalten  Berührungspunkte 
als  die  überw  egende,  die  den  Magnetismus  erzeugende  angefehen 
werden  können,  und  es  wird  alfo  die  Wärme  in  diefer  Art  von 
Ketten  die  urfprüngtiche  Elektricitjtt  fchwächen  oder  umkehren 
muffen. 

In  der  zweiten  Art  von  zweigliedrigen  Ketten,  wo  das  +  £ 
Metall  im  Wefien  liegt,  würde  dagegen  Pf  arme  eine  Verstärkung 
der  urfprönglicben  elektrifchen  Polarifation  bewirken  müffen ,  und 
ei  würde  der  wärmere  Berührungspunkt  als  df r  die  magnetifche 
Polarifation  hervorbringende  anzuflehen  fern. 

Einige  vergleichende  Verfuclie,  welche  ich|über' 
aas  elektrifche  Verhalten  einiger  £er  gichtigeren  Me^ 
talle  anftejlte ,  betätigten  jene  Annahme  keinesweges, 
fondern  es  ergab  fich  vielmehr  aus  denfelben ,  dals  <U« 
elektrifchen  Polarifationen  zweier  Metalle  *us  jenen 
beiden  Arten  von  Ketten  immer  diefelben  bleiben,  di* 
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Metalle  mögen  fich  in  gewöhnlicher  Temperatur  von 
13°  bis  i4°R.  befinden,  oder  es  mögen  beide  gleich* 
mäßig  in  der  Temperatur  bedeutend  erhöht  feyn, 
Scheiben  von  denfelben  Metallen ,  deren  ich  mich  zu 
den  magnetifchen  Verfuchen  bedient  hatte ,  ordneten 
fich  nach  der  Berührung  und  Trennung  in  gewöhnli- 
cher Temperatur  folgendermafsen :  '  ~" 

'  /  - 

+  JB.    Zink,  Blei,  Zinn,  Antimon,  Wismuth,  El- 
fen, Kupfer  No.  3,  Piatina  No.  i,  Silber,  — JE.  C) 

Auf  gleiche  Weife  ordneten  fich  jene  Metallfcheiben, 
als  die  beiden,  weiche  mit  einander  in  Berührung  ge- 
bracht wurden,  vorher  gleich  ßark  erwärmt  worden 
waren.    So  fand  ich ; 


Zink  mit  Wismuth 
Zink   m  Antimon 
Zink    -  Silber 
Blei    *  Silber 


+  E  mm  E 

Antimon  mit  Kupfer  % 
Wismuth  •   Kupfer  % 
Antimon    *  Silber 
Wismuth  -  Silber 


In  dem  iten,  5t,  5t  u,  7t  diefer  Metallpaare  hät- 
te, der  oben  aufgeftellten  Hypothefe  zufolge,  Pf" arme 
eine  Verßärkungy  und  in  dem  at,  4t,  6t.  u.  8t.  Paare 
eine  Schwächung  der  elektrifchen  Polarifation  bewir- 
ken Tollen,  Diefs  gefchah  nicht  Eine  geringe  Ver- 
fchiedenheit  der  elektrifchen  Spannung  zwifohen  er- 
wärmten und  kalten  Metallen  wurde  zwar  einige  Mal 


•)  Bei  dielen  Verfuchen  wurde  bemerkt,  dafs  Blei  mit  rauher 
Oberfläche  —  £  wird  gegen  Zinn  mit  polirter  Fläche,  dafs 

* 

aber  Blei  mit  polirter  Fliehe  gegen  das  vorige  Zinn  +  £ 
wird. 


s 


Digitized  by  Google 


r  141  1 

bemerkt,  doch  war  fie  weder  conftant,  noch  entfprach 
fic  doii  zu  machenden  Forderungen  *). 

Andere  Thatfachen  zeigen  noch  entfchiedener, 
als  die  vorhergehenden,  dafs  zwifchen  der  Starke  der 
niagnetifche'n  und  elektrifchen  Polarifation  kein  feßes 
Verhältnifs  befteht.  Denn 

* 

r 

i 

*)  Spatere  UDterfucbungen  (die  im  folgenden  Bande  der  Denk« 
fchrift  d.  K.  Akad.  erfcheinen  werden)  beftätigten  nicht  nur 
das  Obige,  fondern  es  wurden  auch  noch  andere  Thatfachen 
entdeckt,  welche  der  Lehre  von  der  Identität  der  Elektricitlt 
und  des  Magnetismus  eben  fo  wenig  günftig  find  als  jene.  So 
z.  B.  ergab  fich,  dafs  jedes  Metall,  wenn  es  bis  zu  einem  be- 
ftimmten  Grade  erhitzt  worden,  —  £  wird  in  der  Berührung 
mit  einem  zweiten  Metall,  welches  kalt  ift,  und  dafs  diefes 
dann  immer  +  E  wird,  es  mag  in  der  auf  gewöhnliche  Weife 
ausgemittelten  elektrifchen  Spannungsreihe  über  oder  unter 
dem  erften  flehen.  Diefs  gilt  felbft  von  denen ,  die  weit  von 
einander  abßehen,  wie  z.  B.  Zink  mit  Kupfer.  —  Auf  die 
magnetlfche  Polarifation  zweier  Metalle  hat  es  aber  keinen 
Einflufs,  ob  das  an  einem  Ende  allein  erwärmte  Metall  mit 
dem  andern  daflelbe  berührenden  halten  Metall  +  E  °der 
—  E  wird ;  die  magnetifche  Polarifation  der  gefchlofleucn  Kette 
bleibt  nach  Umkehrung  der  elektrifchen  Polarifation  diefejbe,. 
welche  fie  vor  derfelben  war;  auch  ift  es  ganz  gleichgültig,  ob 
die  beiden  bei  diefeni  Verfuche  mit  einander  verbundenen  Me- 
talle zu  den  Ketten  der  erften  oder  zweiten  Art  gehören. 

Dafs  es  jedoch  auch  Fälle  giebt,  wo  in  zweigliedrigen 
Ketten  bei  ftarker  Erhitzung  einzelner  Metalle  und  Metall« 
legirungen  Umkehrungen  der  magnetifchen  Polarifationen  er- 
folgen ,  davon  werden  weiter  unten  mehrere  fieifpiele  vorkom- 
men, diefe  Erfcheinungen  treten  aber  nur  an  einigen  Metallen 
und  hier  auch  erft  in  höheren  Temperaturgraden  ein ,  als  bei 
vorhergehenden  Verfuchen  Statt  finden,  —  in  denfelben  und 
in  niedrigen  Temperaturgraden  aber  nur  bei  einigen  der 
leichtüüfflgeo  Metalllegirongen, 
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die  magnetifche  Polarität  ift  fiark 
in  Kreifen ,  deren  clektrifche  Spannung 
fiark  ift,  fchwach  ift  . 

Wismuth  mit  Zink         Kupfer  2  mit  Wismuth 

Antimon    -  Wismuth 
die  magnetifchi  Polarität  ift  fchwach 
in  Kreifen ,  deren  eUhrifche  Spannung 

fiark  ift,  fchwach  ift  , 

Kupfer  2  mit  Zink        Silber  mit  Kupfer  2 
Kupfer  2    -    Biei         £inn     *  Blei 

Es  ergiebt  fich  aus  allen  diefen  Erfahrungen,  dafs 
die  magnetifche  Polarisation  jener  Ketten  nicht  aus 
der  an  einem  der  Berührungspunkte  fich  trennenden, 
frei  werdenden,  und  den  Elektrometern  mittheilba- 
ren grösseren  Quantität  der  Elektricitäten  allein  abge- 
leitet werden  könnej  und  man  alfo  auch  fo  lange  nicht 
berechtigt  fey,  diele  Ketten  eleklrpmagneti/che  zu 
nennen,  als  bis  etwa  eine  andere  Quelle  der  Elektri- 
citätserregung,  als  die  an  den  Berührungspunkten  der 
Metalle  vorhandene ,  oder  eine  dureji  den  Contact  der 
Metalle  zwar  erregte,  aber  vielleicht  (nach  Volta's 
Vorfteljung)  nicht  genugfam  cohibjrte,  und  von  der 
freien  ßch  am  Elektrometer  auf  unzweideutige  yVeik 
offenbarenden  Elektrizität,  unabhängige,  zuweilen  die- 
fer  gleich,  zuweilen  ihr  entgegen  gefetzt  qirculirende 
Elektricitä't  uachgewiefen  worden  u.  f.  w.,  kurz  bis  die 
oben  angeführten  ,  mit  jenen  elektromagnetilchen 
Theorien  in  Widerlpruch  ßehenden  Thatfachen  be- 
friedigend aufgeklärt  lind. 

06.  Von  Gegenwart  der  Luft  fcheint  die  Erre- 
gung des  Tlierinomagnetismus  unabhängig  zu  fey«- 
Unter  der  Glocke  einer  Luftpumpe,  bei  4/",5  Baro- 
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njeterßand,  gab  eine  Kette  van  fPiamuth  und  Kupfer 
eine  Declination  von  gleicher  Art  und  Gröfse,  wie 
nach  zugelaflener  Luft,  wenn  in  beiden  Fallen  die 
TeniperaturdifFerenz  dieselbe  war. 

In  Beziehung    auf   Morichini's  Erfahrung, 
über  das  Vermögen  des  blauen  und  violetten  Lichtes, 
Magnetismus  der  Stahlnadeln  zu  erregen,  wurden 
auch  einige  VeHuche  mit  jenen  zweigliedrigen  Ketten 
im  farbigen  Lichte  angeftellt.    Pie  Refujtate  waren 
folgende  :    Fiel  das  Sonnenlicht  durch  eine  tief  gelb- 
rpth  gefärbte  4"  im  Durchmefler  haltende,  im  Boden 
der  dunklen  Kammer  befeßigte,    gefchlifFene  Glas- 
fcheibe,  und  durch  ein,  nahe  hinler  derfelben  aufge- 
ftelltes,  vierzölliges  Brennglas,  lo  wurde  die  in  den 
Focuö  diefer  Linie  gebrachte  Wismuthfiange  zwar 
langfam  erwärmt,  doch  bewirkte  fie,  mit  einem  Knp- 
ferltreifen  verbunden,  ganz  diefelbe  Declination  der 
Magnetnadel,  und  dein  Anfchein  nach  auch  weder 
fchwächer  noch  Ijärker,  als  fie  auf  jede  andere  Art 
erwärmt}  bei  gleichem  Temperaturgrade  gethan  ha- 
ben würde.     Ein  gleiches  unverändertes  Verhalten 
geigte  auch  JtqtimQn  nach  der  Erwärmung  im  rothen 
Lichte  ,  fowohl  in  der  Verbindung  mit  Kupfer  als 
ft  iamuth.    Fiel  das  Sonnenlicht  durch  dunkelblaues 
Glas  auf  die  Ljnfe,  fo  erfolgte  eine  noch  langsamere 
Erwärmung  der  Jffismuth  -  oder  JlntimonStäbe  als 
Yorhin,  un4  ii}  demfelben  Grade  war  ihre  Wirkung 
in  der  Verbindung  mit  Kupfer  oder  mit  einander  auch 
fchwächer  als  beim  vorigen  Verfuche?     Die  fiärkße 
und  fchneUße  Wirkung  zeigte  lieh,  wenn  die  Me- 
tallfiäbe  im  reinen  Sonnenlicht  vermittelit  der  Linie 
erwärmt  wurden  ras  wie  zu  erwarten  fiand. 
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37—59.  Hinfichtlich  der  Stelle,  welche  die  ge- 
diegenen Metalle  und  Erze  in  der  magnelifchen  Reihe 
einnehmen ,  hat  der  Hr.  Verfafler  in  diefen  Abfchnit- 
ten  eine  fehr  ausführliche  Unter fuchung  angeßellt, 
aus  welcher  Nachßehendes  das  Wichtigere  enthalten 
mag.  (F.) 

Zwilchen  Nickel  und  Fiatina  No.  1  haben  ihren 
Platz  die  Meteoreifen  aus  Sibirien,  Zacatecas  in  Mexi- 
,  co,  Einbogen,  Agram  Tucuman,  Plann  bei  Tabor  (an- 
geblich), Gouv.  Minsk,  Eibenfiock,  New -Orleans, 
Tocavita  bei  Bogota,  und  nach  fpäterer  Unterfuchung 
auch  die  fchon  im  Frifchfeuer  gewefene  Bitburger 
Malle.    Zwilchen  Zinn  und  Kupfer  2  fleht  das  gedie- 
gene Eilen  von  Grofs-Kamsdorf,  zwifchen  Piatina  und 
Cadmium,  das  gediegene  Eifen  von  Ate w- Jersey,  end- 
lich zwifchen  Stahl  und  jirfenik,  —  das  Aachner  ge- 
diegene Eifen,  das  Meteoreifen  von  der  Colli  na  di 
Brianza  bei  Villa  in  Mayland,  unächtes  gediegenes  Ei- 
fen von  Grofs-Kamsdorf,  und  das  gediegene  Eifen 
aus  der  Graffchaft  Sayn -Altenkirchen.  —    Von  den 
xneifien  der  über  Piatina  No.  1  ßehenden  Meteoreifeu 
(auch  von  dem  aus  New- Orleans,  (Chladni  in  Gilb, 
Ann.  18a  1  St.  8  S.  343))  iß  bekannt,  dafs  Tie  Nickel 
enthalten.    Diefes  Metall  fcheint  alfo  vorzüglich  dazu 
beizutragen,  dem  Eifen  eine  fo  hohe  Stelle  in  der  Rei- 
he zu  geben.    Von  den  gediegenen  Eifen  ßehen  die 
unreineren  Arten  höher,  die  reineren  tiefer  in  der 
magnetilchen  Reihe. 

Das  Piatina  von  Cerro  di  Frio  in  Brafilien ,  wel- 
ches  nach  Wollastön  (Phil,  trans.  1809)  beinahe  völ- 
lig rein  iß,  nimmt  in  der  Reihe  die  Stelle  von  dem 
Platin  No.  1  ein.   Ein  grofses,  4  Loth  fchweres  Korn 

■ 

■ 
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von  Piatina  aus  New-Granade  (ein  vom  Hrn.v.  Hum- 
boldt der  K.  Sammlung  gemachtes  Gefchenk),  fo  wie 
alles  grölsere  Platin agefclnebe  von  Santa  Fe  und  Choco 
fteht  in  der  magnetifchen  Reihe  bei  Piatina  No.  4. 
Diefs  fcheint  anzudeuten,  dafs  die  in  §.  5i  unter  Pia- 
tina No.  4  angeführten  Geräthe  nur  aus  roher  perua- 
nifcher  Piatina  (die  bekanntlich  mehrere  andere  Me- 
talle enthält)  verfertigt  lind.  Rohe  Piatina  mit  Arft* 
nik  zufammengefchmolsen,  und  von  letzterem  unge- 
fähr pr.  C.  enthallend,  fieht  noch  tiefer  als  Piatina 
No.  4.  Die  thermomagnetifelje  Action  der  Metalle 
giebt  alfo  ein  Mittel  an  die  Hand,  die  Piatina,  welche 
gegenwärtig  für  die  reinße  gehalten  wird ,  von  der  zu 
unterfcheiden  ,  welche  die  noch  den  Piatinerzen  bei- 
gemifchten  Metalle  oder  Arfenik  enthält;  doch  wohl 
zu  merken ,  nur  fo  lange  als  mälsige  Wärme  ange- 
wendet wird  —  höhere  Temperatur  ändert  das  Ver- 
halten der  letzteren,  wie  man  weiterhin  fehen  wird. 

Alles  gediegene  Kupfer  nimmt  mit  dem  künßlich 
erzeugten  Cämentkupfer  (No.  3  der  Tabelle  §.3i)  glei- 
che Stelle  ein.  Sollte  jenes  vielleicht  gleichen  Ur- 
fprungs  mit  diefem  leyn  ?  Das  häufige  Vorkommen 
des  braunen  Eilen  och  ers  bei  dem  gediegenen  Kupfer 
(S.  HofFmaniii  Handbuch  der  Mineralogie  Bd.  III  2, 
S.  88)  fcheint  gleichfalls  dafür  zu  fprechen  *). 

*)  Das  Cämentkupfer,  welches  durch  Eifen  aus  Kupfervitriol 
bergeftellt  worden,  behalt,  wie  ich  fpiter  gefunden  habe,  die 
Stelle  zwifchen  Zink  urid  Piatina  No.  4  in  der  magnetifchen 
Reihe  nur  fo  lange,  als  es  in  der  urfprünglichen  Form,  wie 
es  reducirt  worden,  bleibt«  Wird  es  im  Thontiegel  für  (ich, 
ohne  Zufatz  irgend  eines  Flußmittels  gefchmolzen,  fo  zeigt  es 
nach  dem  Erkalten  genau  das  magnetifche  Verhalten  des  Ktip* 
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Das  gediegene  Tellur  nimmt  gleiche  Stelle  mit 
dem  von  Hrn.  Bergemann  reducirten  ein*  obgleich 
das  erfiere  nach  einer  von  Hrrt.  Berzelius  liier  ari- 
geftellten  Unterfuchung  eine  beträchtliche  Quantität 
Seien  enthält,  letzteres  aber  gänzlich  frei  davon  ift. 

Vori  den  Erzeil  ift  zunächfi  de*  Bleiglanz  merk- 
würdig^ weil  er  in  der  Reihe  über  tf'ismut/i  fleht. 
Von  den  Eijen-  und  Kupfererzen  liegen  die  mit  dem 
Maximo  an  Schwefelgehalt  in  der  Nähe  der  ufilichen 
Metalle  j  die  mit  dem  Minimö  deffelben  in  der  Näh* 
der  uteßlicliert  Metalle.  Nämlich,  zwifchen  WUmutk 
und  Nickel  liegen:  Schwefelkies,  Arfehikkies,  weifser 
und  grauer  Speifsköbalt  (aufserdem :  Wismuthfpiegel, 
der  nach  Hrm  Berzelius  Analyfe  aus  Tellur-  und  Se- 
len -VVismuth  beßeht,  und  Magrteteifehitein);  Zwi- 
fchen Nickel  ntid  PtatinaNo.  i  lieget!:  Kobalt-Nickel- 
glani*),  Kupferkies,  Nickel -Antimon  (aufserdem:  Ei- 
fenglanz).  Zwifchen  Stabeifen  und  Antimon  liegt  blät- 
triger Magnetkies  von  Bodenmais  (aufserdem  der  in 
dielen  Ann.  B.  12.  S.  190  von  H;  Rofe  unterfuclite  Sil- 
berhaltige Wismuthfpiegel  vori  Deutfch  Pilfen).  Un- 
ter Antimoh,  liegeil  eridlibhi  Kupferglanz,  Bitntkup-  i 
fereraj  **); 

■      «  1  •  *  •  • 

»    •  .  1         -  » 

fers  fto.  2.  Ob  geschmolzene  gediegene  Kupferlsrvftalie  fich 
eben  fd  verhalten,  habe  ich  nicht  Gelegenheit  gehabt  zu  unter- 
fuchen.  Octaedrifche  und  pyramidale  Garkupfer- Kryftalle 
ünterfeneideri  fich  von  den  gediegenen  Kupferkryßallen  gleich- 
falls dadurch,  dafs  fie  die  Stelle  von  Kupfer  No.  2  einnehmen. 

fein  neues  vori  Hrn.  Weifs  fd  benanntes  Fofill  |  das,  nach  Hr. 
Röfe's  Unterfuchung  vor  dem  Löthröhre,  gröfstentheiis  aus 
Kobalt  Und  Arfenik  betteln. 

*)  Spätere  Verföche  zeigten,  dafs  c&nctntrirtt  Schwefelfäure  und 

1 
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Niclit  alle  Schwefelkiefe,  uiid  auch  nicht  aller 
Bleiglanz  wirken  gleich  ßark  mit  den  Metallbogen, 
aucli  iß  es  bcrrtefkenswerth ,  dafs  die  geringe  Zahl  der 
Wirkfamen  Erze  iich  an  den  äufserfien  Enden  der 
tiiagneti feilen  Reihe  anhäuft,  und  das  keines  entschie- 
den, über  das  fechße  Metall  än  den  beiden  Enden  un- 
terer Reihe,  gegen  die  Mitte  zu,  zu  ßehen  kommt. 

Englilcher  Graphit  ßand  milchen  Zink  und  Stahl. 
Keine  rhagnetifche  Polari&tion  in  Verbindung  mit 
Kupfer  Nö.  2,  wetiigßens  in  mäfsig  erhöhten  Tempe- 
raturznfiänden ,  zeigten : 

(ilaserz  (kryftallifirtes  und  fprödes),  RotbgÜhtßerz,  Zinnkies, 
Spiefsglanzbleierz,  Zinkblende  (fchwarze,  braune  und  gelbe),  Wif- 
mothglanz  von  Riddarhytta ,  Nadeterz,  Raufchgelb,  Wafferblei, 
Rotheifenftein,  Chromeifen,  Fahler*,  Graugültigerz,  Weifsgühigerz, 
Titaneifen,  Iferiu,  Rutil,  Hornfilber,  Hornblei,  Bleivitriöl,  Weifc- 
bleierz,  Grünbleierz,  EiTen-  und  Kupfervitriol,  ü.  f.  Gänzlich 
unwirkfam  find  alle  erdartigen  Foflile,  alle  Salze  und  alle  brenn- 
baren nicht  metallifchen  Körper,  namentlich  Steinkohlen.' 

Ein  Stück  PP iamuihgtanz  von  ftiddarhyttä,  fo  wie 
ein$tü>k  Zinkblende  von  Chwßoph  zu  Breitenbrunn^ 
gaben  an  einzelnen  Stellen  DeclinatioUeri  der  Magnet- 
nadel; es  zeigte  fich  aber,  dafs  diels  iri  dem  erßen 
ein  kleiner  Schwefelkieskryfiall,  und  in  dem  letztern4 
fein  eirigefprengter  Arfenikkieä  bewirkt  hatte/ 

Durch  Schmelzung  bereitete  Verbindungen  von 
tPUnuHh  ntiA  Schwefel  in  verfchiedeneri  Verhältnis 

Satptterfäürä  in  der  thermomafcnetffcnen  Reihe  der  Metalle 
über  Wismuth  —  und  dafs  Concentrin*  Natron  -  und  tiali* 
Auflöfangen  uhtiif  Antimori  und  Tellur  za  ftehen  kommen ;  dafs 
rieh  aber  die  Stelle  der  Säuren  und  Alkalien  ändert,  werin  fie 
verdünnt  werden.  (Das  Ausführlichere  hierüber  im  nächfien 
Bande  der  Denkfchriften).- 
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fen ,  zeigten  ßch  wirkfam  und  beinahe  dem  reinen 
Wismuth  gleicli. 

40.  Um  weitere  Auffchlüfle  über  den  Einflufs 
fremdartiger  Beimifchungen  auf  die  magnetifche  Ac- 
tion  der  Metalle  bei  eintretender  Temperaturdifferenz 
zu  gewinnen ,  wurden  Verfuche  mit  Alliagen,  von  ei- 
nigen  der  wichtigfien  Metalle  aus  der  magnetifchen 
Reihe,  namentlich  von  Wismuth  und  Antimon  mit 
einander,  und  mitÄwt,  Blei,  Tupfer  2,  und  Zink 
unternommen.  Die  Refultate  diefer  Verfuche  ergeben 
'  fich  in  nachßehender  Tafel,  aus  der  Stelle,  die  die  ver- 
miedenen Aliiagen  in  der  magnetifchen  Reihe  ein- 
nehmen* 


Kßnftiich 
hergeftellte 
Metalle 


Aliiagen. 


— 


— — 


1   !■  ■ 


Wismuth 


Nickel 
Platin  No.  1 
Gold  No.  1 
Blei 
Zinn 


PlatinaNo.5 
Kupfer  No.  2 

Gold  No«  2 
Silber 

Zink 


Wiimuth  3  Tb.  und  Antimon  I  IhL 

•  3   -     *    Zink       I  - 

•  3   •     •    Kupfer    I  • 

•  I   *     *    Kupfer    1  - 
I  *    -    Kupfer    3  - 


Wismuth  I  TW.  und  Sink  3  Thl. 
Wismtith  I   *      *    Blei  3  * 

Wismuth  1  tM.  und  2inn  3  Thl« 

Wismuth  I  Th,  und  Blei  1  Thl, 

•  * 

Wismuth  1  Thl.  und  Zinn  l  Thl.  (Mfcet'a  f eicht* 
t    flüfllge  Mlfchung)* 

Wismuth  3  Thl.  und  Blei  lThL(Rose's  leichtflüflig* 
Mifchung)* 
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Sialil 
Stabeifeit 


Antimon 
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Wümuth  t  Thl.  und  Antimon  i  thl, 

Antimon  3ThI.  u.  Kupfer  i  Thl.;  Antimon  J  Thl.  u 
Kupfer  i  Thl.;  Antimon  i  Thl.  u.  Kupfer  3  Thi. 

Antimon  3  Thl.  und  Blei  iThl.;  Antimon  1  Thl.  und 
Blei  1  Thl.;  Antimon  1  Thl.  und  Blei  3  Thl. 

Antimon  3  Thl.  u.  Zinn  iThi.;  Antimon  1  Thl.  und 
Zinn  1  Thl.;  Antimon  I  Thl.  und  fcinn  3  thl. 


Wismuth  3  thl.  und  Zinn  i  thl; 
Wismnth  1    -      -   Antimon  3  Thh 
Antimon  t   •     -  Zink  3  thl. 

Antimon  i  Thl.  und  Zin*  I  Thl. 
Antimon  3     j.  *    1  Thh 


Mail  Hellt  hieraus,  dafs  Alliagen  von  PVismutk 
imd  Kupfet  in  allen  drei ,  liier  angewandten ,  Mi* 
fchungsverhältniflen  mit  Kupfer  No.  2,  (unter  den  auf 
S.  16.  angegebenen  Bedingungen)  eine  oßlicht  Declina- 
tiön  bewirken,  Wiedas  teine  Wismnth;  die  Stärke 
derfelben  nimmt  aber  ab,  je  mehr  Kupfer  fich  in  diefer* 
Alliage  befindet,  H'ismulh  und  Zink  verbinden  fielt 
fö  unvollkommen  mit  einander  dafs  ans  den  Verfucheti 
mit  diefen  Alliagen  wenig  zu  folgern  iß,  doch  fiehf 
man,  dafs  die  Wirkung  des  Wismuth*  vorherrfcht. 

Die  Alliagen  von  tJismuth  mit  Blei  und  von* 
fyUmuth  mit  Zinn  zeigen  das  Merkwürdige,  dafs  fie 
mit  Kupfer  No.  2  eine  weßliche  Declination  bewirken* 
wenn  das  IVUtnutli  in  ihnen  vorwaltend  war,  und  ein« 
bßlic/ie,  wenn  jenes  Metall  nur  den  vierten  Theil  der" 
Alliage  ausmachte.  Es  muft  alfo  eine  AUiage  dieler 
Metalle  geben-,  deren  magnetifche  Actioii  mit  Kupfer 
No.  2,  ungeachtet  der  Temperaturdifferenz  an  den 
Berührungspunkten,  Null  ift.  Eben  fo  mufs  mite* 
den  Legirungen  von  U'ismuth  und  Antimon  ein* 
Anna!«  d.  rhyfik*  B*  Sa.  St.  a.  J.  1826.  St.  24  k 
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vorkommen,  die  mit  Kupfer  No.  2  keine  Wirkung 

Die  in  diefen  und  ähnlichen  Fällen  fehlende  oder 
aufhörende  magnetifche  Polarität  der  metallifchcn  Ket- 
ten, ßeht  indefs  nicht  in  Widerfpruch  mit  dem  §  18 
aufgefiellten  Satz:  dafs  die  erfie  und  wefentlichße  Be- 
dingting  des  Magnetismus  lin  den  zweigliedrigen  Ket- 
ten, Differenz  der  Temperatur  der  Berührungspunkte 
iß.    Denn  damit  iß  nicht  behauptet  worden,  dafejede 
Temperaturdifferenz  der  Berührungspunkte  eine  ma- 
gnetifche Polarität  hervortretend  mache,  fondern  nur, 
dafs  ohne  diefelbe  keine  laich«  Polarität  *  Statt  finde. 
Auch  wird  in  manchen  Ketten  von  reinen  Metallen 
die  magnetifche  Polariltät  erfi  bei  fehr  beträchtlicher 
Temperaturerhöhung  wahrnehmbar. 

Die  Betrachtungen  welche  lieh  bei  den  übrigen 
Legirungen,  hinfichtlich  ihrer  Stellung  in  der  ma- 
gnetifchen  Reihe,  mit  Bezug  auf  das  Verhältnils  ihrer 
Beßandtheile  anßellen  laflen ,  mögen  hier  in  diefem 
Auszüge  der  Aufmerkfamkeit  des  Lefcrs  überlaffen 
bleiben. 

4j.  An  einigen  der  leichtflüffigen  Alliagen,  na* 
mentlich  an  den  von  (Vj4rcety  dergleichen  an  ein  Paar 
Alliagen  von  PT'ismutk  mit  Zinn9  bemerkte  der  Hr. 
Verfaff.  ein  verfchiedenes  Verhalten,  je  nach  dem  fie 
lieh  im  feßen  oder  flüffigen  Zußande  befanden  ,  und 
einige  derfelben  wurden  zugleich  nach  dem  zweiten 
Erßarren  an  einer  anderen  Stelle  in  der  magnetifchen 
Metallreihe  gefunden ,  als  im  urfprünglichen  feßen 
Zußande  derfelben,  nach  dem  Gufs.  .Die  Refultate 
die  ['er  Verfuche  find  in  der  folgenden  (der  Akademie 
am  11.  Febr.  1822  vorgelegten)  Tabelle  zufammenge- 
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ftellt.  Die  beigefügten  romifchen  Ziffern  follen  Mofa 
zur  leichtern  Auffindung  einer  und  derfelben  Legi- 
rung  in  den  verfchiedenen  Kolumnen  dienen. 


Künftlich 
bergeftellte 
Metalle 

Wismuth 

Nickel 

Platin  No.  I 


Gold  No.  l 
Kopfer  No.  i 
Blei 
Zinn 


Platin  No.  3 


Kupfer  No.  2 


Gold.No.  i~ 


Silber 


Alliagen 


Im  feften  Zu- 
ftande,  wie  fie 
vom  Gufs  kamen 


Im  flüffigen 
Zuftande 


Im  feften  Zu- 
ftande nach  dem 
zweit*  Er  Harren. 


I.  Amalgam  von 
Wismuth,  Blei 
Zinn  u.  Queck« 
filber. 


Wismuth  l  Th. 
und  Blei  3  Tb. 

I.  Amalgam  von 
Wismuth,  Blei, 
Zinn  u.Queck- 
filber. 

II.  Wismuth  iTh. 
und  Zinn  3  Th. 


Wismuth  1  Th. 
and  Blei  l  Th. 


Wismuth  I  Th. 
und  Blei  3  Th, 


Wismuth  1  Th. 
und  Blei  3  Th. 


III.  Wismuth  1 
Th.u.Zinn  iTh. 

IV.  d'Arcet's 
Wage. 


II.WismuthiTh. 
und  Zinn  3  Th. 

IIF.WismuthiTh. 
und  Zinn  1  Tb, 

Wismuth  1  Th. 
und  Blei  1  Th. 

IV.  d'Arcet's 
Aliiage 


Wfcmuth  1  Th. 
und  Blei  I  Th. 

II. Wismuth  iTh. 
und  Zinn  3  Th. 

1 

t.  Amalgam  von 
Wismuth,  Blei, 
Zinn  u.  Queck* 
filber. 


L  » 
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Zink 


Stahl 
Stabeifen 


Wismuth  3  Th. 
und  Blei  i  Th. 

ITT'               *1        <—    ^t*  1 

Wismuth  3  Thi 
und  Blei  i  Th. 

Rose's  Alliage 

Rose»s  Alliage 

Wismuth  3  Th. 
und  Zinn  i  Th. 

» 

Wismuth  3  Th. 
und  Zinn  i  Tb. 

Wismuth  3  Th. 
und  Blei  i  Tit. 

Rose's  Alliage 

III.  Wismuth  i 
Th.u.Zinn  ITH. 

IV.  d'Arcefs 
Alliage 


Wismuth  3  Tb; 
ubd  Zinn  lTh. 


Antimon 

Diejenigen  diefer  Metallmifchungeir,  welche  im 
fl'ujßgen  Zußande  eine  andere  Stelle  in  der  magiieti- 
fchen  Reihe  einnehmen,  als  im  feßen,  kommen  in 
jenem  immer  hoher  in  derfelben  zu  ßehn  als  in  die- 
fem.  Der  tiefere  Stand  einiger  Alliagen  nach  ihrem 
zweiten  Erßarren  möchte  wohl  häufig,  wenn  auch 
nicht  in  allen  Fällen,  einer  während  des  fliifligen  Zu- 
ßande s  durcli  ungleiche  Oxydation  der  Metalle  einge- 
tretenen Veränderung  des  Mifchungsverhältnifses  der- 
felben zuzufch reiben  feyn.  Es  iß  übrigens  einleuch- 
tend ,  ]dafs  es  für  alle  diejenigen  Alliagen ,  welche  im 
flülTfigen  Zufiande  eine  höhere  Stelle  einnehmen,  als 
im  feßen,  bei  ihrer  Verbindung  zu  Ketten  mit  denjeni- 
gen Metallen,  welche  zwifchen  diefen  äußeren  Stellen 
liegen ,  eine  Temperatur  geben  mufs ,  bei  der  die  ma- 
gnetifche  Polarifation  Null  iß.  So  wird  z.B.  eine  Kette 
zufam  menge  fetzt  ans  einer  Legirung  von  PPismuth 
und  Zinn  zu  gleichen  Theilen,  mit  Silber,  oder  Gold  *, 
oder  Kupfer  2 ,  bei  Erhöhung  der  Temperatur  eines 
der  Berührungspunkte,  an  der  einen  Seite  (der  Grund- 
fläche der  Kette),  erß— m,  dann  öm  und  nachher -fm-, 
und  diefs  ebenfalls  nach  dem  zweiten  Erßarren  diefer 
Legirung  in  der  Kette  mit  Zink,   niemals  aber  in 
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Ketten  mit  W  ismuth,  ]\ickel,  Fiatina  i,  Goldi,  Blei, 
Zinn,  Stahl,  Eifen,  und  Antimon,  weil  diele  letzteren 
Metalle  fämmtlich  oherhatl)  oder  unterhalb  jener  Stel- 
len der  Alliage  liegen.  Aehnliche  Umkehrung  der 
magnetifehen  Polarifation  mufs  auch  das  Amalgam 
No.  i*)  mit  Zinn,  Blei,  Kupfer  i  und  Gold  1  zeigen, 
nicht  aber  mit  Ptatina  1,  Nickel,  Pf  ismuth  oder 
Piatina  3.  • 

DieLegirnng  von  JV  ismuth  und  Zinn  zu  gleichen 
Theilen  zum  zweiten  Male  in  den  Fl ufs  gebracht,  nahm 
Wieder  die  höhere  Stelle  in  der  Reihe  ein,  und  wurde 
nach  dem  3tenErftarreu  wieder  an  ihrer  vorigen  Stelle 
ZWiUk&nZint  nndSta/il gefunden.  Die  leicht  flüfligeMe- 
tallmifchnng  cTArcefs  (8  Wismut  Ii,  5  Blei  und  3  Zinn) 
hingegen ,  welche  anfänglich  gleichfalls  verfchiedene 
Stellen  im  feften  und  flüffigen  Znflande  in  der  Reihe 
eingenommen  hatte,  blieb  nach  dem  zweiten  Erfiarren 
in  beiden  Zuftänden  unter  dem  Zink',  es  verhielt  fich 
alfp  jetzt  wie  das  Rose'sche  Metallgemifch  (a  Wisnj., 
\  Blei  und  i  Zinn).  Eben  fo  finden  fich  alle  Alliagen 
von  Wismuth  mit  Blei  und  die  von  Ff' ismuth  z\\ 
3  Theilen  mit  einem  TJieile  Zinn,  im  flüffigen  wie  im 
feiten  Zuftande,  unverändert  an  denfelben  Stellen  in  der 
Reihe.  Doch  zeigt  fich  an  diefeu  Ketten  in  der  Regel 
eine  ßärkere  Polarität  im  flüffigen  Zuftande  der  Allia- 
gen ,  ale  im  feiten.  Es  fcheint  diefs  anzudeuten ,  dale 
die  letzteren  Meiallgemifche  bei  den  wiederholten 
Schmelzungen  keine  bedeuten do  Mifchung6veränder 
rnng  erlitte^  haben  können,  und  dafs  fie  folglich  auch 

*;  Aas  Wisnriutli,  Blei,  Zinn  zu  gleichen  Theilen  und  einer  ge- 
ringen Menge  Queckfilber  beftehena;. 
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vollkommner  gemifcht  und  verbunden  find,  als  die 
oben  erwähnten  in  ihrem  magnetifchen  Verhalten  ver- 
änderlichen Alliagen, 

4a.  Die  einfachen  Amalgame  von  Wismulh  und 
Queck/Uber,  fowohl  im  fefien  als  im  flüffigen  Zuftande, 
wurden  fämmtlich,  gleich  dem  reinen  PPismuth,  über 
Nickel  flehend  gefunden,  doch  ift  ihre  Wirkung  mit 
demfelben  um  fo  Schwächer,  je  fliifliger  lie-find.  Eine 
geringe  Beimifchung  von  Wismuth  zum  Queckfilber 
kann  alfo  auf  dicfe  Art  leicht  entdeckt  werden.  Auch 
ff'ismuth,  das,  nach  Vauquelin's  Methode,  durch 
Schmelzung  mit  Weinßein  eine  beträchtliche  Menge 
Kalium  aufgenommen  hatte,  behielt  feine  Stelle  über 
dem  Nickel.  Antimon,  auf  gleiche  Weife  mit  einer 
beträchtlichen  Menge  Kalium  verbunden ,  nahm  die- 
felbe  Stelle  ein  wie  reines  Antimon,  Kupfer  No.  2, 
mit  Weinßein  gefchmolzen ,  feinen  kein  Kalium  auf- 
genommen zu  haben  -,  wenigfiens  erfolgte  keine  Gas- 
entwicklung ,  wenn  ein  Stück  davon  ins  Wauer  ge- 
worfen wurde.  Auch  die  Stelle  diefes  Kupfers  in  der 
Reihe  wurde  nicht  geändert 

Ein  gelber  Stahl  von  Hrn.  Oberß  Fifcher  in 
Schaffhaufen,  beliebend  aus  16TI1.  Gufsftahl  und  5  Th. 
Kupfer ,  wurde  an  zwei  verschiedenen  Stellen  in  der 
magnetifchen  Reihe  gefunden  ;  eine  Folge  der  verfchie- 
denen  Befchaffenheit  der  beiden  Enden  diefes  Stahls, 
Berührte  das  eine  Ende  deflelben  den  heifsen  Theil  - 
der  Bügel  von  Gold  j,  Kupfer  1,  Blei ^  Zinn  und  Pia- 
tina 3,  fo  erfolgte  eine  weflliche  Declination,  berührle 
das  andere  Ende  den  heifsen  Theil  jener  Bügel,  fo  war 
die  Declination  ÖßlicJu  Ein  ähnliches  Verhalten  zeigte 
ein  Stück  Piatina ,  deflen  eine  Hälfte  aus  reiner  Pia* 

- 
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tina,  die  andere  Hälfte  aus  nicht  hinlänglich  rou  Ar- 
fenik  befreiter  (ähiilicH  u nierer  Piatina  No.  4)  beftand. 

Kohle  von  Fichten-  und  Buchenhol»  und  vort 
Hafelltanden  zeigte  fich  in  der  Verbindung  mit  den 
Metallbogen  gänzlich  unwirkfam,  nur  ein  einziges 
Stück  Kohle  von  einem  dem  Verfafler  unbekannten 
Holze,  welches  derlelbe  von  Hrn.  Schweiger  vor 
mehreren  Jahren  unter  dem  Namen  einer  thermooxy- 
dirten  Kohle  erhallen  hatte,  zeigte  fich  mit  einigen 
Metallen  wirkfain,  namentlich  mit  Kupfer  No.  2,  Sil* 
ber9  und  Zink  %  und  ßand  unter  diefen.  Eine  Stange 
reines  Selenium  von  Hrn.  H.  R  o  s  e  hergeßellt ,  war, 
wenigfiens  im  feßen  Zuitande,*  ebenfalls  unwirkfam, 
im  flüffigen  Znßande  iß  es  nicht  unterfucht  worden. 
Diefs  Selenium  verhielt  fich  günzlich  wie  ein  idielek- 
trifcher  Körper,  leitete  Elektricität  nicht ,  und  wurde 
mit  Wolle  gerieben  negativ  elektrifch ,  doch  fchwä- 
cher  als  Schwefel, 

Das  Uebrige  crgiebt  fich  aus  nachßehender  Tafel, 
in  der  auch  einige  fpäter  unterfuchte  Legirungen 
nach  ihrem  magnetifchen  Verhalten  eingefchaltet  find- 


Künfilicb 
hergeftellte 
Metalle 


AUiagen. 


Wismuth 
Nickel 


a)  Alle  Amalgame  von  Wismuth. 

*b)  Leg.  von  2  Tb,  Kopfer  mit  X  Th.  Nickel 
-      -  10  •      •»      •    I   •  ■ 

•10*  -     2  - 

•   5  Th.  Kopfer,  7  Th.  Nickel,  7  Tb. Zink 
-16-      -     6         -      10  •- 
•     -  89.8  ■     -    lo.z  - 

-  61,74-     •    7»oi "     ■  1*'25 
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Palladium 
Platlna  No.  i 
Kupfer  No.  o 


Gold  No.  I 
Kupfer  No.  | 


Blei 

Zinn 

Piatina  No.  3 


Tupfer  No.  2. 


Gold  No.  2 

Silber 
Zink 

Piatina  No.  4 

Stahl 
Schelfen 


Antimqn 
Tellur 


t   *56  J 

Leg.  v.  54,88  Th.Kupf.,  6,23Tb.  {Md.,  38,89!".  Zk. 
SuhlerWeifs^upf^  * 


c)  Roheiten,  2  bis  3  Proc.  Zink  enthaltend. 

d)  Eifen,  reducirt  durch  die  galvanifche  Kette^  apr. 
Zink  enthaltend, 

e)  Mefling  No.  1. 

/)  Fifcher'a  gelber  Stahl,  das  eine  Ende, 


Mefling  No.  2. 

*h)  Glocken£nt,  aus  ico  Th.  Kupfer  uud  40  Tli, 
Zinn  beftehend. 

1)  3  Stück  Doppel -Friedricbsd'or. 
# 


k)  6  Stück  Friedrichsd*or. 

I)  Fi  fcb  er  's  gelber  Stahl,  das  andere  Ende. 

•«)  Tutania  Metall. 

n)  Preufsifche  Thaler  von  1820  und  1821. 

*o)  Ein  Korn,  beftehend  aus  Rhodium,  Palladium  und 
etwas  Piatina. 

V)  Spiegelcoinpofition  aus  2|Tb.  Kupier  und  1  Th. 

Zinn. 

q)  Probeftangen  von  2  bis  illüthigem  Silber, 
r)  Probeftangen  von  IS, bis  lölöthigem  Silber. 


s)Kohle,  angeblich  thermooxydirte, 

U\  Piatina  mit  9,5  Proc.  Arfenik, 
t»)  Wootz. 

*v)  Wootz  mit  o,oi  Piatina. 
*u>)  Wootz  mit  o,ci  Rhodium, 
•x)  Regulü*  antimonji  martiahs. 
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45.  Alle  Arten  von  Roheiten  nehmen  eine  !ho- 
liere  Stelle  in  der  magnetischen  Metallreihe  ein,  als  das 
Slabeifen*  Aber  nicht  alle  Flächen  der  Bruchfiücke 
eines  Roheifenflofses  verhalten  fich  gleich  in  der 
Wirkung  ;  man  findet  deshalb  ein  und  daflelbe  Stück 
an  mehr  als  einer  Stelle  der  magnetifchen  Reihe,  wie 
aus  der  folgenden  (der  Akademie  am  11.  Febr.  1822 
vorgelegten)  Tafel  zu  erfehen  ,  wo  die  Roheifen  nach 
dem  Verhalten  der  genannten  Flächen  in  der  Berüh-r 
run,g  mit  dem  warmen  Ende  der  Metallbogen  ge- 
ordnet find. 

Wismuth 
Nicke) 

Piatina  No,  1 
Gold  No.  1 
ffapfer  No.  I 
Meiling  No.  2 

Roheifen  No.  2  aus  dem  Siegenfehen  t  die  Bruch- 
fl flehen  und  die  untere  Flüche. 

Roheifen  No.  3  von  Mariazell  In  Steiermark,  die 
Rruchflächen. 

ß  Roheifen  No.  4  eine  gegoltene  Stange, 

Zinn 

Kupfer  No.  2 
Gold  No.  2 
Silber 
Zink. 


Roheifen  No.  I  von  Gebautem  im  Saarbrückifchen* 
alle  Fachen. 


Suhl 


Stabeifen 
Antimon 


Roheifen  No.  2  die  obere  FlSche. 

Roheifen  No.  3  die  obere  und  untere  Fliehe. 

Roheifen  No.  5  von  Vordernberg  in  Steiermark  alle 
FlSchen. 

Rohdahl  aus  Steyermark. 

g  Dreimal  raffinirter  Stahl  aus  Steyermark. 

I  Englifcher  Gufsßahl. 

I  Gufsflahl  von  Hrn.  Fifcher  aus  Schaflhaufen. 
Cämeutnahl  aus  Schieden. 
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Das  Roheifen  No.  1  von  Geislautern  iß,  nach  An- 
gabe de»  Hrn.  Karfien,  ein  graues,  durch  Schmelzung 
mit  Eifenoxyd  weif*  gemachtes  Roheifen,  enthält  viel 
Silicium  und  iß  das  einzige  Roheifen,  das  mit  dem 
nickelhaltigen  Meteoreifen  eine  gleich  hohe  Stelle  in 
der  Reihe  einnimmt.  / 

Das  Roheifen  No.  2  ans  dem  Siegenfehen ,  ein  lo- 
genanntes  Spiegeleilen,  hatte  grofse  Spiegelflächen  und 
eine  deutliche  kryfiallinifche  Structur.  Die  obere 
Fläche  war  während  des  Glühens  durch  Einwirkung 
der  Luft  dem  gefrifchten  Zufiande  näher  gebracht. 
Die  durch  Abfchleifen  diefer  oberen  Rinde  entblölsten 
Stellen  verhielten  fich  wie  die  Bruch  flachen  und  wie 
die  untere  Fläche,  woraus  fich  ergiebt,  dafs  alle  Theile 
der  Eifenkryfialle  gleich  wirken.  Diefs  Eilen  war 
auf  Schlacken  ,  alfo  auf  einem  trocknen  Herd  abgtf- 
laflen.  ' 

No,  3  iß  ein  graues,  ins  Weiße  übergehendes,  fo- 
genanntes  fchwach  halbirte*  Roheifen,  Die  obere 
Fläche  deflelben  war  durch  Einwirkung  der  Luft,  die 
untere  Fläche  aber  wakrfcheinlich  durch  Waffer- 
dämpfe  dem  gefrifchten  Zultande  näher  gebracht; 
denn  diefes  Roheifen  war  auf  feuchten  Sand  gegoflen 
worden.  .  , 

No.  4  gehört  zu  dem  weichen  grauen  Roheifen. 
No.  5  iß  ein  in  luckigen  Floflen  erzeugtes  weif&es 
Roheifen,  und  kommt  dem  gefrifchten  Zußande  von 
allen  am  nächßen.  Wir  finden  diefes  Eilen,  fo  wie 
das  durch  äufsere  Einwirkung  entkohltere,  an  einigen 
Flächen  von  No.  2  und  3  am  tiefiten  in  der  magneti- 
fchen  Reihe.  Es  fcheint  alfo,  dafs  die  an  Kohle  rei- 
eheren  Eifenübrten  eine  höhere  Stelle,  die  an  Kohle 
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ärmeren  eine  tiefere  Stelle  in  der  magnetifchen  Reihe 
einnehmen  *). 

Die  angeführten  Stahl/orten  wichen  in  ihrem 
magnetifchen  Verhalten  nicht  merklich  von  einander 
ab,  und  lagen  fammtlich  unter  dem  Roheifen  No.  5« 

44.  In  der  Erregung  des  Magnetismus  zeigten  die 
dehnbaren  und  fireckbaren  Metalle,  namentlich  Gold 
No.  1  und  No.  2,  Silber,  Kupfer  No.  2,  Zinn,  Blei  und 
Zink  ein  gleiches  Verhalten,  fie  mochten  in  dem  Zu- 
ftande,  wie  fio  vom  Gufs  kamen,  oder  nachdem  lie 
durch  Hämmern  und  Walzen  zu  einem  dichteren 
Gefüge  gebracht,  mit  einander  oder  mit  den  übrigen 
Metallen  verbunden  leyn;  in  beiden  Fällen  nehmen  fie 
die  in  §  0»  angegebene  Stelle  in  der  magnetifchen  Rei- 
he ein.  Anders  verhielten  fich  diejenigen  metallifchen 
Korper,  welche  durch  verschiedene  Art  der  Abküh- 
lung, durch  langlamc  oder  plötzliche  Erßarrung  in 
entgegengefelzte  Zufiände  von  Sprodigkeit  und  Dehn- 
barkeit verfetzt  worden. 

Stahl,  welcher  glühend  in  kaltem  VValTer  abgc- 
löfcht  worden ,  nahm  jedesmal  eine  höhere  (zwifchen 
Piatina  No.  3  und  Kupfer  No.  2)  Stelle  in  der  magne- 
tifchen Reihe  ein,  als  der  lang f am  an  der  Luft  abge- . 
kühlte.  \  ff  eiches  graues  Roheifen,  auf  diefelbeArt  be- 
handelt, zeigte  ein  gleiches  Verhalten  (lang/am  abge- 

*)  Einer  neuen  Unterfuchung  des  Hr.  Karden  (Denkfclirift  d.  K. 
Ak.  zu  Berlin  für  1822  —  23  S.  40  — 82)  zu  Folge,  bleibt  diefar 
Satz  nur  noch  für  die  weijsen  Hoheifen ,  den  Stahl  und  das 
Stabeifen  gültig,  ift  aber  nicht  anwendbar  auf  das  graue  Ä0/1- 
eifen.  Denn,  ein  Roheifen  aus  Malapane  in  SchJefien ,  wel- 
ches nach  diefer  Unterfuchung  nur  3,9  Procent  Kohle  enthalt, 
wurde  fpäter  an  derfelben  Stelle  mit  dem  weifsen  Roheifen 
No.  1  (welches  5,13  pr.  Ct.  Kohle  enthält)  gefunden  4  ja  ein 
graues  Roheifen  von  Brofoly  in  England  von  nur  2,8  pr.  Ct. 
Kohle -Gehalt,  Hellte  fich  noch  höher  in  der  Reihe,  nämlich 
zwifchen  Piatina  No.  1  und  Gold  No.  1. 
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kühlt,  ficht  e9  zwifchen  Meffing  No.  i  und  Blei,  jäfie 
abgekühlt  Zwilchen  Platin  No.  1  und  Gold  No.  1). 
Beide  Körper  konnten  durch  die  entgegengefetzte  .Art 
der  Abkühlung  mehrmals  nach  einander  bald  in  die 
höhere,  bald  in  die  tiefere  Stelle  der  Reihe  verletzt  wer- 
den. Eine  Alliage  von  78  Th.  Kupfer  und  22  Th.  Zma, 
welches  (d'Arcet's  Entdeckung  zu  Folge),  an  der  Luft 
langjhm  abgekühlt,  l'pröde  iß,  und  nach  plötzlichem 
Erkalten  \m  Waffer  unter  dem  Hammer  Jireckbat 
wird,  —  nimmt  nach  der  langfamen.  Abkühlung  eine 
höhere  (Zwilchen  Zinn  und  Platin  No.  5  befindlich)  und 
nach  der  jähen  Abkühlung  eine  tiefere  Stelle  (zwifchen 
Kupfer  No.  2  und  Gold,  Np.  2)  in  der  Reihe  ein.  Audi 
diele  Alliage  konnte  durch  das  angegebene  Verfahren, 
mehrmals  nach  einander  wechfelsweife  hoher  und  tie- 
fer in  der  Reihe  gefleht  werden  *>. 

Alle  drei  Körper  liehen  alfo  im  harten  uud  [pro* 
den  Zuftande,  höher,  im  weichen  und  dehnbaren  aber 
tiefer  in  der  magnetifchen  Reihe,  worüber  das  Original 
durch  eineTabelle  noch  Ipeciellere  Auskunft  giebt.**) 

Die  folgenden  metallifchen  Körper  wurden,  fo- 
wohl  nach  jäher  als  nach  langfamer  Abkühlung,  an 
derfelben  Stelle  in  der  mdgnetifehen  Reihe  gefunden: 

Stabeilen,  Platin  No.  1,  Kupfer  No.  2,  Nickel,  Pla- 
tin No.  4,  Gold  No.  2,  Silber,  Alliage  von  3Th.  Kupfer 
und  1  Th.  Wismuth,  von  l  Th.  Kupfer  und  3  Th. 
Antimon,  von  1  Th.  Kupfer  und  1  Th.  Antimon,  von 
3  Th.  Kupfer  und  1  Th.  Antimon,  und  Alliage  von 
1  Th.  Wismuth  und  1  Th.  Zinn. 

*)  Es  ift  zu  bemerken ,  dafs  die  Alliage  bei  diefen  Verfuchen  nur 
bis  zum  fchwachen  Rothglühen  erhitzt  wurde.  Auf  dam  Bru- 
che erfcheinen  die  lanefam  abgekühlten  Stücke  (welche  dem 
Zinn  in  der  magnetifchen  Reihe  nahe  flehen)  feinkörnig  u"d 
graulich  weifs;  die  plötzlich  im  kalten  Waffer  abgelöTchteo 
(dem  Kupfer  N0.2  in  Wirkung  naheftehenden)  grobkörnig  und 
tombackbraun ;  angefeilt  aber  haben  beide  eine fpeifsgelbö  Y*tbe. 

V)  Die  doppelte  Stellung,  welche  Fifcher»s  gelber  Stahl  in  der 
Reihe  einnimmt  ($  42),  fcheint  auch  eine  Folge  der  ungleiche" 
Abkfihlung  feiner  Enden  zu  feyn.  Das  in  der  Reihe  {höher 
flehende  war  entfehieden  härter  als  das  andere. 

( fortfetzung  im  nächften  Heft.) 
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Neue  Beiträge  zur  Kenntnifs  der  Feuermeleore  und 

der  herabgefallenen  Maßen  ; 

von 

•      E.  F.  F.  CHLADNi. 

fünfte  Lieferung.   ( Befchlufs. ) 

■ 

111.   Beiträge  zu  den  Nachrichten  von  Feuermeteortn. 

Wiewohl  ich  in  meinem  Buche  die  Nachrichten  von 
Feuermeteoten^  bei  Welchen  man  keiner  niedergefalle- 
nen Muffen  habhaft  geworden  ift ,  erft  von  etwas 
neuerer  Zeit,  wo  man  etwas  befler  beobachtet  hat,  an- 
gefangen  habe,  fo  halte  ich  doch  nicht  für  unnütz^ 
zwei  ältere  Nachrichten,  ihrer  Merkwürdigkeit  We- 
gen ,  hier  vorauszufchicken. 

oi  Jähre  vor  C.  G.  eine  Feuerkugel,  welche  die 
Sonne  verdeckte.  Oröß  V.  18.  Eutrop.  I  V;  (All« 
Schnurrer' 8  angef.  Buche.)  Wird  wohl  nnge^lir  fö 
gcwelcn  feyn>  wie  die  Feuerkugel,  welche  am  i3.  Ja- 
nuar tl95  um  die  Mittagszeit  in  England  quer  vot 
der  Sonne  vorüberging,  nach  dem  Gentleman's  maga* 

zine,  Vol;  63,  p.  L  S.  8- 

Nicht  lange  vör  dem  Jahre  814,  Carl  der  Gro- 
fse  den  letzten  Feldzug  gegen  Gottfried,  König  der 
Dänen,  machte,  und  eines  Morgens  vör  Sönnen- 
Aufgahg  ausgeritten  war,  fall  er  eine  fchnell  von! 
Himmel  mit  ftarkem  Lichte  herabfallende  Fackel 
(oder  Feuerkugel)  von  de#rechten  Seite  nach  der  lin* 
ken  vorüberziehen,  worüber  lein  Pferd  fcheu  ward, 
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dafs  es  niederßürzte  und  ihn  heftig  zu  Boden  warf. 
Die  Spange  feines  Mantels  zerbrach,  und  fein  Wehr- 
gehenk  zerrifs,  er  aber  ward  ohne  Mantel  von  den 
herbeieilenden  Dienern  aufgehoben.  Der  Wurffpiefs, 
den  er  in  der  Hand  hielt,  entfiel  ihm  fo  ,  dafs  er  über 
20  Schritt  davon  lag.  Aus  Eginhardi  vita  Caroli 
Magni}  cap.  XXXII,  wo  es  unter  den  Vorzeichen  zu 
feinem  Tode  aufgeführt  wird. 

1526,  um  4  Uhr  Nachmittags  bei  heiterem  Him- 
mel fchofs  in  der  Nähe  von  Bafel  ein  Fenerßrahl  her- 

■ 

ob,  und  entzündete  im  dritten  Thurme  unter  dem 
Aich  heimer  Thore  einige  Tonnen  Pulver.  W  ur  s  t  i  s- 
sen.  Auch  Erasmus  befchreibt  es  in  einem  feiner 
Briefe.  (Aus  Fr.  Schnurrer* 's  angeß  Buche.)  Da  es 
bei  heiterem  Himmel  foll  gefchehen  feyn,  iß  es  höchß 
wahrfcheinlich  kein  Blitz,  fondern  ein  Feuermeteor 
von  anderer  Art  gewefen. 

1660,  den  23.  Februar,  ein  Feuermeteor  zu  Wit- 
tenberg  gefehen.  frider.  ßültner,  prodigium  igni- 
tum>  die  *3.  Febr.  4660  observatum.  Wittenb.  1660. 
(Am*  Schnurr  er' s  angef.  Buche.) 

1792,  den  18.  April  um  24  Uhr  Morgens  zu  Lima 
bei  heiterem  Himmel  eine  Feuerkugel.  Unterwärts 
fah  man  fie  zuerß  entzündet;  lie  fchien  mit  blauli- 
chem Schatten  (vermuthlich  Rauch  und  Dampf)  um* 
geben  zu  feyn.  Sie  ging  ziemlich  fchnell  nach  S,  und 
zerftreute  lieh  mit  einem  furchtbaren  Krachen.  Mer- 
curio  Peruano  t.  VI,  vom  6.  Mai  1792,  S.  i5. 

1820,  den  12.  October,  kurz  nach  Sonnenunter- 
gang, in  der  Kirgififchen  Steppe,  SOwärts  von  Oren- 
burg.  eine  niederwärts  geh«hde,  fchnell  an  Grofse  zu- 
nehmend« Feuerkugel.    Epermann'e  Reife  pon  Oren* 
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bürg  nach  Buchara ,  herausgegeben  von  Lichtenßein 
(Berlin  i8a3)  S.  7. 

1822,  den  i3.  Juni  um  7  Ulir  Abends,  ward  bei 
Chriftiania  von  dem  Grofshändler  M.  Plöen  eine  klei-  * 
ne  Feuerkugel,  einer  Rackele  ähnlich,  gelehen,  die 
eine  halbe  Meile  davon  auf  deflen  Landgnte  Hövig, 
etwa  iooScluitt  von  feinem  Wohnhaufe  niedergefal- 
len war.    Die  Richtung  war  bei  dem  Falle  von  NW 
nach  SO.    Sie  Ward  von  mehreren  Feldarbeitern  ge- 
fehen,  und  noch  einige  Minuten  nach  dem  Falle  glaub- 
ten fie  eine  Feuersbrunft  zu  fehen.     Herr  ProfelTor 
Esmark,  der  erft  14  Tage  nachher  Nachricht  davon 
erhalten  hatte,  begab  lieh  fogleich  nach  Hövig,  und 
unterfuchte  die  Stelle  genau,  konnte  abei*  keinen  Me-r 
teorfiein  finden,  wohl  aber  war 'einiger  aufgehäufter 
Rafen  etwas  verbrannt,  und  fechs  Schritt  davon  war 
eine  grofse  hingewälzte  Fichtenwurzel  i^  Zoll  tief  ind 
Holz  verkohlt,  und  daneben  lag  weifse  Afche.  Bei 
-   dem  Nachgraben  in  der  Erde  ward  nichts  von  Ver- 
brennung oder  von  einem  Meteorftein  gefunden.  Un- 
ter einem  daneben  Hellenden  6  Fufs  hohen  Birken- 
bufche  war  Gras  und  dünnes  Birkenreilig  zu  Kohle 
verbrannt.    Dabei  fand  fich  eine  Höhlung  in  der  Er- 
de, einen  Zoll  im  Durchmefler,  von  S  nach  N  in 
fchiefer  Richtung  gehend.    Diefe  Höhlung  nebfl  der 
Erde  umher  ward  auch  unterfucht,  ohne  etwas  zu 
finden.    Aus  einem  Auffatze  des  Herrn  Profeflor  Es- 
mark  in  dem  zu  Chriftiania  erfcheinenden  fehr  lehr- 
reichen  Magazin  for  Naturvidenskaberne  af  Lunde, 
Haneteen  og  Maschmann,  i8a3>  H.  1.  S.  163.  Es 
wird  die  Vermnthung  geäufsert^es  möge  ein  blos  elek- 
trisches Meteor  gewelen  feyn,  ich  halte  es  aber  für 

» 
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den  Niederfall  einer  brennenden  bitümihofen  MaflV, 
wie  in  mehreren  von  mir  angeführten  Fällen  gefche- 
hen  ift>  und  da  man  keine  Explofion  und  kein  Geto/e 
bemerkt  hat,  ib  ift  die  Erfcheinung  nicht  unter  die 
gTöfsern  Feuerkugeln  zurechnen,  welche  Meteorfiei- 
ne  oder  Gediegen  eifenmaflen  geben,  fondern  unter  die 
Sternfchnuppenartigen  Erscheinungen,  welche,  ohne 
zu  explodiren ,  an  dem  Orte  des  Niederfallens  ander« 
Subftanzen  zurücklaflen.  Es  wird  auch  vermuthet,  es 
möge  mancher  Waldbrand  bei  fehr  trockner  "Witten 
mng,  fo  wie  auch  der  Brand  der  Grue -Kirche  durch 
ein  folohee  Meteor  entftanden  feyn,  "Welches  gar  nicht 
iinwahrfcheinlich  iß,  da  fchon  mehr  dergleichen  Er- 
eignifle  Statt  gefunden  haben  ?  die  auch  von  mir  fchon 

find  erwähnt  worden, 

i 

182a,  den  12.  November^  um  9!  Uhr  Abends^  zrt 
Potsdam  eine  helle  Feuerkugel  mit  Schweife,  vom 
Herrn  Director  Kl  öden  gefehen,  wobei  aber  die 
fcheinbare  Nähe,  fo  wie  mehrmals  gefchehen  ,  eine' 
optifchcTäufchung  gewef«m  feyn  mag*  Es  follen  noch 
5  andere  ähnliche  Erlcheiiiungen  an  demfelben  Aben- 
de feyn  gefehen  worden*  An  diefem  Tage  und  ail 
dem  folgenden  zeigten  fiel  1  viele  Sternfchnuppen,  wo- 
beies merkwürdig  iftj  dafs  eine  grofse  Slernfchnuppd 
oder  kleine  Feuerkugel  die  Strafee  fehr  hell  mit  gelb* 
grünem  Lichte  erleuchtete^  Mehr  davon  in  diefert 
jinnalen,  B.  78  j  S.  220. 

1825,  den  6.  April  um  10  Uhr  Abends  *  zu  Berlin 
eine  fehr  glänzende  Feuerkugel,  nach  NO  gehend* 
Am  Horizonte  blitzte  es  (ohne  Zweifel  fcheinbar,  zu- 
folge einer  Explofion  des  Meteors).  Bodens  afirono- 
mifcließ  Jahrbuch  auf  182 j ,  S>  149. 
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i8a3,  den  22.  Augufi,  um  Mittag,  wdrd,  nach 
einer  von  Hansteen  mitgetheilten  Nachricht,  im 
Edinburgh  Philos.  Journal ,  No.  XXIV.  vom  1.  April 
1825,  p.  4o6,  wahrscheinlich  zu  Chriftiania,  eine 
durch  das  Feld  des  Telefkopes  langfam  in  einer  fchlan* 
ßenförmigen  Richtung  gehende  grofse  Sternfchnuppe 
bei  hellem  Sonnenfcheine  gefehen.  Die  Erfcheinung 
dauerte  1  bis  i|  Sekunde. 

1824,  den  gten  Juni,  um  g  Uhr,  32J  Minuten 
Abends  zu  Leipzig  ein  Feuermeteor,  erft  45  bis  5o° 
über  dem  Horizonte  nach  S,  bewegte  fich  nach  VV. 
Der  Kern  war  etwa,  wie  das  Doppelte  des  Jupiter,  der 
Schweif  8  bis  12  mal  länger,  und  nach  S  zugefpitzt. 
Kein  Geränfch  hörbfor.  jfnnalen,  B.  78,  S.  225.  Auch 
bei  Halle  ward  diefes  Meteor  von  Herrn  Wilhelm 
Weber  (  Mitverfafler  der  Wellenlehre)  gefehen,  und 
der  Durchmefler  dem  halben  des  Mondes  gleich  ge- 
fchätzt.  Es  erfchien  in  einer  Höhe  von  45°,  flieg  weß- 
lich  bis  zu  einer  Höhe  von  8o°  und  fank  wieder  bis  6o° 
herab,  wo  es  in  NW  verfchwand.  Die  angegebene 
Bahn  durchlief  es  in  etwa  4  Minuten.  Es  rückte  fehr 
gleichförmig  mit  fcheinbar  langfamer,  aber  fehr  gut 
fichtbarer  Bewegung  fort.  (Aus  der  langen  Dauer, 
und  langfamen  Bewegung  iß  zu  fchliefsen,  dafa  es 
möge  in  einer  grofsen  Höhe  gegangen  feyn. ) 

1824,  in  der  Nacht  vom  11.  zum  12.  Augufi,  ward 
in  den  Alpen  (ohne  Angabe  der  Gegend  und  der 
Stunde)  eine  Feuerkugel  gefehen,  welche  die  Erde  5 
Minuten  lang  erleuchtete,  und  zu  derfelben  Zeit  fühlte 
man  Erschütterungen  in  mehreren  Gegenden  von  Ita- 
lien, (fo  wie  mehrmals  durch  Explofionen  einer 
Feuerkugel  die  Luft  fo  erfchüttert  worden  iß ,  dafs  man 
Anntl.  d.  Phjfik.  B.  8*.  St.  2.  h  18*6. 5*.  a,  M 
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es  für  ein  Erdbeben  gehalten  hat.)  Thilos,  ??iagazine, 

Oct.  1824,  p.  3i5. 

1824,  den  i5.  September  um  9!  Uhr  Abends  zu 
St.  Petersburg  eine  kleine  Feuerkugel  nach  SW,  die 
unter  einem  Winkel  von  etwa  55°  nach  der  Seile  von 
Wasili  Ostrow,  (alfo  ungefähr  nach  NW  zu)  ging. 
Die  Farbe  der  Kugel  und  des  langen  Schweifes  .war 
hellblau.  Bulletin  universel  p.  Ferussac,  Oct.  ^S. 
p.  279,  aus  der  St.  Petersburger  Zeüfchrift  Fe- 
bruar ,  S.  165. 

1824,  in  der  Nacht  vom  10.  zum  14.  November 
ward  zu  Mainz  eine  Feuerkugel  gefehen,  und  ein 
Erdbeben  (eine  Erfchütterung  zufolge  einer  Explo- 
lion )  verfpürt.  Berliner  Haude  -  und  Spenerfche 
Zeitung,  No,  293,  vom  i3.  Dezember  1824. 

1825,  den  9.  November,  Abends  um  51  Uhr  fall 
man  in  Böhmen  bei  Radnitz,  Bifchöwitz,  weltlich 
von  Woflek  und  zu  Rokitzan,  wahrfcheinlich  auch 
an  mehrern  Orten  des  Pilsner  Kreifes,  eine  Feuerku- 
gel, die  lieh,  während  fie  Feuerfunken  fprühtej  von 
NW  nach  SO  zog,  und  nach  einer  Weile  gleich  ei- 
ner Rackete  plötzlich  verlofch.  Herr  Direktor  Paul 
zu  Radnitz ,  der  lieh  zu  derfelben  Zeit  im  freien  Felde 
befand,  hörte  dabei  ein  rollendes  Geräufch  in  S,  und 
es  fchien  ihm ,  als  ob  die  Feuerkugel  in  der  Richtung 
von  Prziwietiz  aus  in  der  Höhe  von  Rozmital  ver- 
fch wunden  fey.  Aus  einem  Berichte  des  Herrn  Gra- 
fen Kal'par  von  Sternberg,  Prälidenten  des  Böh- 
xnifchen  Nationalniufeums,  aus  Brzczina,  welcher  aus 
der  Prager  Zeitung  auch  in  der  Frankfurier  Ober* 
poßamtszeitung  vom  5ten  Dezember  1825  mitge- 
theilt  ift. 
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1824,  deii  16.  November,  Morgens  gegen  2}  Uhr, 
bei  Bonn,  eine  Feuerkugel  mit  weifslichem  Lichte  die 
Gegend  erleuchtend,  ging  am  oftlichen  Himmel  fcheiri- 
bar  faß  fen krocht  gegen  den  Horizont,  liefs  keine 
leuchtende  Spur  nach,  man  horte  auch  keinen  Knall. 
Herr  Ob.  Bergrath  und  Prof.  Nöggeratli  giebt  da- 
von Nach  rieht  in  Kaßnefs  Archiv  für  Naturkunde^ 
B.  III.  H.  2.  S.  249. 

1824,  den  27.  November,  um  5  Uhr  4'  Abends* 
ward  im  Berauner  Kreife  in  Böhmen  (in  derfelben 
Gegend  ,  wo  am  14.  October  der  Meteoriteinfall  war) 
ein  Feuermeteor  in  der  fcheinbaren  Gröfse  des  Voll- 
monds gefehen,  welches  die  ganze  Gegend  hell  er- 
leuchtete. Die  Ränder  deflelben  glänzten  mit  einen! 
bläulichen  Lichte.  Es  blieb  gegen  4  bis  5  Sekunder! 
fichtbar  j  und  bewegte  fich  von  SO  nach  NW.  Nach 
dem  Verlölchen  zeigten  fich  noch  einige  grofse  Fun-4 
ken,  die  ebenfalls  fchnell  verfchwanden.  Aus  einem 
Schreiben  des  Herrn  Prof.  Hallasch  ka  in  Schuma* 
c}ier*8  aßronomifchen  Nachrichten  $  No.  70. 

1824,  den  27.  November,  ungefähr  um  7|  Uhr 
Abends,  fah  man  bei  Erlangen  eine  Feuerkugel,  uri* 
gefähr  10  bis  i5  Grade  fiidlich  vom  Sternbilde  derCaf* 
fiopea  in  der  Richtung  von  SO  nach  NW  herabfah- 
ren ,  und  augenblicklich  ohne  hörbaren  Knall  ver* 
fchwinden.     Sie  zog  einen  beiläufig  8  Grad  langeil 
Schweif  nach  fich.    Das  Licht 'fiel  mehr  in  das  Grün* 
liehe ,  als  in  das  Rechliche.    Die  Erfcheinung  glich 
dem  Fallen  einer  Rackete.     Nach  einem  Schreiben 
des;  Herrn  Medizinalrath  Küttlinger  in  Kaßner'ä 
Archiv  für  Naturkunde,  B.  III.  H.  2.  S.  24g. 

1824,  den  iOi  Dezember  gegen  5  Vhv  Abends ,  ZÜ 

Mi. 

■ 


[   168  ] 

Maii9  eine  Feuerkugel,  bei  heiterem  Himmel,  von  0 
nach  Weft  gehend,  dauerte  5  Minuten  (wahrschein- 
lich die  Sichtbarkeit  des  nachgeladenen  Schweifes  mit- 
gerechnet). Berliner  Zeitungen ,  vom  27.  Dezember 
1824. 

1824,  den  i5.  Dezember,  um  6  Uhr  Morgens,  zu 
Magdeburg,  gegen  Halberltadt  zu,  eine  Feuerkugel 
während  eines  heftigen  Sturmes  und  Schneegefiöbers, 
(welches  damit  in  keiner  Beziehung  kann  geftanden 
haben),  aus  einer  fchwarzen  Wolke  (wahrscheinlich 
von  Rauche  und  Dampfe,  oder  hinter  einer  gewöhn- 
lichen Wolke  hervor)  kommend,  liefs  einen  feurigen 
Schweif  nach  fich,  und  explodirte  mit  Krachen. 
Preufsifche  Staatszeitung  No.  3o6  vom  29.  Dezember 
1824. 

1824,  den  17.  Dezember,  gegen  6£  Uhr  Abends, 
zu  Neuhaus  in  Böhmen ,  bei  Hagel  und  Schneewetter, 
eine  grofse  Feuerkugel  mit  bläulichem  Lichte,  fiel  auf 
den  Kirchthurm,  und  zerfprang  mit  einem  pfeifend- 
fch neidenden  Krachen.  Ein  Theil  des  Meteors  ver- 
weilte auf  dem  Kirchthnrmknopfe  eine  Viertelßunde 
brennend,  und  verlofch  dann  von  felbß.  (Da  alfo  oh- 
ne Zweifel  etwas  von  bituminöfen  Theilen  herabge- 
fallen iß,  fo  iß  diefes  Ereigniis  fchon  unter  No.  L  er- 
wähnt.) 

Ein  folches  Meteor  derfelben  Stunde,  wahr- 
fcheinlich  dafTelbe  (welches  fich  nicht  mit  Gewiffl- 
heit  beßimmen  läfst,  weil  die  Richtung  nicht  angege- 
ben iß),  ward  bei  Tabor  in  Böhmen  bei  Schneegeßö- 
ber  gefehen,  das  mit  einem  heftigen,  aber  nicht  don- 
nerähnlichen Krachen  (fcheinbar)  zu  Boden  fiel,  ßer* 
lirter  Baude  -  und  Spenerfche  Zeitung ,  1825,  No.  7- 
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vom  10.  Januar.  (Unrichtig  ift  es  übrigens,  wenn 
man  es  mit  Gewittern  an  ^emfelben  Tage  liat  in  Ver- 
bindung bringen  wollen,  wiewohl  es  glaublich  iß,  dafs 
man  hier  und  da  bei  trüber  Witterung  die  Erfchei- 
nungen  bei  einer  Feuerkugel  möge  für  ein  Gewitter 
gehalten  haben.) 

i8a5,  den  2.  Januar,  gegen  5  Uhr  Morgens,  bei 
Valderno,  nicht  weit  von  Arezzo ,  ein  Feuermeteor 
mit  einem  kegelförmigen  Schweife,  warf  Funken,  ging 
von  "W  nach  O ,  ohne  hörbares  Gelöfe.  Aus  d<*r  sin- 
tologia  Romano,,  Febr.  10^5,  im  Bulletin  des  sciences 
par  Ferussac,  Mai  1825,  p.  5o5.  Aus  der  Art  der  Er- 
zählung fleht  man ,  dafs  der  Berichterßatter  ganz  der 
Sache  unkundig  llt. 

1825,  den  17.  Januar,  Abends  gegen  7  Uhr,  zu 
Bromberg  gegen  SW  am  Horizonte  eine  ziemlich  gro- 
fse  Feuerkugel;  fie  verbreitete  viel  Licht,  und  ver- 
fchwand  an  derfelben  Stelle  mit  unzählbaren  Strahlen 
und  Flammen,  gleich  einer  Rackete.  (Sie  mufs  allo 
in  einer  von  dem  Orte  der  Beobachtung  abwärts  ge- 
henden Richtung  fleh  bewegt  haben.)  Es  ward  kein 
Knall  gehört.  Preufsifche  Staatszeitung,  vom  24.  Fe- 
bruar 1825« 

1825,  den  24.  Januar,  nach  10  Uhr  Abends,  zu 
Königsberg  und  in  der  Gegend  eine  kleine  Feuerkugel 
in  Wi  welche  viel  Glanz  verbreitete.  (Was  man  her- 
nach  für  einen  Blitz  gehalten  hat,  wird  wahrfchein- 
lich  eine  in  grofser  Entfernung  gefchehene  Explofion 
gewelen  feyn.)    Kaflnefs  Archiv  für  Naturkunde^ 

B.  5.  H.  3.  S.  583. 

1825,  den  3.  Februar,  um  5J  Uhr  Morgens,  zu 
Nürnberg,  bei  Schneeßurme  eine  hellglänzende  Feuer- 
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kugel  am  nördlichen  Himmel,  welche  in  m&isjger  Ein- 
hebung über  den  Horizont  in  einer  dem  Schneeßur- 
me  (mit  dem  fie  in  keiner  Verbindung  ftehen  konnte) 
entgegengefetzten  Richtung  von  O  nach  W  flog.  Bei 
ihrem  Verfchwinden  leuchtete  fie  hell  auf,  und  es  er- 
tönte ein  flarker  lange  dauernder  Donner.    Die  Wol- 
ken, welche  den  Himmel  ganz  bedeckt  hatten,  zer- 
theilten  lieh  nach  dem  Verfchwinden  der  Feuerkugel 
(vielleicht,  weil  fie  meifiens  aus  nachgeladenem  Rau- 
che und  Dampfe  des  Meteors  mochten  beitanden  hal- 
ben, vielleicht  auch,  wenn  es  wirkliche  Wolken  wa- 
ren, blos  zufällig),  und  der  Mond  und  die  Sterne 
flanden  ganz  klar  am  Himmel.    Raßner's  Archiv  für 
Nalurku?ide ,  B.  4.  H.  2.  S.  198,  199. 

An  demfelben  Tage,  um  11  Uhr  Abends,  zu  Bre- 
men plötzlich  blendendes  Licht,  dem  ein  betäubender 
Knall  folgte.  In  kurzen  Intervallen  erfolgten  noch 
5  heftige  Schläge,  mit  (fcheinbarem )  Blitz  und  Don- 
ner zugleich,  welcher  letztere*nicht  von  dem  gewöhn- 
lichen Rollen  begleitet  war,  und  mehr  einer  Kanona- 
de glich.  (Aus  diefen  Umfia*nde\i  läfst  lieh  fchliefsen, 
dafs  es  kein  Gewitter,  fondern  eine  ganz  in  der  Nähe 
explodirende  Feuerkugel  gewefen  ifi,  die  man  wegen 
der  trüben  Witterung  nicht  genauer  hat  beobachten 
können.)  Berliner  Zeitungen ,  No.  56.  vom  12.  Fe- 
bruar 1825. 

1825,  den  4.  Februar,  um  51  Uhr  Abends  zu 
Kaflel  während  eines  Schneegefiöbers  am  nördlichen 
Horizonte  eine  Feuerkugel  von  der  Ich  einbaren  hal- 
ben Grofse  des  Mondes  \  fie  ging  pfeilfchnell  in  faß 
horizontaler  Richtung  von  SW  nach  NO,  und  ver- 
breitete ein  glänzendes  Licht. 
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1820 ,  den  7.  Februar  .(3  Tage  nach  dem  vorher 
«wähnten  Meteor),  Iah  mau  ebendafelbft  wieder  eine 
Feuerkugel  von  blutrother  Farbe.  Berliner  Zeitun- 
gen, vom  12.  Februar  i8a5. 

1825 ,  den  28.  Juh  ,  lim  gl  Uhr  Abends  ,  fall  mau 
zu  Frankfurt  am  Main  am  öftlichen  Himmel  eine 
Feuerkugel,  grofs,  röthlich,  mit  einem  Meilsen,  et- 
wa 10  Mondsdurchmeffer  langen  Nebelfchweifc,  der 
durch  das  Sternbild  der  Andromcda  in  einem  Win- 
kel von  5o°  Bell  nach  O  zu  gegen  den  Horizont  fenkte. 
Einer  will  dabei  ein  leifes  Krachen  ,  wie  von  entfern- 
tem Musketenfeuer  vernommen  haben.  Auch  zu'Bam- 
berg  hat  man  diefes  Meteor  hach  TCO  und  zu  Stutt- 
gart nach  NW  gefehen  (es  mufs  ali'o.  eine  Zikzak- 
bewegung  gemacht  haben).  In  Hannover  fah  man  es 
in  0,  ungefähr  10  bis  12  Grad  hoch.  Nach  mehreren 
Zeitungsberichten,  unter  andern  in  der  Berliner 
Baude- und  Spene^chen  Zeitung ■,  No.  sol,  vom  12. 

September  1825.  . 

1825,  den  3-  Auguft,  ein  Feuermeteor  zu  Miet- 
ling und  Döbling  im  Oeßerreichifcheii  gefehen ,  von 
W  nach  O  gehend,  nach  Zeitungsnachrichten. 

»825,  den  22.  Auguft,  um  .1  Ulir  Abends,  fah 
man  in  Utrecht  und  in  Amfterdam  eine  Feuerkugel  von 
S  nach  N  gehen  ,,  fehr  glänzend.  Bei  dem  Verfchwm- 
den  hörte  man  ein  entferntes  Geräufch.  Berliner 
Baude-  undSpenerfche  Zeitung,  No.  ao5-  vom  5.  Sep- 
tember. An  demfelben  Tage  ward  um  1 1  Uhr  Abends 
eine  Feuerkugel,  höchft  wahrfcheinlich  ebendiefelbe, 
auch  in  Burgchemnilz,  5  Meilen  nordwärts  von  Leip- 
zig, gefehen,  nach  NW  zu,  anfangs  kleiner  als  der. 
Mond,  und  hernach  fich  viel  weiter  ausbreitend,  mit 
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fehr  hellem  grünen  Lichte,  welche  Nachricht  mir 
der  dortige  Herr  Pfarrer  Jakobi  mitgetheilt  hat.  (Aus 
dem  an  diefer,  und  noch  an  einigen  andern  Feuerku- 
geln, unter  andern  noch  au  2  hier  erwähnten,  be- 
merkten grünen  Lichte  möchte  lieh  wohl  bei  diefen 
Meteoren  etwas  von  Kupfergehalt  vermuthen  laßen, 
welcher  fich  auch  fchon  bei  einigen  Meteormaflen  in 
einem  geringen  Verhältniffe  gezeigt  hat,  aber  bei  dem 
Meteorfleinfalle  am  28.  Mai  1677  fcheint  der  Haupt- 
beßandtheil  gewefen  zu  feyn.) 

1825,  den  20.  September,  Abends  um  9  Uhr  fah 
man  in  Hannover  eine  Feuerkugel,  gröfser  als  der 
Vollmond,  von  O  etwa  io°  nordlich,  ungefähr  200 
hoch,  Funken  werfend,  weiter  ziehen.  Einer  fah 
das  Zerfpringen.  Das  Licht  war  gelb  und  blau. 
frankfurter  Ober- Pofi- Amts- Zeitung,  vom  2.  Octo- 
ber.  Berliner  FoJJifche  Zeitung,  vom  5.  October. 
Auch  in  Leipzig  wollen  Einige  eine  Feuerkugel,  wahr- 
fcheinlich  diefelbe,  an  demfelben  Abende  gefehen  ha- 
ben, wovon  ich  aber  keine  „genauem  Nachrichten  er- 
halten konnte. 

1825,  den  24.  September,  Morgens  um  1  Uhr, 
bei  heiterem  Himmel  und  Mondfcheine,  zu  Leipzig 
eine  Feuerkugel  von  dem  dritten  Theile  des  Mond- 
durchmelTers.  Sie  zeigte  rothes  Licht,  wie  der  Mars, 
aber  feuriger,  war  nicht  fcharf  begränzt,  und  liefs 
keinen  Schweif  nach  fich,  ging  von  W  nach  O, 
fchien  in  S  ungefähr  55°  hoch  zu  feyn,  und  verlofchte 
ungefähr  in  einer  Höhe  von  480  ohne  hörbaren  Knall. 
Die  Nachricht  verdanke  ich  dem  Herrn  Profeffor  Sey- 
farth  in  Leipzig. 

i8a5  >  den  17.  October,  Nachts  um  1  Uhr  zu  Prag 
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eine  fehr  grofse  Feuerkugel;  bei  dem  Zerfpringen 
horte  man  einen  Knall,  wie  von  einem  Böller,  wo- 
durch Viele  aus  dem  Schlafe  aufgefchreckt  wurden. 
Aus  Zeitungen,  unter  andern  der  Berliner  Haude- 
und  Spenerfchen  Zeitung ,  No.  252.  vom  28.  October 
1825. 

* 

1825,  den  19.  October,  um  8j  Uhr  Abends,  eine 
Feuerkugel,  zu  Berlin  gefehen,  hoch  in  S,  ging  fchnell 
von  W,  nach  N,  fich  etwas  abwärte  lenkend.  Man' 
hat  kein  Zerfpringen  gefehen   und  keinen  Knall 
gehört. 

1826)  den  22.  October,  Abends  gegen  f  Uhr  Iah 
man  bei  Höxter  ein  Feuermeteor  nach  NW.  Nach 
Zeitungsberichten.  - 

1825,  den  4.  November,  Abends  gegen  9  Uhr  bei 
Halle  ein  Feuermeteor  nach  NW. 

1825,  den  5.  November,  Abends,  5  Minuten  vor 
7  Uhr  fah  Herr  Wilhelm  W^eber  nebß  Andern 
zwifchen  Merfeburg  und  Halle  in  NNW  ein  Meteor 
von  ganz  weifsem  blendenden  Lichte;  es  ßieg  nicht 
ganz  io°  über  den  Horizont,  und  zerplatzte  ohne  hör- 
baren Knall,  wobei  die  Funken  nach  allen  Seiten 
fprühten.  Die  Erfcheinung  dauerte  etwa  nur  i5  Se- 
kunden. 

1825,  den  1.  Dezember,  etwas  nach  5  Uhr  Abends 
fall  man  zu  Berlin,  in  der  Richtung  der  Spree  ab- 
wärts, eine  Feuerkugel,  in  der  Grofse  des  Vollmon- 
des ,  die  fiill  zu  liehen  feinen ,  ( weil  fie  in  der  Rich- 
tung des  Beobachters  mag  gegangen  feyn)  das  Licht 
war  röthlich  und  etwas  matt.  Etwa  nach  einer  halben 
Minute  legte  fich  ein  fch warzer  Streif  (vermuthlich 
von  ausgebrochenem  Dampf)  vor,  und  nach  ein  Paar 
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Sekunden  verfchwand  die  Kugel.  Hernach  iah!  nian, 
Linter  einer  dunkeln  Wolke  einen  hellen  Schein. 
Aus  der  Berliner  Poflifchen  Zeitung,  im  Frankfurter 
Journal  vom  12.  Januar  1826. 

1825,  den  10.  Dezember,  früh  um  5  Uhr,  bei  Halle 
ein  Feuermetcor,  einer  etwas  matten  Hackete  ähnlich, 
an  der  Nordfeite  des  Himmels  von  W  nach  O  fchein- 
bar  horizontal  gehend,  von  dem  GutsbcfUzer,  Herrn 
von  Lehmann  gefehen. 

1G26,  den  18.  Dezember,  um  8  Uhr  4o'  Abends 
fall  Herr  Doctor  Buch  in  Frankfurt  am  Main  bei 
einer  lehr  befchränkten  Auslieht  ein  Feuermeteor  an 
der  Nordfeite  des  Himmels  von  0  nach  W  langfam 
ziehen.  Verfchiedene  verfichern  auch,  dafs  fie  dort 
an  denselben  Tage  ungefähr  2  Stunden  früher  auch 
nach  SO  zu  eine  Feuerkugel  mit  einem  Schweife'  ge- 
fehen haben. 
«... 

Es  ift  Schade,  dafs  man  bei  uns  fo  wenig  auf- 
merkfam  auf  folche  Naturer fcheinungen  iß,  und  kei- 
ne hinreichend  genaue  Beobachtungen  iblcher  Me- 
teore licfeit,  dafs  aus  correfpondirenden  Beobachtun- 
gen der  aus  verschiedenen  Standpunkten  geXehenen 
fcheinbaren  Bahn  die  wahre  Bahn  u.  f.  w.  könnte  durch 
Berechnungen  gefunden  werden.    In  manchen  andern 
Gegenden  hat  man  folche  Erfcheinungen  weit  befler 
beobachtet,  befonders  Ich 021  früher  in  England,  wo 
wir  fo  viele  gute  Zufammenßollungen  von  Beobach- 
tungen, nebft  Berechnungen  der  Bahn,  Gefchwindig- 
fceit,   Gröfso  u.  f.  w.   durch.  Halle/,  Pringle, 
5 lag  den  und  Andere  erhalten  haben,  und  auch  in 
^euerer  Zeit  in  Nord  -  Amerika ,  wo  Bowditch  und 

■ 
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Jame3  Dean  (ich  um  dielen  Gegenftand  felir  ver- 
dient  gemacht  haben.    Sogar,  bei  dem  bekannten  Me- 
teor,  welches  den  grofsen  Steinfall  bei  Weßon  in 
Connecticut  gab,  am  14.  Dezember  1807,  waren  an 
diefem  Wintermorgen  früh  um  6£  Uhr,  wo  bei  uns 
die  Meiften  noch  fchkfen,  fchon  genug  verftändige 
Leute  bei  der  Hand,  die  fo  gute  Beobachtungen  lie- 
ferten,' dafs  Bowditch  feine   Berechnungen  darauf 
gründen   konnte.    Warum  kann  fo  etwas  bei  uns 
nicht  auch  gefchehen?    Wer  alfo  Gelegenheit  hat, 
gute  Beobachtungen  folcher  aus  verfchieclenen  Stand- 
punkten gefehenen  Meteore  zu  lammein  ,  bei  welchen 
die  Richtung,  die  Höhe,  der  Punkt  des  Erfcheinens 
oder  des  Verfchwindens  u.  f.  w.  genau  bemerkt  find, 
am  beflen  durch  Vergleichung  mit  der  Lage  gegen  ge- 
wifle  Sterne,  oder  auch  allenfalls  durch  Schätzung,- 
und  durch  Vorgleichung  der  Lage  mit  einem  Haufe 
oder  einem  Baume,  ans  einem  gewiflen  Standpunkte 
betrachtet,  der  tJiue  es,  wobei  e9  wohl  am  büßen  feyn 
mochte,  folche  gefammelle  Beobachtungen  hernach 
an  Herrn  Profeflbr  Brandes  zu  fchicken,  der  zu 
folchen  Berechnungen  und  Untcvfuchnngen  mehr  als 

Andere  geeignet  ift. 

- »  • 

IV.    Bemerkungen  über  Feaermeteore  und  herabgefallene  Waffen. 

Aeufserß  merkwürdig  find  dieRefulfate  der  neue- 
ren Sternfehnuppenbeobachtungen  des  Herrn  Profef- 
for  Brandes,  welche  er  im  erßen  Hefte  feiner  Un- 
terhaltungen für  Freunde  der  Aflronomie  und  Phyfik 
(Leipzig,  bei  Joh.  Ambr.  Barth)  bekannt  gemacht 
hat,  und  wovon  aucli  fchon  in  dielen  Annalen,  B.  78. 
S.  42*  Einiges  von  ihm  kurz  angedeutet  ift.    Lr  fai\4 
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nSmlkh  bei  der  Zufammenfiellung  der  Bahnen ,  dafs 
diejenige  Richtung  vorherrfcht,  welche  der  Erde  in 
ihrer  Bewegung  entgegengefetzt  iß,  fo  wie  e6  auch 
feyn  mufs ,  wenn  diefe  Maßen  von  anfsen  bei  uns  an- 
langen ,  und  vorher  im  Welträume  fich  nach  allen 
möglichen  Richtungen  bewegten.    Unter  56  Bahnen 
waren  26  abwärts  geneigte,  9  aufwärts  gehende  und 
eine  horizontale.    In  Hinficht  des  Azimuths  zeigte 
fich  die  Richtung  nach  Südweß,  oder  vielmehr  die 
nach  55°  weitlich ,  als  die  vorwaltende.  Es.  fanden  fich 
nämlich  unter  34  Bahnen  in  dem  Quadranten ,  in  def- 
fen  Mitte  55°  weßlich  fich  befindet,  zwifchen  io°  und 
1000  wefil.  Azimnth  i5  ;  in  dem  entgegengefetzten  von 
8o°  bis  1700  ößl.  Azimuth  nur  5;  und  in  den  beiden 
andern  waren  in  dem  einen  7,  in  dem  andern  9.  Bei 
Vergleichung  für  die  Sextanten  des  Kreifes  iß  es  noch 
auffallender;  es  befanden  fich  nämlich  in  dem,  wo 
55#  weßlicli  in  der  Mitte  liegt,  alfo  von  25°  bis  85° 
weßlich  12  Bahnen;  in  dem  entgegengefetzten  nur  2; 
in  den  beiden  Sextanten,  welche  jenem  erßen  am  näch- 
Ren  liegen,  in  einem  6,  im  andern  9;  in  den  beiden 
Sextanten,  die  entfernter  von  dem  erßen  liegen,  in 
einem  3,  in  dem  andern  2.    Bei  weitern  Berechnun- 
gen der  Richtung,  in  welcher  fich  die  Erde  zur  Zeit 
der  Beobachtung  bewegte,  zeigte  fich  die  Verbindung 
einer  vorherigen  eigenthümlichen  Bewegung  diefer 
Mafien  mit  der  Bewegung  der  Erde  noch  deutlicher, 
da  in  dem  Octanten,  welcher  diefer  Richtung  gerade 
gegenüber  ßand,  gar  keine  Sternfchnuppe  ging,  und 
in  den ,  welche  diefer  Richtung  zunächß  waren ,  nur 
in  dem  einem  2  und  in  dem  andern  3.  Die  Gefchwin- 
ligkcii  war  gewöhnlich  4  bis  8  Meilen  in  einer  Se- 
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künde.    Da  die  Erde  ungefähr  mit  4  Meilen  Ge- 
fell windigkeit  fortrückt,  fo  wird  mit  Recht  bemerkt, 
dafs  die,  deren  eigenthümliche  Bewegung  nach  Weft 
geht,  fich  fcheinbar  fchneller,  und  die  nach  0  gehen- 
den fcheinbar  langfamer  bewegen  mufsten;  ob  es  aber 
fo  iß,  liefs  fich  aus  den  Beobachtungen  noch  nicht  be- 
ftimmen.    (Ich  zweifle  nicht,  dafs  es  fich  bei  fortge- 
fetzten Beobachtungen,  wenn  man  auf  diefen  Umßand 
befonders  aufmerkfam  feyn  will^  auch  fo  finden  wer- 
de.)   Die  gefundene  Höhe  war  von  1  Meile  bis  weit 
über  5o  Meilen  über  der  Erde.    Die  Gröfse,  wo  fie 
fich  einigermafsen  beßimmen  liefs,  welches  immer 
fehr  unficher  iß  ,  war  bei  einer  über  120  Fufs,  wo  der 
noch  mehrere  Sekunden  lang  fichtbare  Schweif  einen 
Cylinder  von  demfelben  Durchmefler  und  von  3  bis  4 
Meilen  Länge  bildete;  bei  einer  über  100  Fufs,  und 
bei  einer  über  80  Fufs.  Die  Länge  der  fichtbar  durch- 
laufenen Bahn  war  bei  einer  nur  i  Meile,  bei  einer 
andern  1  Meile,  bei  den  übrigen  aber  von  2  bis  40 
Meilen.    Bei  einer  Sternfchnuppe  ward  ein  Zerfprin- 
gen  beobachtet  (dergleichen  ich  auch  fchon  gefehen 
habe).  Eine  hatte  eine  fehr  in  einen  Bogen  gekrümmte 
Bewegung.    Eine,  die  faß  vertikal  uo  Meilen  (von 
45,7  bis  24,8  Meilen  Höhe)  herabging,  und  an  der 
Küfie  der  Oßfee  nahe  bei  dem  Rigaifchen  Meerbufen 
mufs  im  Zenith  gewefen  feyn,  würde  haben  können 
von  Schießen  bis  nach  Lappland,  und  von  Chrifiian- 
fand  in  Norwegen  bis  nach  Twer  in  Rufsland  gefehen 
werden.    Bisweilen  fchien  eine  gewiffe  Uebereinßim- 
mung  der  Richtung  bemerkbar  zu  feyn,  bisweilen 
aber  nicht.    Einmal  gingen  zwei  gleich  nach  einander 
fo,  dafs  ihr  wahrer  Ort  im  Räume  nahe  zufammen- 
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jßimmte.  In  niedrigeren  Gegenden  der  AtmofphSrdj 
fetwa  in  1  bis  2  Meilen  Hohe,  fcheinen  mir  kleinere 
Stern fchn uppen  (ich  zu  zeigen.  Mit  der  Witterung 
fcheinen  fie  in  keiner  Verbindung  zu  flehen.  (Recht 
fehr  wäre  zur  Vermehrung  und  Berichtigung  unferer 
Kenntnifle  von  diefem  für  die  Kosmologie  fo  wichtir 
gen  Gegenftande  zu  wünichexr,  dafs  Herr  Profeffor 
Brandes  genug  Geduld,  Luit  und  körperliche  Aus- 
dauer behalten  möge,  um  in  der  Folge  einmal  wieder 
folche  allerdings  fchwierige  und  mühfame,  aber  defio- 
niehr  verdienftliche  Beobachtungen  anzufielleri ,  und 
dafs  er  recht  viele  eifrige  und  thätige  Mitarbeiter  fin- 
den möge.  Es  wäre  auch  recht  gut,  wenn  in  Eng- 
land die  Herren  John  Faray  und  B  e  n  j  a  in  in  Be- 
vaii  uns  noch  mehr  von  Sternfchiiuppen -Beobach- 
tungen und  deren  Refultaten  mittheilen  wollten,  als 
in  Nicholson' s  Journal  of  natural  pliilo&ophy.  Vol.  34. 
J>.  298  gefchehen  iß.) 

Mit  der  von  mir  fchon  im  Jahre  i7g4>  und  auch 
früher  von  Pringle,  Halley,  Wallis,  Maske- 
lyne,  Rit teil  h  o us e  und  einigen  Andern  behaup- 
teten Ankunft  der  meteorifcheri  Maffen  aus  dem  allge- 
meinen Welträume  (welche  doch  endlich  immer  all- 
gemeiner angenommen  werden  mufs,  da  diefer  Ur- 

■ 

fprung  mit  allen  Beobachtungen  übereinltimmt ,  aber 
der  von  Manchen,  welche  die  dabei  beobachteten  Um- 
Itände  befonders  in  Anlehung  der  Bahn  und  Bewe- 
gung nicht  gehörig  kennen  und  erwägen,  oder  mit 
der  fixen  Idee  behaftet  find,  dafs  jeder  Weltkörper  etwas 
ganz  Abgefchlollenes  feyn  mülle,  behauptete  atmofphä- 
rifche  Urfprung  ganz  und  gar  der  Natur  widerfpricht), 
«eigen  Geh  in  neuerer  Zeit  immer  mehrere  ausgezeich-* 
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hete  Äftronomne  und  Phyfiker  einverfianden.  So  hält 
LE  Flangerguee  {Jnnales  de  Cliimie  t.  XVII. 
ünd  Annalen  der  Phyfik,  B.  69.  S.  421)  bei  Gelegen- 
heit des  Meteorftcinfalles  bei  Juvenas  die  Fcüerme- 
teore  für  kleine  Kometen  -  oder  Planetenartige  Körper, 
dienen  die  Erde  auf  ihrem  Wege  begegnet  *).  Unge- 
fähr ebendaffelbe  äufsert  Herr  Baron  von  Zach  in 
feiner  Voh'dspond.  astron.  1822,  No.  V.  wie  auch  M. 
C.  Bailly  in  feinem  Besume  comp le t  cP Astronomie f 
Paris  1825.  AI.  Volta  hat  auch  iii  der  Sitzung  des  k. 
k.  Infiituts  zu  Mailand  am  5i,  Dezember  1822  einen 
Auflatz  vorgelefen,  worin  er  die  Feuermeteore  als  klei- 
ne fich  int  Welträume  bewegende  Körper  anfleht. 

Zu  den  vorziiglichften  die  meteorifcher*  MalTert 
betreffenden  Forschungen  gehören  auch  Flerrn  Hofr. 
Stromeier's  Analyfen  des  in  der  Pallafifchen  und 
ähnlichen  Gediegeneifenmaffen  enthaltenen  Olivins, 

l)  Es  wird  hierbei  die  Vermothung  geäußert,  dafs  die  alsSchlak- 
kert  auf  der  Klüffigkeir,  welche  die  Sonne  bedeckt  (?)  fchwim- 
roenden  fogenannten  SonnenCecken  könnten  von  der  Sonne 
durch  eine  uns  unbekannte  Kraft  fchief  fortgefchleudert  wer* 
den,  und  fo  lange  um  die  Sonne'k reifen ,  bis  fie  von  einem 
Planeten  angezogen,  auf  ihn  herabfielen.  Diefe  Vermuthung 
kann  aber  nicht  angenommen  werden,  1)  weil  die  Sonne  eine 
viel  zu  Marke  Anziehung  hat,  als  dafs  es  wahrscheinlich  wä- 
re, dafs  etwas  fo  weit  könnte  weggefchleudert  werden,  2)  weil 
der  Widerftand  der  Sonnenatmofphare,  welche  auf  der  Ober« 
fläche  wohl  78omal  dichter  feyn  mufs,  als  unfere  AtmofphSre* 
eine  fo  ungeheure  Wurfkraft  erfordern  würde,  dafs  man  es 
fchon  deshalb  als  unglaublich  anfehen  kann,  3)  hauptfächlich  , 
deshalb,  weil  durch  eine  folche  Wegfchleuderung ,  wenn  fie 
auch  noch  fo  fchief  gefchShe ,  doch  kein  planeten  -  oder  ko- 
metenartiger Umlauf  könnte  bewirkt  werden,  indem  das  Peri- 
helium  doch  immer  wieder  auf  die  Sonne  feibft  fallen  würde» 
weshalb  alfo  die  urfprüngliche  hernach  durch  die  Anziehung 
der  Sonne  umgeänderte  Bewegung  eines  um  die  Sonne  krei-  • 
fenden  Körpers  nicht  kann  von  innen  nach  aufsen,  fondera 
von  aufsen  in  einer  tangentialen  Richtung  gegangen  feyn.  Die 
von  Buffon  vorgetragene  Idee,  dafs  die  Planeten  follen  vort 
der  Soune  ausgefchleudert  feyn,  welcher  Manche  nuch  immer 
anhangen,  ift  alfo  ganz  und  gar  nicht  der  Natur  geroäfsr  Chi* 
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in  Vergleichung  mit  dem  Olivin  aus  Bafalten  und  mit 
dem  Chryfolith.  Die Hauptrefultate  find:  1)  dafs  alle 
von  ihm  zerlegten  Olivine  aus  Bafalten  und  Chryfo- 
lithe  Nickeloxyd  enthielten,  2)  dafs  in  dem  Olivin 
oder  Chryfolith  der  Gediegeneifenmaflen  fich  gar  kein 
Nickel  befindet,  3)  dafs  Olivin,  Chryfolith  und  die  Stein- 
art in  den  Gediegeneifenmaflen  zu  einer  und  derfelben 
Species  gehören.  Ueber  diefe  Analyfen  hat  Herr  Hofr. 
Strom  ei  er  in  der  Verfammlung  der  königl.  Gefell- 
fchaft  der  Wiffenfchaften  zu  Gottingen  an  deren  Stif- 
tungstage 1824  eine  Abhandlung  vorgelefen ,  von  wel- 
cher ein  Auszug  in  den  Göttingifchen  gelehrten  An- 
zeigen 1824,  St.  208  und  209  vom  27.  Dezember  1824 
fich  befindet,  aus  welchem  das  "Wefentlichfte  auch  in 
diefen  Annalen,  B.  80.  S.  193  f.  mitgetheilt  ift. 

Ueber  die  in  den  Meteoriteinen  vorkommenden 
Icryßallifirten  Mineralien  hat  mein  fehr  verehrter 
Freund,  Herr  Gufiav  Rofe,  in  diefen  Annalen, 
B.  80.  S.  173  f.  intereflante  Beobachtungen  bekannt  ge- 
macht, befonders  über  die  in  dem  Meteorßeine  von 
Juvenas.  Der  braune  Befiandtheil  zeigte  fich  als  Ju» 
git,  der  weifse  unterschied  fich  vom  Albit  durch  einen 
geringem  Antheil  von  Natrum,  und  kam  hierin,  fo 
•wie  auch  in  der  Form  und  dem  Verhalten  vor  dem 
Lothrohre  mit  dem  Labrador  überein;  die  gelben 
Blättchen  liefsen  fich  der  Form  nach  nicht  beftimmen. 
Das  metallifche  Foffil  feinen  Magnetkies  zu  feyn.  D*9 
Ganze  diefes  Meteorfieins  findet  er  dem  Dolerit  vom 
Meisner  in  Heflen  fehr  ähnlich.  Auch  hat  er  die  Kry- 
1  Itallifationen  des  Olivins  oder  Chryfoliths  in  dem  Pal- 
lafifchen  Eifen  genau  gemeflen.  Diefe  Beobachtungen 
des  Herrn  Guftav  Rose  hat  auch  Herr  Baron  von 

* 
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Humboldt  dem  franzöfifchen  Initituta  am  i&  April 
l8a5  und  der  pharmacentifchen  Gefellfchaft  zu  Paris 
am  16.  Mai  i8v5  mitgetheilh 

Von  der  in  meinem  Buche  S.  574  weiter  erwähn- 
ten bituminöfen  Subftanz,  welche  1796  den  8.  Mära 
um  10J  Uhr  Abends  in  der  Oberlaufitz  mit  einem  ex- 
plodirenden  Feuermeteor  niedergefallen  oder  vielmehr 
davon  wie  abgetropft  ift,  habe  ich,  wiewohl  ich  nur 
eine  fehr  kleine  Portion  davon  befitze,  etwas  weniges 
Herrn  Profeflbr  John  in  Berlin  zur  Analyfe  gegeben, 
welcher  fie  auch,  fo  gut  es  bei  einer  fo  geringen  Quan- 
tität Geh  thun  liefs,  unterfucht  hat.  Er  fand  darin  — 
ein  balfamifches  weiches  Harz,  anflöslich  in  gemei- 
nem Und  abfolntem  Alkohol  —  eine  eigentümliche 
Säure  und  —  WaflTer.  Von  Schwefel,  den  ich  darin 
vermuthet  hatte ,  fo  wie  auch  von  Schwefelfäure  fand 
fich  nicht  die  mindefte  Spur. 

In  meinem  Buche  über  tfeuertneieore  und  herab* 
gefallene  Maßen  habe  ich  S.  189  von  der  fabelhaften 
Volksfage  der  Morgenländer  geredet,  nach  welcher  in 
der  Wolke  (von  Rauch  oder  Dampf),  aus  welcher 
Meteorfteine  kämen,  der  aus  Taufend  und  einer  Nachl 
und  andern  Erzählungen  bekannte  Vogel  Rok  Hecken, 
und  glühende  Steine  im  Schnabel  und  in  den  Krallen 
halten  foll ,  und  dafs  das  GetÖie  des  Meteors  Von  dem 
Gefchrei  und  dem  Flügelfchlage  diefes  Vogels  herrüh* 
re,  worüber  auch  foyages  de  Sind-bad,  traduits  ptlf 
Langles  p.  76  und  Jlnnales  de  Ühimie  h  IX»  p.  416 
nachzuiehen  find»    Diefe  Volksfage  habe  ich  zur  Er- 
klärung der  Stellen  im  Koran,  Sura  8,  v*  16  und  Sura 
io3,  v.  3  u.  4  und  in  deffen  Cömmentatoren  Dfchelal* 
eddin  und  Jßnael  angewendet,  wo  von  einem  höchlt- 
Ann&l.  d. Phjfik.  B. 8a. St. a.  J.  1826.  St. 2.  N 
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walirfcheinlich  um  das  Jahr  57°  bei  Beder  in  Arabien 
gefchehenen  Meteorfleinfalle  die  Rede  iß.  In  meiner 
Vierten  Lieferung  Neuer  Beiträge,  in  Annalen^  B. 
78.  S.  i57  habe  ich  ans  einem  Auffatze  des  Herrn  von 
Hammer  in  der  Steiermark fchen  Zeitfchrift ,  H.  1. 
S.  73,  auch  bemerkt,  dafs  der  auf  Perfifchen  Münzen 
vorkommende  Vogel  de9  Ormuzd,  welcher  den  Don-» 
nerkeil  in  feinen  Klauen  hält,  fo  wie  auch  der  Adler 
des  Jupiter,  walirfcheinlich  dem  Vogel  Rok  analog 
find,  und  auf  das  fchon  in  ältern  Zeiten  bekannt  ge- 
wesene Niederfallen  ineteorifcher  Mafien  fich  zu  bezie- 
hen fcheineu.  Nun  kommen  auch  in  abendlandifchen 
Nachrichten ,  wie  ich  liier  unter  No.  I.  bemerkt  habe, 
folche  Vögel  mit  glühenden  Steinen  oder  Kohlen  in 
den  Schnäbeln  und  Krallen  zu  3  verschiedenen  Malen 
vor,  nämlich  in  den  Jahren  1189,  1191  und  1226; 
es  iß  all'o  zu  vermuthen  ,  dafs  ein  lolcher  Mythus  mag 
ieyn  nach  den  abendländifchen  Gegenden  durch  zu- 
rückgekehrte Kreuzfahrer  aus  dem  Orient  mitgebracht 
worden.  Aus  diefer  Uebereinfiimmung  ergiebt  fich 
noch  mehr,  dafs  die  angeführten  Stellen  int  Koran 
und  iii  delTeh  (Kommentatoren  von  einem  Meteorßein- 
falle,  durch  welchen  einige  Feinde  follen  feyn  getödtet 
worden,  zu  verliehen  find,  und  nicht  etwa  blos  alle- 
gorifch  von  fchwarzon  Blattern,  wie  einige  Ausleger, 
die  keine  KenntnifTe  von  Meteorßeinfällert  haben 
mochten,  fie  wollten  verßanden  willen. 

Chlad  ni. 
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III. 

Heber  den  jßpißilbit,  eine  neue  zur  Familie  der 
Zeolithe  gehörige  Mineralgattung  ; 

Voll 

GüSTAV  R08E. 

(Hierzu  die  Kupfertafel  No.  IV.) 

Did  Kryftalle  des  Epiltilbits  find  2-  und  2  gliedrig. 
Man  kann  zur  Grundform  ein  Rliombehoctaeder  an- 
nehmen, in  welchem  die  5  Axen  rt,  b9  c  (Fig*  1)  lieh  zu 
einander  verhalten  wie 

>f  2,022;  :  sf  11,886  :  I. 
Die  beobachteten  Formen  find>eiit  fehr  gefchobe* 
nee  Prisma  M,  an  den  Enden  mit  flachen  Zufchärfun* 
gen  's,  die  auf  die  fcharfen  Seitenkanten  des  Prismas 
aufgefetzt  find  >  tihd  mit  Abftumpfungen  t  der  Eckert 
an  den  fthmpfen  Seilehkahten  ,  die  einen  Rhombus 
bilden  (Ftg.  2).  Ans  dieferLage  der  Kanten  folgt  alfoj 
Ms  die  3  Flächen  M,  die  Abßuhipfuhgen  der  Kan- 
ten eines  Rhombehoctaeders  find ;  und  es  ift  daflclbei 
welches  zitr  Grundform  angenommen  iß>  obgleich 
feine  Flächen  felbft  nicht  vorkommen .  In  andern 
Kryßallen  bilden  die  Flüchen  t  die  Zufchärfnrtgen  def 
Enden,  die  Flachen  s  find  zurückgedrängt*  und  bilden 
Abflürnpfuhgen  der  Ecken  an  den  fcharfen  Seitenkmv» 
ten,  die  auch  einen  Rhombus  bilden  (Fig*  5)*  Oeftei1 
treten  auch  noch  fchmale  Abftumpfungen  der  Kanterl 

twifchen  *  und  M  hinzu,  die  in  die  Diagonalzone  Von 

i  fallen. 

Die  Formeln  der  verfchiedenen  Flachen  find  i 

N  % 
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M  ss  |     a   :     b  ;  oo  c  | 
r       |  o©  a    :     &  :  qo  c  y 

I  =  |  a  :  oc  5  :  c  j 
*=|ooa:     b  :  c| 

II  =  1  a  :  lJ 

Die  Neigung  von  M  gegen  TU  beträgt  1350  io1 

•TW     -      r  112  25 

*  -         -  M      n       t       -        122  Q 

-        •       «AT  -  *  -  96  6 

-  t  t  -  109  4^ 

-  t  -  h  154  51 
*       -    t  -  jr  »  141  47 

-  1  .  a  -  147  40 

Einfache  Kry Italic  find  feiten,  gewohnlich  kommt 
der  Epißilbit  in  Zwillingskry  Italien  vor*  die  Ähnlich 
denen  des  Weifsbleierzes  gebildet  find,  und  eine  Sei- 
tenfläche M gemein  haben.  Fig. 4  ßellt  einen  iolchen 
Zwilling  in  fchiefer,  Fig.  5  in  horizontaler  Projection 
dar»  Die  Zufchärfungsflächen  *  der  beiden  in  dem 
Zwillinge  verbundenen  Kryftalle  bilden  in  der  Kante 
X  einen  ausfpringenden  ,  und  in  der  Kante  X1  einen 
einfpringenden  Winkel  von  167°  48'-  Die  Abftum* 
pfungsflächen  der  fcharfen  Seitenkanten  r  treten  hier 
gewöhnlich  hinzu,  und  bilden  in  der  Kante  V  einen 
Winkel  von  i35°  10'  wie  die  Seitenflächen  felbft  *). 

Der  Epißilbit  hat  einen  fehr  deutlichen  Blatter- 
durchgang, parallel  mit  der  Abßumpfting  der  fcharfen 
Seitenkante  r  und  einen  unebenen  Querbruch.  Die 
Flächen  M  find  glänzend,  aber  uneben  und  nicht  mefs- 
bar  mit  dem  Reflexionsgoniometer,  die  Flächen  *  find 

*)  Nach  diefem  letztern  Winkel  am  Zwillinftskryftall ,  wie  auch 
nach  dem  von  1090  46',  unter  welchem  die  Fliehen  t  gegen- 
einander geneigt  find,  habe  ich  die  übrigen  berechnet. 

# 
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malt ,  t  und  r  glatt  und  glänzend.  M  und  t  haben 
Glasglanz ,  r  ftarlocn  Perlniutterglanz.  Der  Epifiilbit 
iß  von  Farbe  weifs,  und  durchfichtig  bis  an  die  Kan- 
ten durchfcheinend.  . 

Die  Härte  iß  4a5,  zwifclien  Flufsfpath  und  Apatit. 
Das  fpec.  Gewicht  2,249  nacu  einem  Verfuche,  wo 
mehrere  kleine  Stücke,  und  2,250,  nach  einem  andern, 
wo  ein  einzelnes  gröfseres  Stück  gewogen  wurde.  Die 
Temperatur  bei  beiden  Verfuchen  io°  R. 

Vor  dem  Löthrohe  verhält  (ich  der  Epifiilbit  wie 
der  Stilbit  und  Heulandit.  Im  Kolben  mit  dem  Löth- 
yohre  erhitzt,  fchwillt  er  fiark  an  und  giebt  Wafler, 
eben  fo  fchwillt  er  auch  auf  der  Kohle  an  ,  und  bildet 
ein  blafenvolles  Email, ohne  fich  zu  einer  Kugel  znfam- 
menfchmelzen  zu  laffen.  Von  Borax  wird  er  in  grq- 
fser  Menge  zu  einem  klaren  wafferhellen  Glafe  aufge- 
löfi ;  von  Phosphorlalz  wird  er  zerfetzt  und  bildet  ein 
klares  Glas,  worin  die  Kiefelerde  unaufgelöfifchwimmt. 
Mit  Soda  bildet  er  ein  klares,  blafenvolles  Glas.  Mit 
Kobaltfolution  befeuchtet,  wird  das  Email  blau. 

Der  Epifiilbit  iß  auflöslich  in  concentrjrter  Salz« 
fäure,  mit  Hinterlaflung  eines  feinen,  körnigen  Pulvers 
von  Kiefelerde.  Das  geglühte  Pulver  des  Epißilbita 
iß  in  Säuren  gänzlich  unauflöslich. 

Die  chemifche  Zufammenfetzung  iß  na,ch  einer 
damit  angeßellten  Analyfe  folgende  : 

Sauerftoflgelialt. 
Kiefelerde     58,59   •   ,   30,44   .  12 
Thonerde      17,52   .    .     8,18    •  3 
Kalkerde        7,56    .   .     2, Iii 
Natron  1,78    .    .     0,45/  ' 

Waffer         14,48   •  •   12,87  •  5 
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Die  mineralogifch©  Formel  daher 

Der  Bpiflilbit  findet  fich  auf  Island!  und  den  Fa- 
röer  Infein  in  den  Höhlungen  eines  Mandelfteins. 
Die  Kryfialle  find  theils  auf  einer  derben  AlafTe  mit 
körnig  abgefonderten  Stücken,  theila  einzeln  und  mit 
Heulandit  auf  den  Wänden  der  Hölijungen  fclhß  auf- 
gewachten. 

Ich  hatte  diele  Gattung  fchon  vor  mehreren  Jah- 
ren in  der  Königlichen  Mineralienlarnnilung  in  Berlin 
gefehen,  und  ihre  Form  benimmt.  Herr  Prof,  Weifa 
hatle  fchon  früher  einige  Stücke  mit  Zwillingskryßal-r 
Ien,  dieindefs  nicht  fehr  deutlich  waren,  befondersge- 
ßellt  und  für  eine  neue  Varietät  des  Blätterzeoliths  ge- 
halten. Die  Charaktere,  wodurch  fich  dieSubfianz  als 
eine  neue  Gattung  erwies,  wurden  an  kleinen  einfa- 
chen Kryftallen  beftimmt;  die  mit  gröfsern  Kryftallen 
des  Heulandita  xufammen  vorkommen.  Ich  fand  fpä- 
ter  1824  den  Epifiilbit  wieder  in  Paria  in  der  Privat- 
fammlung  des  Königs ,  wo  Herr  Graf  von  Bournon  fic 
auch  fchon  als  etwas  Neues  ausgezeichnet  hatte.  Ich 
Hellte  auch  mit  diefen  Kryftallen  MelTungen  an ,  was 
mir  Hr.  v.  Bournon  gern  erlaubte.  Die  MelTungen 
ftimmten  mit  den  früheren,  aber  ich  ergreife  mit  Freu- 
den diele  Gelegenheit ,  um  auch  öffentlich  dem  Hr.  v. 
Bouruon  meinen  innigßen  Dank  auszui'prechen,  für 
die  ausserordentliche  Liberalität,  mit  welcher  er  mir 
v  er  Hattet,  hat  die  unter  feiner  Directionftehende  Samm- 
lung nicht  nur  durchzufehn ,  fondern  auch  die  darin 
befindlichen  Kryfialle  zu  meffen. 

Die  Kryfialle  des  Epißilbita  haben  viel  Aehnlich- 
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Iteit  mit  denen  des  Stübite  ( Strahlzeoliths )  und  des 
Heulandila  ( Bliülerzeoliths) ,  und  find  auch  wohl  mit 
diefen  bisher  immer  vcrwechfelt  worden.  In  Bezug 
auf  diele  Aehnlichkcit  ift  ihnen  der  Name  Epiftiibit 
gegeben.  Der  Stilbit  und  Heulandit  haben  wie  diefer 
einen  einfachen  blättrigen  Bruch,  einen  eben  fo  ßarken 

• 

Perlmutterglanz  auf  demfelben,  denfelben  Glasglanz 
auf  den  übrigen  Flächen,  die  auch  meifiens  fo  uneben 
find.  Doch  unterfcheiden  fie  fich  durch  ein  geringe- 
res fpeeififches  Gewicht,  das  ich  beim  Stilbit  =  2,145 
=  2,176  bei  einer  Temperatur  von  8°  R.  und  beim 
Heulandit  =  2,211  bei  einer  Temperatur  von  6°  R. 
fand,  durch  eine  geringere  Härte,  die  bei  beiden  noch 
unter  der  des  Fiufsfpathes  ift;  befonders  aber  durch 
ihre  Form.  Der  Siilbit  und  Epiftiibit  gehören  zwar 
zu  einem  gleichen  Kryfiallifationslyftein ,  doch  find 
ihre  Winkel  mit  einander  unvereinbar,  und  der  Heu- 
landit  ift  2  und  1  gliedrig ,  allo  auch  fchon  in  feinem 
Kryftallifationsfyftem  von  den  andern  verfchieden. 
Ich  habe  zur  Vergleichung  eine  Zeich ung  vom  Stilbit 
Fig.  6  und  eine  vom  Heulandit  Fig.  7  hinzugeletzt, 
wobei  die  Figuren  in  Mohs  Mineralogie  zum  Grunde 
gelegt  find.  Der  Epiftiibit  iß  ferner  ausgezeichnet 
durch  fein  häufiges  Vorkommen  in  Zwillingskryfial- 
len,  die  bei  keiner  der  andern  Gattungen  befchriebeu 
find.  Von  dem  Stilbite  kommen  zwar  kreuzförmig* 
Zwillingskryfialle  vor,  und  Herr  Allan  zeigte  mir  da- 
von in  Edinburg  ein  fehr  deutliches  Stück,  welches  er 
felbfi  von  den  Faröer  Infeln  mitgebracht  hatte,  doch 
finden  fich  diefe  nur  äufserft  feiten.  Der  Stilbit  und 
Heulandit  haben  weiter  auch  eine  andre  chemifche 
Zufammenfetzuug ,  indem  die  des  erftern  nach  Hifin- 


•  I 
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gera  Analyfe  durch  die  Formel  CS*  +  3       +  6  jfy,  die 
des  letztern  nach  Walmßedts  Analyfe  durch  die  For- 
mel CS*  +  4^3  +  6^f  ausgedrückt  werden  kann,  ' 
Sie  enthalten  nach  diefen  Chemikern; 


Der  Stilbit 

Der  Heulandit 

Kiefelerde 

58,io 

60,07 

Thonerde 

16,00 

17.08 

Kalkerde 

9,20 

«      «  7.13 

Eifenoxyd 

o*oo 

0,20 

Waffer 

16.40 

♦  15.10 

• 

99*70 

99,58 

■ 

Die  Analyfe  des  Epißilbits  war  einfach.  Er  wurde 
in  Salzfäure  aufgelöß,  die  Kiefelerde,  die  als  körniges 
Pulver  zurückblieb,  wurde  ffltrirt,  die  Thonerde  aus 
der  Flüffigkoit  durch  kauftifches  Ammoniak  und  die 
Kalkerde  darauf  durch  oxaliaures  Ammoniak  pracipi- 
tirt.    Die  erhaltene  Thonerde  wurde  wieder  in  Salz- 
laure  aufgelöß,  und  von  der  geringen  Menge  Kiefeld 
erde,  die  ße  enthielt  getrennt.    Der  erhaltene  oxal- 
fanre  Kalk  wurde  geglüht,  mit  kohlenfaurem  Ammo- 
niak befeuchtet,,  getrocknet,  und  als  kohlenlaurer  Kalk 
beßimmt.    Die  zurückgebliebene  Flüffigkeit  wurde 
sur  Trockne  abgedunßet,  die  trockne  MalTe  wieder 
aufgelöß,  die  zurückgebliebene  Kiefelerde  filtrirt  und 
die  Flüffigkeit  zum  Kryßallifiren  hingeßellf.  Es  lcho£ 
fen  ganz  deutliche  Würfel  an,  die  fich  wie  Kryßalle 
von  Kochfalz  verhielten  ,  da  fie  an  der  Luft  nicht  zer- 
floffen,   und  weder  in  Alcohol  aufgelöß  in  einer  Auf-  - 
löfung  von  falzfaurem  Platin  in  Alcohol  einen  Nieder- 
fchlag,  noch  in  Wafler  aufgelöß,  in  einer  Auflöf ui ig 
von  Weinßeinfäure  in  Waffer  einen  Niederfchlag  her. 
vorbrachten. 
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Die  angegebene  Waflermenge  ift  Jas  Miliel  aus 
2  Verlachen ,  von  welchen  der  eine  fie  auf  14,72,  und 
der  andre  fie  auf  14,25  beftimmte, 

Ich  habe  noch  eine  andre  Analyfe  mit  dem  Epi- 
ßilbit  gemacht,  die  folgendes  Refultat  gegeben  hat. 

Sauerftoffgehalu 
Kiefelerde    6o,fi8    .   .  31,31 
Thonerde    17,36   .   .  8.11 
Kalk  8,32   •   •  2,34 

Natron  1,5»  ,  ,  o,39 
Verluft  12,52  .  .  11,34 
als  Waffer  genommen. 

iSkr  Waffergehalt  iß  nach  diefer  Analyfe  kleiner, 
und  der  Kiefelerdegehalt  gröfser,  als  er  nach  der  Formel 

53  +  5  AS*  +54q  feyn  müfste.    Diefs  rührt  aber  "* 

daher,  dafs  ich  bei  diefer  Analyfe  den  Epißilbit,  um 
ihn  leichter  in  Salzfäure  auffchliefsen  zu  können,  lehr 
fein  rieb  und  fchlämmte,  und  das  gefohlämmte  Pulver 
in  der  Röhre  des  Stubenofeus  trocknete  3  d  eilen  Hitze 
wahrfcheinlich  zu  Hark  war.  Es  wurde  hierdurch  febon 
ein  Theil  zerfetzt,  der  fein  VVafler  verlor,  dadurch  un<r 
auflöslich  in  Säuren  wurde ,  und  fo  bei  der  Kiefelerde 
blieb,  deren  Menge  er  vergröfserte.  Ich  habe  aber 
diele  Analyfe  angeführt,  weil  fie  mit  möglichfter  Ge- 
nauigkeit gemacht  und  die  verhältmäfsige  Menge  von 
Thonerde,  Kalk  und  Natron  richtig  beltimmt  ift. 

In  der  mineralogifchen  Formel  q}s*  +  3-^5'  +  5^7 
habe  ich  Natron  und  Kalk  zufammengeßellt,  obgleich 
es  nicht  wahrfcheinlich  iß,  dafs  beide  ifomorph  find. 
Der  Anhydrit  hat  im  Gegentheil  eine  ganz  andre  Kry- 
fiallform  als  das  waflerfreie  neutrale  fchwefelfaure 
Notron,  welches  Haidinger  befchrieben  hat,  auch  ift 
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der  Glauberit  von  beiden  in  der  Form  verfchieden,  und 

doch  iß  der  erße  GiS*,  das  zweite  WaS*  und  der  letz- 

tere  JSa  Sz  +  Ca  Sz.  Eben  fo  wenig  laßen  fich  die 
Kryfiallformen  des  Mejonits  auf  die  des  Nephelins 
zurückführen ,  obgleich  doch  die  chemifche  Zufam- 
menfetzung  des  erftern  nacli  den  Analyfen  von  Lepp. 
Gmelin  und  Stromeyer  durch  die  Formel  £5  +  'bAS 
und  des  letztern  nach  der  Analyfe  von  Arfwedson 
durch  die  Formel  JSS  +  *>AS  ausgedrückt  werden 
kann.  Wohl  aber  fcheint  es  nach  den  Analyfen  der 
Mefotype  von  Fuchs,  dafs  Natron,  mit  einer  ttwif- 
fen  Menge  Waffer  verbunden,  mit  Kalk  ifoSörph 
fey,  dafs  es  lieh  alfo  zum  Kalk  verhalte  wie  Ammoniak 
zum  Kali,  welches  erfiere,  wie  Mitfcherlich  gezeigt  hat, 
nur  mit  Kali  ifomorph  iß,  wenn  es  2  Atome  Waffer 
enthält.  Ift  diefes  aber  der  Fall,  fo  kommt  etwas  von 
dem  Waffer  noch  auf  das  Natron,  um  mit  Kalk  ifo- 
morph zu  feyn ,  und  es  verändert  (ieh  dann  noch  die 
Zahl  5,  beim  Waffer,  welches  bei  diefen  Formeln  keine 
gewöhnliche  Zahl  ift.  Ehe  diefs  aber  beftimmt  ausge- 
macht iß,  kann  man  die  Formel  des  Epiftilbits  nicht 
anders  fchreiben,  als  wie  oben  gefchehen  iß,  denn 
wenngleich,  befpnders  nach  der  2ten Analyfe,  derSau- 
erßofF  des  Natrons  zum  SauerßofF  des  Kalks  in  einem 
einfachen  Verhältniffe  und  zwar  wie  in  dem  von  1  :  6 
fleht,  fo  iß  diefs  doch  keinesweges  zwifchen  dem  Na- 
tron und  der  Thonerde  oder  den  übrigen  Befiand- 
theilen  der  Fall,  • 

I 
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IV. 

Notiz  über  Hrn.  Profeff.  Mitscher lieh's  Beobachtung 
gen,  den  Dimorphismus  des  waff  er  halt  igen  JbhwefeU 
fauren  Zinkoxyds  und  der  waffer  halt  igen  fchwefeU 
fauren  Magneßa  betreifend; 

"VVlLHELM  HaIDINGER.  , 

i 

Während  meines  Aufenthaltes  in  Freiberg  liefs  ich 
öfters  Zinkvitriol  und  Bitterfalz  kryfiallifiren,  um  die 
Winkel  und  andere  Eigenschaften  diefer  Körper  an  * 
frifchen  Kryftallen  zu  unterfuchen.    War  diewälleri- 
ge  Auflöfung  des  fchwefelfauren  Zinks  fehr  concen- 
trirt,  und  die  Temperatur  des  Ofens,  auf  dem  ich  fie 
flehen  halte,  etwas  hoch;  To  bildeten  fich  zwar  auch 
Kryfialle,  die  ficli  jedoch  fchon  durch  ihre  lehr  ge- 
ringe Durchfichtigkeit,  noch  vielmehr  aber  durch  ihre 
Form  von  denen  jdes  gewöhnlichen  Zinkvitriols  ans- 
zeichneten.    Die  Formen  der  neuen  Species  gehörten 
nämlicli  nicht  in  das  prismatifche,  londern  in  das 
hemi  -  prismatifche  Syßem,  und  iahen  befonders  denen 
vom  Borax  ähnlich,  nur  waren  die  Winkel  anders. 
Auch  die  fchwefelfaure  Magneßa ,  die  ich  wegen  des 
Ifomorphismus 'von  Zink  und  Maguium,  ebenfalls 
unter  denfelben  (Utnfiänden  kryftallifiren  liefs,  gab 
daflelbe  Refultat.    Diefe  einzeln  ßehende  Beobachtung 
theilte  ich  Hrn.  ProfelT.  Mitscherlich  während  feines 
Aufenthalts  in  Edinburg  im  J.  1824  mit.    Er  wieder- 
holte liefpäter  hin  und  mit  gleichein  Erfolg,  auch  fand 
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•r,  dafs  das  fchwefelfaure  Nickel,  welches  bereits  eine 
zweite  pyramidale  Form  befitzt  ,  unter  denfelben  Um- 
fiänden  kein  hemiprismatifclies  Salz  gebe.  Einige 
Zeit  nachher  unterfuqhte  er  den  Einflufs,  welchen 
c]ie  Erhöhung  der  Temperatur  auf  die  doppelte  Strah- 
lenbrechung kryfiallifirter  Körper  äufsert,  und  fand 
hiebei ,  dafs  diefe  im  Bitterfalz  bis  auf  einen  gewiffen 
Punkt  ganz  unverändert  blieb,  dafs  aber  hierauf  der 
ganze  Kryfiall,  den  er  in  Oel  erhitzt  halte,  plötzlich 
undurchfichlig  wurde.    Im  Bruche  zeigte  der  Kryfiall 
die  Structur  einer  Pfeudomorphofe,  da  er  aus  vielen 
hemiprismatifchen  Individuen  beftand,  die  von  der 
Oberfläche  der  Kryßalle  ausgehend,  fich  gegenfeitig  im 
Innern  des  urfprüuglichen  Kryfialjes  begränzten.  Pro-p 
feflor  Mitschertich  wiederholte  den  Verfuoh  unter  ver- 
fchiedenen  Umfiänden,  und  fand,  dafs  die  oben  er- 
wähnte Veränderung  in  beiden  Salzen  bei  ungefähr 
4q°  R.  erfolgt.     Erhitzt  man  den  Kryfiall  in  einem 
Glaskolben  auf  der  Spirituslampe ,  fo  geht  die  Zerfet- 
zung  vor  lieh,  ohne  dafs  Wafler  fortgetrieben  wird, 
aufser  demjenigen,  was  vielleicht  meclianifch  zwifchen 
den  Lamellen  der  Kryfialle  ein  gefehl  offen  fich  befand  ; 
zum  Beweife,  dafs  die  Mifchung  beider  Species  we- 
fentlich  dieielbe  ifi,  und  dafs  ihre  Verfchiedenheit 
nur  von  der  Anordnung  der  Theilchen  herrührt.  Aus  > 
diefer  Veränderung  fchliefst  Prof.  Mit  scherlich ,  dafs 
felbft  in  einem  feilen  Körper  die  Atome  ihre  refpective 
Lage  verändern  können,  wodurch  im  gegenwärtigen 
Falle  fich  zwei  Species  unterfcheiden ,  deren  eine  bei 
einer  Temperatur  höher  als  420  R.  nicht  mehr  belie- 
hen kann.    Lebten  wir  in  einer  fo  hohen  Tempera- 
tur, fo  würden  wir  vielleicht  eben  fo  feiten  die  jetzt 

s 

I 

Digitized  by  Google 


t  »93  ] 

gewöhnliche  pri staatliche  Form  diefer  Sähe  fehen,  ah 
die  fechsfeitigen  Tafeln  des  Kochfalzes.  Nach  der 
Veränderung  iß  auch  die  vollkommene  Theilbarkeit 
der  urfprünglichen  Kryßalle  verichwunden ;  obwohl 
die  zufammengefetzte  Made  noch  einige  Cohärenz  be- 
fitzt, fo  giebt  fie  doch  einem  geringen  Drucke  nach 
und  zerfällt.  Man  kennt  bereits  die  oben  beobachte- 
ten analogen  Veränderungen  an  mehreren  dimorphen 
Korpern.  So  iß  nach  Mitsbherlich  der  dnreh 
Schmelzen  in  hemiprismatifchen  Kryßallen  erhaltene 
Schwefel  erß  ganz  durchfichtig,  wird  aber  nach  einem 
oder  zwei  Tagen  undurchfichtig.  Auch  am  Arragonit 
hat  Berzelius  fchon  vor  längerer  Zeit  beobachtet, 
dafs  er  plötzlich  zerfpringt,  wenn  man  ihn  in  einem 
Glaskolben  erhitzt,  während  Kalkfpath^  den  man  in 
demfelbeti  Gefäfse  zu  gleicher  Zeit  derfelben  Hitze 
ausgefetzt  hat,  in  Hillficht  auf  die  Form  unverändert 
bleibt  Und  felbß  feine  Durthfichtigkeit  beibehält. 

Zufatz.  Die  doppelte  Form  des  fchwefeiraüren 
Nickeloxyda,  deren  Hr.  Haidinger  in  dem  Vorher* 
gehenden  erwähnt,  iß  zucrß  von  Hrn.  Brooke  be-> 
merkt,  und  von  diefem  nebß  einigen  andern  Gegen- 
fiänden  in  den  Annala  of  Philosophy.  New  Series  T»  VI. 
p.  437  befchrieben  worden,  in  Begleitung  mit  einer 
von  Hrn.  Phillips  angeßellten  Analyfe  beider  Salze. 
Ein  Auszug  aus  diefen  Arbeiten  wird  hier  nicht  am 

unrechten  Orte  ßehen.  (P.) 

< 

Ich  empfing,  fagt  Hr.  Brooke,  vor  einiger  Zeit 
von  Hrn.  R.  Phillips  mehrere  Kryßalle  diefes  Salzes 
(des  fchwefelfauren  Nickeloxydes),  welche  gerade 
rhombifche  Prismen  waren,  und  kurz  darauf  veriah 
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mich  Hr.  Cooper  mit  anderen ,  die  quadratifc/is  Pris- 
men darfiellten.  Als  ich  diefe  Verfchiedenheit  in  der 
Form  bemerkte  j  drängte 'fich  mir  zunachß  die  Ver- 
mulhung  auf,  dafs  wohl  in  dem  Waflergehalt  diefer 
Salze  ein  Unterfchied  vorhanden  feyn  möchte,  da  fo- 
wohl  Hr.  P.  als  Hr.  C. ,  lieh  überzeugt  hielten ,  dafs 
die  Salze  vermöge  ihrer  Bereitungsart  von  fremde  11 
Beimischungen  frei  Waren.  Die  quadratischen  Prismen 
hatten  indefs  nicht  fo  glänzende  Flachen,  als  man 
wünfehen  konnte;  Hr.  Cooper  löfie  daher  einige  die- 
fer Kryßalle  in  deßillirtem  "Wäffer  auf  und  verdampf- 
te die  Löfung,  wobei  fich  zu  feinem  Erfiaunen  r/iom» 
bifche  Prismen  abfetzten >  denen  ähnlich,  Welche  Hr. 
Phillips  erhalten  hatte,  und  ohne  dafs  ihnen  ein  einziges 
quadratifches  Prisma  beigemilcht  War.  Als  Hr.  Pliil- 
lips  diefe  That fache  erfuhr,  unterfuchte  er  die  Auflö- 
fung,  aus  welcher  er  feine  erßen  Kryßalle  erhalten 
hatte,  und  fand,  dafs  uch  feit  der  Zeit  heue  Kryßalle 
von  beiden  Formen  abgefetzt  halten,  to  wie  auch)  dafs 
die  Kryßalle  von  jeder  diefer  Formen  häufig  kleinere 
von  der  andern  Form  ein  gefehl  offen  enthielten. 

Nachdem  diefe  Formverfchiedenheit  entdeckt  war^ 
änalyfirten  die  Hrn.  P.  mtc!  C.  mehrere  Quantitäten 
von  den  Kryfiallen  einer  jeden  Art,  erhielten  aber 
nahe  übereinßimmehde  Refultate,  wie  aus  dem  fol- 
genden Auffatz  des  Hrn.  Phillips  erhellen  wird.  Ehe 
Hr.  Cooper  indefs  feine  Ahalyfe  begann,  zerkleinerte 
er  die  Kryßalle  vort  beiden  Formen  und  fetzte  fie  auf 
mehrere  Tage  Aet  Luft  aus ;  er  fand  dabei ,  dafs  die 
rhömbifchen  Prismen  einen  Atom  Waffer  verloren, 
während  die  quadratijchen  Prismen  keinen  Verluft 
erlitten.    Da  fich  bei  Hrn.  Phillips  die  quadratischen 

» 
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Prismen  nicht  eher  gebildet  hatten,  als  bis  die  Lofung 
clerfelben  durch  Verdampfung  eingeengt  worden  war, 
fo  wurde  es  wahrfcheinlich ,  dafs  ein  Ueberfchufs 
von  Säure  zu  deren  Erzeugung  nothwendig  fey.  Hr. 
Cooper  lofie  daher  einige  rhombifche  Prismen  in  ver- 
dünnter Schwefelfäure  auf,  und  aus  diefer  Auflösung 
wurden  quadratische  Prismen  erlialten.  Hicdurch 
war  es  ausgemittelt,  dafs  man  quadratische  oder  rhom- 
bifche Prismen  nach  Belieben  erzeugen  könne,  je  nach* 
dem  man  das  Salz  aus  einer  Anflöfung  in  verdünnter 
Schwefelfäure  oder  in  Waller  herauskryftallifi  ren  laffe. 

Es  geht  aus  den  Analyfen  der  beiden  Kryßallar- 
ten  hervor,  dafs  von  demVVafler  in  den  rhombifchen 
Prismen  ungefähr  bis  2  Proc. ,  in  den  quadratifchen 
Prismen  durch  Schwefelfäure  erfetzt  ift.  Da  aber 
diefe  Verfchiedenheit  keiner!  reellen  Unterfchied  in 
der  Zufammenfefzung  beider  Formen  aufftellt,  fo  ift 
es  wahrscheinlich  ,  dafs  man  fie  einer  ähnlichen  Urfa- 
che  zulchreiben  könne,  wie  der,  welche  dem  Arrago^ 
nit  eine  von  dem  Kalkfpath  verfchiedene  Form  er-* 
theilh 

Schwefelfaürei  Nickel  in  rhombifchen  Prismert. 

Die  Form  und  Winkel  diefes  Salzes  kommen  de- 
nen des  fchwefelfauren  Zinks  fo  nahe,  dafs  ich  geneigt 
bin  211  zweifeln,  ob  irgend  eine  wirkliche  Differenz 
zwifchen  ihnen  vorhanden  iß.  Wenn  es  eine  folche 
giebt,  fo  überfchreitet  Ge  nicht  2'  bis  3'  und  iß  in  der 
Neigung  von  M  zu  AP  anzutreffen^  die  in  einigen 
Kryfiallen  fich  mehr  der  von  gl*  10'  nähert,  als  der 
von  910  7'.  Wir  können  daher  die  vorhin  gegebe- 
nen MelTungen  auf  die  Winkel  diefer  Kryßalle  bezie- 
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hen.  Es  ift  jedoch  eine  Verfchiedenheit  in  der  Spalt- 
barkeit beider  Salze ,  denn  diefes  läfst  fich  leicht  par- 
allel den  Seitenflächen  feiner  Grundgehalt  {MPM') 
fpaltcm 

[Die  von  Hrn.  Brooke  beobachtete  Fortn  des 
fchwefelfauren  Zinks,  welche  fich  parallel  der  Fläche 
H  fpalten  läfst,  in  dem  Uebrigen  aber  mit  dieler  Form 
des  fchwefelfauren  Nickels  zufammen fällt,  ift  auf  Taf» 
III.  Fig.  14  abgebildet  Die  Winkel  find  nach  Hrtt, 
Befolgende: 

von  M  zu  M*  ==  Ol«  7»  *   von  M  zu  e  tm  128Ö  58» 

-  M   -  /    =I35C33'  ;     -    a    -  /  =  1200  o' 

-  M  -  h    — 1340  27'  ;     -    h    -  c  =  119°  23' J 

« 

% 

j  Schwefelftures  Nickel  in  quadratifchen  Pristoem 

DiereKryftallformdee  fchwefelfauren  Nickels  ift es> 
auf  welche  fich  Hr.  Dr.  Wollüston  in  einem  Auffatze 
bezieht,  der  in  den  Anrtals  of  Phil.  Bd»  XL  jk  286  er* 
fchienen  ift,  jedoch  ohne  eine  Meflung.  Die  Kry* 
ftalle  laffen  fich  fpalten  parallel  den  Flächen  P,  M  und 
JUf  in  der  Fig.  15.  Taf.  III,  welche  Flächen  der 
Grundgeftalt  angehören.  Die  Neigungen  find 

von  P  gegen  M  oder  M'  =  900  o' 
-   P     -     a1  =126°  24' 

*  P    -     **  ^=iTod4o' 

*  P    «•     c  =117°  37* 

*  M  -    M'  *±  900  o1 

So  weit  Hr.  Brooke.  Was  Hrn.  Phillips's  Atta- 
lyfe  des  fchwefelfauren  Nickeloxydes  betrilFt,  fo  be* 
merkt  ^derfelbe  zuvor,  dafs  die  fchon  vorhandenen 
Analyfen  die  Zufammenfetzung  diefes  Salzes  folgen- 
dermafsen  angeben  f 

\ 
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Thomson.  Bercetiai.  Brande, 

Scbwefelfäare  20,2  »  ♦  .  .  28,51  •  •  *•  *  28,25 
Nickeloxyd  24,8  •  »  •  •  26,72  .  .  .  .  26,50 
Waffer  46,0   ....  44,77   ....  45,00 

Hundert  Gran  von  dem  in  rhombifchen  Prismen 
tryfiallifirten  Sake  wurden  von  Hrn.  Ph.  in  Wafler 
aufgelöß  und  durch  falpeterfaurert  Baryt  zerlegt.  Der 
erhaltene  fchwcfeliaure  Baryt  wog,  im  Mittel  aus  2 
Verfuchcn,  83,08  Gran  =ü  28,16  Schwefelfäure.  Hun- 
dert Gran  deflelben  Salzes  durch  Natron  zerfetzt,  ga- 
ben 26,3  Gran  Nickeloxyd.  Bei  einer  Wiederholung 
des  Verfuches  wurde  etwad  mehr  an  Oxyd  erhalten, 
>vas,  wie  Hr.  Ph.  vermuthet,  davon  herrührte,  dafs  das 
fchwefelfaure  Natron  nicht  gänzlich  durch  Wafchen 
entfernt  worden  war.  Betrachtet  man  den  Gewichtsver- 
luft  als  Kryßallilations  wafler,  fo  beßeht  das  Salz  aus  t 

Schwefelflure  .  .  28, 16 
Nickeloxyd  .  .  .  26,30 
Waffer    ....  45,54 

100,00 

Hundert  Gran  von  dem  in  rechtwintlichen  Pris- 
men kryßallifirten  fchwefelfauren  Nickeloxyd ,  ebenfo 
behandelt,  gaben  88,65  fchwefelfauren  Baryt  =  3o,o 
Schwefelfäure,  und  26,2  Gran  Nickeloxyd.  Diefs  Salz 
beßeht  demnach  aus: 

Schwefelßinr*  .  .  30,0 
Nickeloxyd  .  .  .  26,2 
Waffer     ....  43.8 

V  I  ,  III» 

100,0 

Autl.  d.Phylik.  D.ßa.  St.7.  J.  iSaG.St.  a.  O 
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Da  der  in  (liefen  quadratifchen  Prismen  enthal- 
tene UebtrCchufe  an  Schwefelfäure  weniger  als  ,2  Pro- 
cent betrögt,  fo  kann  er,  wie  ich  denke,  wohl  nicht 
als  verbunden,  fondern  nnr  ab  beigemengt  betrachtet 
werden,  und  in  diefem  Zuitande  dürfen  wir  Von  ihnt 
keinen  Einflufd  auf  die  Kryßallform  des  Salzes  erwar- 
ten. Hr.  Ph*  bemerkt  noch,  dafs  die  Analyfe  des 
Hrn.  Cooper  nahe  mit  der  feinigen  übereinfiimmej  und 
dafs  er  fich  auch  von  der  Richtigkeit  der  Beobachtung 
deflelben  hinfichtlich  des  Verfchiedenen  Verhaltens 
diefer  Salze  bei  Ausfetzung  an  die  Luft  überzeugt  ha- 
lle. Die  rhombifchen  Prismen  verloren  einen  Atom 
Waffer,  wahrend  100  Gran  von  den  quadraüfeheri 
Prismen  nur  einen  Gewichtsverluß  von  fy  Gran  er- 
litten- 
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Veber  die  Verbindungen  des  Phosphor*  mit  dem 
WaJJerfloff  und  den  Metallen; 

von 

Heinrich  Rose. 

Die  Verbindungen  des  Phosphors  gehören  zu  denen  -} 
deren  Ziifammenfetzung  man  erß  Ipäter  als  die  von* 
anderen  Körpern  richtig  erkannt  hat,  obgleich  viel- 
leicht gerade  fie  öfter  als  jene  unterfucht  worden  find. 
Die  Phöspliorfäure  war  von  den  Säuren  die  erße* 
deren  Zufamrrienfetzuhg  Lavöjsier  Quantitativ  zu 
beftithmeii  Füchte ;  allein  obgleich  vom  Jahre  1777  bis 
i8i6  viele  Chemiker  fich  ebenfalls  mit  ihr  befchäftig- 
ten,  fo  ftimrhten  doch  die  von  diefen  gefundenen  Re- 
fultate  wenig  mit  einander  überein  und  wichen  lehr 
von  de*  Wahrheit  ab*  Erß  durch  B  e  r  z  ei  i  u  efs  und 
Dülöhg's  gleichzeitige  Unterfuöhungen  lernten  wir 
die  währe  Zufamrnenfetzung  diefer  Saure  kennen; 
Beide  zeigteri,  dafs  ficli  der  Phosphor  in  anderen  Ver- 
llältniflen  mit  dem  Sauerfioff  verbindet,  als  der  Schwe- 
fel, undj  dafs  die  Analogie  $  die  zwifcheri  dielen  bei- 
den Körpern  der  allgömeiiieri  Annahme  riach  Statt 
findet  Tollte,  nur  fchelnbar  iß.  BerzeÜüs  zeigte 
lpäter$  dafs  der  Phbäphor  iii  feinen  Verbindungen  viel- 
mehr eine  grofse*  Analogie  itrit  derii  Arfehik  befltztj 
was  Mitscherlicli  bei  feinen"  Üttterfuchüngett  über  , 
die  iibmörphe  Nat  ui*  der  Körper  beftätigte; 

De*  Märigel  Ari  Attalögie  zftifeheii  deii  Verths 
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düngen  des  Phosphors  und  des  Schwefele  zeigt  fich 
indeflcn  noch  weit  auffallender  bei  den  Verbindungen 
beider  mit  dem  Waflerßoff.  Der  Schwefel  wafler- 
ßoff iß  eine  Säure;  dem  Phosphorwaflerßoff  hinge- 
gen fehlen  nicht  nur  alle  Eigenschaften  einer  Säure, 
fondei  n  er  zeigt  fich  in  einigen  Fällen  offenbar  bafifch, 
und  ähnelt  dadurch,  wiewohl  entfernt,  dem  Am- 
moniak/ dem  er  in  der  Zufammenfetzung  gleich 
kommt. 

Mit  der  quantitativen  Zufammenfetzung  des  fich 
von  felbß  an  der  Luft  entzündenden  Phosphorwafler- 
ßoffgafes  haben  fich  in  neueren  Zeiten  nur  wenige 
Chemiker  beschäftigt,  vielleicht  weil  Verfuclie  damit 
nicht  nur  gefährlich  find,  fondern  auch  fehr  oft  dio 
verfchiedenfien  Refultate  geben.  Die  wichtigen  Ver- 
fuclie, die  Gay-'Lussac  und  Thenard  in  den 
Recherclies  physico  -  chimiques  bekannt  machten,  be- 
zweckten nicht,  die  Zufammenfetzung  des  Phosphor- 
waflerßoffgafes  zu  finden .  fondern  vorzüglich  die  Ab- 
wefenheit  von  Sauerßoff  in  demfelben  darzuthun. 
Nachher  hat  fich  Thomson  damit  belchäitigt  #).  Er 
fand,  dals  im  Phosphor waflerßoffgafe  die  Quantität 
des  Phosphors  1 2  Mal  fo  grofs  fey,  als  die  des  Wafler- 
ßoffs  ( 7,69  Waflerßoff  und  92,3 1  Phosphor)  und  dafs 
das  Waflerßoffgas  fein  Volumen  nicht  verändere,  wenn 
es  fich  mit  Phosphor  zu  Phosphorwaflerfioffgas  ver- 
bindet; ein  Refultat,  dem  die  Verfuclie  von  Hou- 
ton-Labillardiere  widerfprechen ,  nach  denen 
ein  Volumen  Phosphorwaflerßoffgas  i£  Volumen  Waf- 
lerßoffgas enthält  **). 

#)  Anoales  de  Chimie  et  de  Phyiique  II.  pag.  297. 
••)  Annale«  de  Chemie  et  de  Pbysique  VI.  pag.  307. 
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Ich  liabe  mich  feit  längerer  Zeit  mit  den  Verbin- 
dungen des  Phosphors  mit  dem  Waflerftoff  und  den 
Metallen  befchäftigt,  und  bin  zu  einigen  Refill  taten 
gelangt,  deren  Mittheilung  der  Zweck  der  gegen war- 
tigen Abhandlung  ift.  Die  erße  Abtheilung  derfelben 
wird  von  der  Zufammenfetzung  des  Phosphorwafler- 
ItofFgafes  handeln,  das  fich  beim  Zutritt  der  Luft  von 
felbft  entzündet;  die  zweite  von  dem  Phosphorwafler- 
fiofFgafe,  das  man  durch  Erhitzen  der  phospborichten 
Säure  erhält.  In  einer  dritten  Abtheiluug  werde  ich 
von  den  Verbindungen  des  Phosphors  mit  den  Metal- 
len reden  und  zuletzt  von  den  Niederschlägen,  die  das 
Phosphorwaflerfioffgas  in  Auflöfungen  leicht  reducir- 
barer  Metalloxyde  hervorbringt. 

I.  Uebcr  das  fich  beim  Zutritt  der  Luft  von  felbß 
entzündende  Phosj)horwafferJ\offga*. 

Die  gewöhnliche  Bereitungsart  diefes  Gafes  durch 
Kochen  von  Phosphor  in  einer  caußifchen  Kalilauge 
giebt  ein  ziemlich  gutes  Produkt,  iß  aber  nicht  an- 
wendbar, wenn  man  einen  mehrere  Stunden  anhal- 
tenden Strom  des  Gafes  bedarf,  der  durch  Chlorcal- 

- 

cium  getrocknet  werden  mufs.    Auch  wenn  man  das 
Gas  durch  Kochen  von  Kalkmilch  mit  Phosphor,  oder 
durch  Kochen  des  Phosphorkalke  mit  Waffer  oder 
mit  verdünnter  Chlorwaflerßoffßture  bereiten  woll- 
te)  fo  würde  man  es  nicht  gut   durch  Chlorcal- 
cuun  trocknen  können ,  wenn  man  einer  grofsen  Men- 
ge des  Gafes  bedarf.    Ferner  entwickelt  fich  in  allen 
«liefen  Fallen  befonders  beim  Kochen  des  Phosphors 
in  oauitifcher  Kalilauge  das  Gas  gewöhnlich  explo- 
ßonaweife,  wobei  die  Schwierigkeit  eintritt,  dafs  man 


i 
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es  crft  erkälten  mnfe,  mn  ee  durch  Auflöftingen  hin-, 
durch  zu  leiten,  und  man  auch  nicht  leicht  ein  Auf- 
zeigen diefer  vermeiden  kann. 

Zu  den  meißen  von  meinen  Unterfuchungen  ge- 
brauchte ich  einen  Strom  von  trocknem  Phosphorwaf- 
ferßofFgafe ,  der  oft  5  bis  4,  ja  6  Stunden  anhalten 
mufste.  Ich  bediente  mich  dazu  folgenden  Verfah- 
rens: Ich  JofcJite  gebrannten  Kalk  mit  Waller  zu  ei- 
nem trocknen  Pulver,  das  ich  in  eine  Retorte  Ichüt- 
tete,  in  welcher  eine  Stange  Phosphor  fich  befand. 
Die  Menge  des  Phosphors  zum  Kalkhydrat  darf  nicht 
zu  grols  feyn ;  der  Verfuch  gelingt  immeirbefler,  je  klei- 
ner die  Menge  des  Phosphors  im  Yerhältnifle  zu  der 

'  im. 

des  Kalkes  iß.  Die  Retorte  >vurde  mit  einer  mit  Chlor-: 
calcium  gefüllten  Röhre  und  mit  djefer  nun  der  übri- 
ge Theil  des  Apparats  verbunden.    Die  Kugel  der  Re- 
torte wurde  zue/ß  mit  kochendem  Wafler  erwärmt, 
und  dann  durch  die  Flamme  einer  kleinen  Spiritus- 
lampe fchwach  erhitzt   Auf  diele  Weife  bildet  lieh 
ein  gleichförmiger  Strom  von  ^hosphorwaflerßoflfgas^ 
und  nie  iß  bei  der  grpfsen  Menge  von  Verbuchen,  die, 
ich  angeßellt  habe,  der  Apparat,  durch  eine  Explofton, 
zerfprungen ,  wenn  ich  auf  diefe  Weife  das  Qas  be^ 
reitete.    Man  erhält  hierbei  im  Anfange  faß  ganz  rei- 
nes Phosphorwafferßoffgas ;  nur  gegen  das  Ende  der, 
Operation,  wenn  die  Retorte  zu  heifs  geworden  iß, 
entwickelt  fich  zugleich ,  eine  bedeutende  Menge  von 
reinem  WafTerßoffgafe  #)  und  daher  entzündet  fiel* 
zuletzt  das  Qas  nicht  mejir  yon  felbfi  bei  Berührung 
mit  atn^ofphärifcher  Luft.    Bei  vielen  von  meinen^ 

•)  Auf  die  Katttehvng  des  WaaerAoffgafes  hiebet,  werde  Ich  Inf 
der  Folge  «uröckkommen. 
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Verinchen  war  die  G*genwart  de«  frei«sn  Waflerßoff- 
gafee  nicht  ftörepd ;  bei  andern,  wo  fie  ea  feyn  konnte, 
wurde  daher  die  Retorte  nicht  fo  lange  erhitzt,  data 
lieh  eine  bedeutende  Menge  von  Waflerßoffgas  bilden 
konnte.  —  In  letzterem  Falle  beßand  der  Rückfland 
der  Retorte  aus  freiem  Kalk ,  phosphorfaurem  und 
ynterphospliorichtfaurem  Kalke;  wurde  die  Retorte 
zu  fiark  erwSrmt,  fo  wurde  diefer  durch  die  Hitao 
zerfetzt,  und  dann  war  im  Rückßande  nur  reiner  und 

phosphprfaurcr  Kalk, 

Es  bilden  fich  diafelben  Produkte,  wenn  Kalk- 
milch mit  Phosphor  gekocht  wird,  und  ähnliche, 
wenn  cauftifche  Kalilauge  angewandt  wird.  Hierbei 
kann  durch  zu  ßarke  Erhitzung  das  unterphoepho- 
richtfaure  Salz  nicht  zerfetzt  und  daher  kein  Waffer- 
ßoffgas  erzeugt  werden,  daher  entzündet  Geh  jede  Blafe 
des  auf  diefe  Weife  bereiteten  Gaf.e.    Nur  wenn  fich 
•  mit  dem  entweichenden  Gafe  heifse  Waflerdämpfe 
mengen,  fo  h5rt  das  Selbßentzünden  bei  Berührung 
mit  Luft  auf  und  es  leuchtet  nur  mit  einem  grünen 
Scheine,  wie  Phosphordampfe  allein.    So  wie  man 
aber  das  Gas  durch  kaltes  Waffer  leitet,  entzündet 
fich  jede  Blafe  wieder  von  felbß. 

Gay  -  Luss-ac  hat  fchon  darauf  aufmerkfam  ge- 
macht *) ,  daft  da»  Pho«phorwafferßoßgas  fich  in  der 
HiUe  verlegt.  Leitet  man  einen  Strom  diefes  Gates 
durch  eine  Glasröhre,  die  durch  ein«  Spiritu.lamp« 
bis  zum  Glühen  erhitzt  worden,  fo  fetzt  fich  nicht 
weit  von  der  glühenden  Stelle  Phosphor  ab.  Indef- 
fen  einefchwachcre  Hit*e,  die  ich  ?»  d«t  Weißen  von 

» 
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meinen  Verfuohen  gebrauchte,  bewirkt  keine  Zerfet- 

*  » 

zung  des  Gafes. 

Ich  habe  einige  Verfuche  gemacht,  um  zu  fehen, 
ob  bei  einer  ftarken  Kälte  das  PhosphorwafferfiofFgas 
aufhört,  in  Berührung  mit  atmofphärifcher  Luft,  fich 
von  felbft  zu  entzünden.  Während  der  grofsen  Kälte, 
die  im  Januar  1823  in  Berlin  herrfchte,  leitete  ich  im 
Freien,  als  die  Temperatur  —  i5°  C.  war,  Phosphor  waf* 
ferftoffgas  durch  eine  fehr  dünne  Glasröhre  von  8  Fufs, 
die  auf  einer  Länge  von  7  Fufs  mit  einer  Froftmi- 
fchung  umgeben  war,  in  welcher  hineingebrachtes 
Queckfilber  fehr  bald  erßarrte.  Die  Selbfientzün- 
düng  erfolgte  aber  wie  bei  höherer  Temperatur. 
Es  fand  hierbei  durchaus  auch  keine  Condenfatior* 
des  Gafes  Statt.  Dafs  es  auch  nicht  durch  Itarken 
Druck  condenfirt  werden  könne,  wiffen  wir  durch  dio 
XJnterfuchungen  von  Faraday  *). 

■ 

Zufammeofetzung  des  PhosphorwafferAoffgafes: 

Um  die  Zufammenfetzung  des  PhosphorwafTer- 
floffgales  zu  finden,  leitete  ich  es  in  einem  paffenden 
Apparate  über  eine  gewogene  Quantität  von  Kupfer*, 
oxyd,  die  fohwach  erhitzt  wurde,  Bs  gefchah  eino 
Zerfetzung;  es  bildete  iioh  Phosphorkupfer  und  Waf- 
fer, aber  zugleich  auch  eine  nicht  unbedeutende 
Menge  von  Phosphorfäure,  die  fich  zum  Theil  mit 
dem  Phosphorkupfer  mengte,  zum  Theil  auch  mit 
den  Dämpfen  des  gebildeten  Waffers  fortgeriffen  wur- 
de. Es  war  daher  nicht  gut  möglich ,  ein  Refultat  aus 
diefem  Verfuoiie  zu  ziehen, 

> 
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Der  Erfolg  war  beinahe  derfelbe,  als  ich  Kupfer- 
exydul  (reinfies  gepulvertes  kryfiallifirtes  Rothkupfer- 
erz) fiatt  des  Kupferoxydes  anwandte.  Die  Menge  der 
Phosphorfäure ,  die  fich  bildete,  war  nur  geringer  als 
die  im  vorigen  Verfuche. 

Statt  der  Metalloxyde  wandte  ich  mit  befierem  Er- 
folg Chlor  -  und  Schwefel nietalle  an.  Die  Verbindun- 
gen des  Chlors  mit  den  eigentlichen  Metallen  werden 
alle  durch  Phosphorwaflerfioffgas  zerfetzt;  es  bildet 
fich  Chlorwaflerßoffgas ,  aber  nur  wenige  Metalle  bil- 
den Verbindungen  mit  Phosphor.    Ich  erhielt  daher 

in  den  meißen  Fällen  regulinifches  Metall  und  Phos- 

i 

phor.  Vorzüglich  find  es  nur  Kupfer,  Nickei,  K07 
balt  un#Eifen,  die  mit  Phosphor  Verbindungen  ein- 
gehen, die  durch  die  Hitze  nicht  zerlegt  werden.  Aus- 
führlicher werde  ich  fpäter  hiervon  reden.  —  Es  fin- 
det indeffen  durch  Phosphorwaflerfioffgas  keine  Zer- 
fetzung bei  Verbindungen  des  Chlors  mit  den  Metal- 
len der  Alkalien  und  lirdarten  Statt,  felbß  wenn  diele 
fo  ßark  erhitzt  werden ,  dafs  das  Glas  anfängt  fich  zu 
erweichen.  Ich  erhielt  wenigfieus  keine  Zerfetzung 
als  ich  Chlorkalium,  Chlorbarium  und  Chlorcalcium 
mit  Phosphorwaflerfioffgas  behandelte. 

Auf  ähnliche  Weife  wie  die  Chlormetalle  werden 
auch  die  Schwefelmetalle  durch  das  Phosphorwafler- 
floffgas,  nur  weit  langfamer  als  jene,  zerfetzt. 

1)  loh  behandelte  2,55t  Grm.  Chlorkupfer  im  Ma- 
ximum, das  keine  Spur  von  Wafler  mehr  enthielt, 
mit  Phosphorwafferfioffgas  in  einem  paffenden  Appara- 
te, Das  Chlorkupfer  wurde  nur  fo  ßark  erhitzt,  daf 
das  Gas  nicht  «erfetzt  werden  und  kein  Chlor  aus  dem 
Chlorkupfer  entweichen  konnte.  Das  gebildete  Chlor- 

» 
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waflerltotfgas  wurde  in  paufiifches  Ammoniak  geleitet, 
das  auf  dem  Boden  eines  hohen  Glascylinders  war, 
deffen  Wände  forgfiütig  mit  Ammoniak  benetzt  wmv 
den.  Der  Cylinder  war  mit  einer  Glasplatte  bedeckt, 
die  durchbohrt  war,  und  durch  deren  Oeffhnng  die 
Glasrohre  ging,  die  das  ChlonvafTerfioffgas  in  das  Am. 
xnoniak  leitete,  Auf  diefe  Weife  konnte  ich  verhin- 
dern, dafs  Salmiaknebel  entwichen,  zumal  da, 
ich  das  Phoephorwafferfloffgas  nur  langfam  Aromen 
liefs.  Die  Zerfetzung  zeigte  fich  fogleich;  die  Opera^ 
tion  wurde  fo  lange  fortgefetzt,  bis  dafs  keine  Sal- 
miaknebol  mehr  entfianden ,  wozu  3  Stunden  erfor- 
dert wurden.  Das  erhaltene  Phosphorkupfer  wog 
1;598Grm.  Da  nun  2,55i  Gr.  Chlorkupfer  im  Max. 
1.204  Gr.  Kupfer  enthalten,  fo  befiand  das  erhaltene. 
Phosphorkupfer  aus  ' 

75,34  Kupfer 
•  34,66  Phosphor 

joo,op 

Nimmt  man  an,  dafs  in  diefem  Phosphorkupfer 
2  Atome  Phosphor  mit  3  Atomen  Kupfer  verbunden 
find,  fo  würde  es  aufamm engefetzt  feyn  aus 

75,16   Kupfer  * 

24,84  Phosphor 

100,00 

5  Atome  Kupfer  find  aber  im  Chlorkupfer  im 
Max.  mit  *2  Atomen  Chlor  verbunden  *)  die  mit  eben 

•)  In  meinen  früheren  Abhandlungen  nahm  ich  an,  dafs  dieVer- 
bedungen  des  Chlors  mit  den  Metallen  eben  fo  viele  Atome 
Chlor  enthalten,  als  Atome  Saucrftoff  und  Schwefel  in  den 
entfpreebemlen  Oxyden  und  Schwefelmetallen  vorhanden  find. 
Da  aber  in  der  gh|orwafferftofffture  t  Atom  Chlor  offenbar  nur 
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fo  vielen  Atomen  WaflerßofF  ClilorwafTerßofF  bilden. 
Hat  fich  nun  Lei  diefeiu  Verlache  der  Wafjerßoff  des 
Phosphorwaflerßoffgafea  mit  dem  Cfrlpr  verbunden 
und  der  Phosphor  mit  dem  Kupfer,  fo  beßeht  das 
Pl/tosphorwalTerßoffgas  aus  6  Atomen  WafTerßoff  und 
einem  Atom.  Phosphor  oder  in  hundert  aus 

91,31  Phosphor 

8,68  Wailerftoff 



Ipo^oo 

Die  ammoniakalifclie  plüffigkeit,  die  zur  Abfor- 
ption  des  ChlorwaflerßofTgafes  gedient  hatte,  wurde  mit 
Salpeterfäure  fauer  gemacht  und  durch  falpeterfaures 
Silberoxyd  gefällt.  Ich  erhielt  5>56i  Gr.  gefchmolzenes 
Chlorfilber,  die  1,5225  Gr.  Chlor  enthalten.  '  Das  an- 
gewandt© Chlorkupfer  enthielt  i,'ö47  Grm.  Chlor.  Man 
lieht  daraus,  dafs  in  dem  erhaltenen  Phosphorkupfer 
kein  Chlor  mehr  enthalten  feyn  konnte,  denn  derUn- 
terfchicd  beider  Zahlen  rührt  vorzüglich  davon  her, 
dafs  das  Chlorfilber  in  einer  Findigkeit,  die  fapeterfau- 
res  Ammoniak  enthält,  nicht  ganz  unauflöslich  iß. 

£ur  vollkommenen  Sicherheit  analyßrte  ich  das 
erhaltene  Phosphorkupfer.  0,765  Gr.  davon  wurden  in 
Salperterfäure  aufgelöß,  die  Auflöfung  mit  Wafler  ver- 
dünnt, und  ein  Strom  von  Schwefel  wafler  fiofFgas  hin- 
eingeleitet. Das  erhaltene  Schwefelkupfer  wurde  noch 
nafs  mit  Salpeterfäure  fo  lange  digerirt,  bis  der  abge- 
fchiedene  Schwefel  vollkommen  gelb  war.  Die  Auf- 
löfung wurde  mit  Schwefelfäure  yerfetzt  und  fo  lange 

mit  einem  Atome  Wafferftoff  verbunden  ift;  im  Waffer  und  im 
Schwefeiwaflerßoff  hingegen  %  Atom  Sauerftoff  und  1  Atom 
Schwefel  mit  a  Atomen  Wafferftoff ,  fo  entfprecben  2  Atome 
phlor  einem  Atome  Sauerftoff  und  einem  Atome  Schwefel. 
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abgedampft,  bis  alle  Salpeterfäure  rerjagt  worden  war, 
darauf  aus  ihr  das  Kupferoxyd  warm  durch  cauftifches 
Kali  gefällt.  Diefe  Vorlicht  ift  nöthig,  weil  das  Kup- 
feroxyd nicht  vollkommen  durch  Kali  aus  einer  Flüflig- 
keit  gefällt  werden  kann,  die  Salpeterfäure  enthält. 
Ich  erhielt  0,789  Gr.  Kupferoxyd,  die  o?63  Gr.  Kupfer 
enthalten.  Nach  diefer  Aoalyfe  beßand  das  Phosphor^ 
hupfer  aus 

74.89  Kupfer 
25>il  Phosphor 
100,00 

#,  Der  einzige  Einwurf,  der  fich  gegen  die  aus  die- 
fem  Verfuche  gefolgerte  Zufammen fetzung  des  Phos- 
phorwafferltoffgafes  machen  läfst,  ift  der,  dafs  das 
Chlorkupfer  durch  das  Phosphorwaflerftoffgas  dabei 
auf  die  Art  zerfetzt  worden  wäre,  dafs  fich  nicht  Chlor- 
waflerßofFgas  allein,  fondern  Chlorwaflerftoftgaö  und 
WalTerßofFgas  entwickelt  hätten.  Die  Verfuche  in- 
delTen,  die  ich  fpäter  anfüliren  werde,  werden  beweifen, 
dafs  diefs  nicht  möglich  feyn  kann. 

Ich  habe  die  Verfuche,  um  die  Zufammenfetzung 
desPhosphorwaflerfiofFgafeszu  finden,  hinlänglich  wie* 
derholt,  und  ftets  diefelben  Refultate  erhalten.  Ich 
werde  die  Refultate  diefer  Verfuche  hier  kurz  an- 
führen, 

2)  1,362  Gr.  Chlorknpfer  im  Maximum  geben  mit 
PhosphorwafferßofFgas  auf  diefelbe  Weife  behandelt, 
wie  ich  es  fo  eben  befchrieben  habe,  0,868  Gr.  Phos- 
phorkupfer. Hiernach  wäre  die  Zufammenfetzung 
deQelbon: 

74,08  Kupfer 
25*92  Phosphor 

100,00 

» 
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Das  Refultat  diefes  Verfuches  weicht  deshalb 
mehr  als  das  des  erßen  von  der  Wahrheit  ab,  weil 
das  angewandte  Chlorkupfer  nicht  vollkommen  von 
allem  Waffer  befreit  worden  war. 

5)  Es  wurde  auf  die  befchriebene  Weife  Chlor- 
knpfer  im  Minimum  mit  Phosphor waflerßoffgas  be- 
handelt. Das  Chlorkupfer  im  Minimum  hatte  ich 
aus  dem  Chlorkupfer  im  Maximum  auf  die  Weife 
bereitet ,  dafs  ich  eine  gewogene  Quantität  des  letztern 
im  trockenen  Zußande  in  einem  kleinen  gewogenen  Kol- 
ben von  fchwer  fchmelzbarem  Glafe,  deffenjHalsin  eine 
feine  Spitze  ausgezogen  wurde  und  der  in  Sand  in  ei-  . 
nen  heffifchen  Tiegel  geßellt  worden  war,  fo  ßark  er- 
hitzte, als  es  das  Glas  ertragen  konnte.  Wenn  die  Ent- 
wickelung  von  Chlor  aufgehört  zu  haben  fchien,  wur- 
de die  Spitze  zugelchmolzen  und  der  Kolben  nach  dem 
Erkalten  gewogen.  Fand  es  Geh  nun  durchs  Gewicht, 
dafs  ßch  noch  nicht  die  Hälfte  vom  Chlor  des  ange- 
wandten Chlorkupfers  im  Maximum  verflüchtigt  hatte, 
fo  wurde  die  Operation  wiederholt.  Auf  diefe  Weife 
erhielt  ich  ein  fehr  reines  Chlorkupfer  im  Mini- 
mum. Eine  Quantität  davon  wurde  beim  Ausfchlnfs 
der  Luft  abgewogen  und  der  Einwirkung  des  Phos- 
phorwafferßoffgafes  unterworfen.  1,982  Gr.  gaben 
1,457  Gr.  Phosphorkupfer.  Aber  da  1,982  Gr.  Chlor- 
kupfer im  Minimum  1,2*71  Gr.  Kupfer  enthalten,  fo 
war  das  erhaltene  Phosphorkupfer  zufammengefetzt  aus 

87,23  Kupfer 

12,74  Phosphor 
100,00 

Nimmt  man  an ,  dafs  in  diefem  Phosphorkupfer 
ein  Atom  Phosphor  mit  3  Atomen  Kupfer  verbunden 
feyn  mufs,  fo  wäre  es  zufammen gefetzt  aus 
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S5>8*  Kupfer 

14,18  Phosphor 

ioc,co 

Das  gefunden*  ftfefuttdt  weicht  von  dem  b^recli- 
heien  in  diefem  Verfuche  mehr  ab,  als  im  erlten^er- 
luche.  Der  Grund  davon  ift  der,  daß  bei  diefem  Ver- 
buche das  angewandte  PhosphörwälTerfioffgäs  Waffer- 
Itoffgas  enthielt*  das  eine  kleine  Quantität  von  Chlör- 
kupfer in  metallifches  Kupfer  verwandelte;  Bei  der 
Belli nimung  des  erhaltenen  Chlörwafferfioffs  land  ich, 
dals  das  erhaltene  Chlorfilber  eben  fo  viel  Chi  ör  ent- 
hielt, als  daä  angewandte  Chlörkupfer.  Das  Refultat 
diefes  Verfuches  kanh  daher  wohl  zur  Beßätigung  der 
gefundenen  Zufammenfetzung  des  Phösphorwafferßoff- 
gafes  dienen". 

4)  Uiii  jeden  Irrthum  zu  vermeiden,  den  die  kleind 
Quantität  des  Waffer  ftoffgafes  im  Phosphor wafferftoff* 
gafe  hervorbringen  konnte  j  behandelte  ich  Schwefel- 
kupfer mit  PhosphörWafferftoffgas.  Da  Schwefelkuj)- 
•fer  vom  Wafferßoffgas  nicht  angegriffen  wird  *),  fo 
konnte  eirt  gcrtäuereä  Refultat  erhalten  werden i  als 
beim  Chlörkupfer.  Das  angewandte  Schwefelkupfer 
war  durch  zweimaliges  Glühen  von  Küpferfpäneri 
tnit  Schwefel  bereitet  worden.  Indeffen  da  alle  auf 
gewöhnliche  Weife  bereiteten  Schwefelmetalle  einen 
fehl4  kleinen  Ueberfchufs  von  Schwefel  enthalten  $  der 
felbß  durch  das  ftärkfte  Glüheri  nicht  verjagt  werden 
kanrf  $  fo  erhitzte  ich  erß  das  Schwefelkupfer'  ih  einer 
Atmosphäre  voii  Wäfferftöffgas  j  in  welcher  Ichoii 
durch  Ichwaches  Glüheri  der  Ueberfchufs  Von  Schwe- 
fel foHgetrieben  würde,  i,i36  Gr.  Auf  diefd  Weift 

*)  Foggendorfff  Ä finalen,  Band  IV.  pag.  lo9;  t 
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feinigtes  Sclvwefelkupfer  in  Stücken  von  der  Form 
der  angewandten  Kupferlpäne ,  der  Behandlung  mit 
PhosphorwalTerfioffgas  unterworfen,  zerfetzten  lieh  weit 
langfamer,  als  das  Chlorkupfer  *  Das  entweichend* 
Gas  wurde  in  eine  Kupfervitriolauflöfung  geleitet*  und 
die  Operation  fo  lange  fortgefetzt  i  bis  fich  in  der  Auf« 
lofung  kein  Schwefel k Up fer  mehr  erzeugte.  Ich  er- 
hielt 1,046  Gr*  Phosphorkupfer,  das  die  Porin  der  Stücke 
desSchwefelktipfers  behalten  hatte.  Da  nun  i,i36Gn 
Schwefelkupfer  0,906^*  Kupfer  enthalten,  fo  befiand 
das  erhaltene  Phosphorkupfer  aus  "        #  ' 

86,öi  Kupfei" 
.13*39  Phosphor 
loo,co 

Man  fleht ,  dafs  diefes  Refultat  belfer  dem  berech- 
neten en  tfpricht  i  als  das  des  Verfuches  mit  Chlorkup- 
fer im  Minimum. 

S)  Es  wurde  Schwefelnickel  der  Einwirkung  des 
Phösphorwaflerfioffgafes  unterworfen.  Das  Schwefel- 
nickel war  durch  Znfammenfchmelzen  voll  Nickel- 
fchwamm  mit  Schwefel  bereitet  worden  $  wobei  eine 
heftige  Feuererfcheinung  Statt  findet,  der  Ueberfchufs 
Von  Schwefel  abgetrieben  wird  und  ein  in  kleinen 
Kugeln  gefchmolzenes  Schwefelnickel  zurück  bleibt, 
das  die  gelbe  Farbe  des  Haarkieles  hat  und  wie  diefes 
dem  Magnete  nicht  folgt.  Der  Nickelfcb  wamm  war  frei 
Von  Arfenik  und  aus  oxalfaufem  Nickeloxyd-  Ammo- 
niak bereitet  worden*  1,3555  Gr.  ^ScliWefelnickel  mit 
Phosphorwafferltoffgas  behandelt,  wurden  längfarri  zer-  1 
fetzt,  fo  dafs  die  Operätion  5  bis  6  Stunden  dauerte* 
Ich  erhielt  1,2125  Gr,  Phosphörnickeh    Da  nun  im 
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angewandten  Schwefelnickel  0,878  Gr.  Nickel  enthal- 
ten waren,  fo  enthielt  das  Phosphornickel  in  hundert 

72,41  Nickel 
N  .       27,59  Phosphor 

100,00 

Eine  Verbindung  ans  2  Atomen  Nickel  mit  3  Ato- 
men Phosphor  aber  befieht  aus 

7a,87  Nicket 
26,13  Phosphor 

:  ICÖ,CO 

Der  Unterfchied  des  gefundenen  Refultats  vom 
berechneten  mufs  unftreitig  daher  rühren,  dafs  das 
erhaltene  Schwefelnickel  einen  kleinen  Ueberfchuf* 
an  Schwefel  enthielt. 

6)  Chlornickel  auf  gleiche  Weife  mit  Phosphor* 
waflerftofFgas  behandelt,  zerfetzt  fich  fehr  leicht.  Es 
entwickelte  fich  beim  Verfuche  zugleich  etwas  Waf- 
fer, das  angewandte  Chlornickel  enthielt  alfo,  ob- 
gleich ich  es  mit  Sorgfalt  getrocknet  zu  haben  glaubte, 
noch  etwas  Feuchtigkeit.  Das  gefundene  Refultat  war 
daher  unrichtig,  und  wich  fehr  von  dem  berechneten 
ab.  Ich  erhielt  aus  1,087  Gr.  Chlornickel  o7638  Phos- 
phornickel. 

7)  Ich  behandelte  kryßallifirten  gepulverten 
Schwefelkies  mit  Phosphor  waflerftofFgas.  Die  Hitze 
war  bcfonders  im  Anfange  fo  fchwach,  dafs  fich 
kein  Schwefel  entwickeln  konnte.  Die  Zerfetzung  ge* 
fchah  zwar  im  Anfange  fehr  ftark;  es  dauerte  indefleu 
fehr  lange,  bis  fie  beendet  war  und  fich  kein  Schwe- 
fei  waflerftofFgas  mehr  entwickelte.     Ich  erhielt  aus 
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1,089  0r-  Schwefelkies  0,907  Gr.  Phoaphoreifeti*  Da 
1,089  Schwefelkies  49,81  Gr.  Eifcn  enthalten,  fo 
war  das  erhaltene  Phosphoreifen  qufammengefettt 
aus  1 

54,92  Eifen 

45,08  Phwphö* 
... .  —  ■  n 

100,00 

0,484  Gr.  davon  wurden  in  KonigsWaffet  aüfge- 
loft,  die  Aufldfung  mit  Ammoniak  geßlttigt,  und  das 
Eifenoxyd  mit  gefchwefelwaflerßofftem  Ammoniak 
nicdergefchlagem  Das  erhaltene  Schwefeleifen  wur- 
de mit  Königswafler  behandelt,  und  das  Eifenoxyd 
mit  Ammoniak  niedergeschlagen.  Ich  erhielt  0,39*) 
Gr.  Eifenoxyd*  Nach  diefer  Analyfe  beßand  alfo  das 
Phosphoreifen  aus: 

$6,8?  EÜfen 
43.13  Phofphof 

100,00 

Da  der  Schwefelkies  4  Atotiie  Schwefel  gegen  i 
Atom  Eifen  enthält,  fo  mufs  bei  der  Behandlung 
toit  PhosphorwafTerßofFgas,  wenn  diefes  fo  zufammen* 
gefetzt  iß j  wie  ich  oben  angegeben  habe,  ein  Phos* 
fhoreifen  entßehen  ,  das  4  Atome  Phosphor  gegen  3 
Atome  Eifen  enthält.  Ein  folches  iß  aber  In  hundert 
«ufammengefetzt  ausi 

56,4?  Kiferi 

43.53  Phosphöf 

X.  1     ■  — 

^  100,00 

A.H.L  d .  Pb7nk.  ß .  8 a ,  St.  *<  J,  1816,  St,  i,  V 
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Man  fieht  aus  allen  dielen  Verfuchen,  dafs  fie 
die  oben  angeführte  Zufamnien  fetzung  des  (ich  von 
felbft  entzündenden  Phosphonvaflerftoffgafes ,  wie 
ich  fie  ans  dem  crften  VerfucJie  gefolgert  habe,  be- 
ftatigen. 

(Fortfetxung  folgt.) 


m  » 
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VI. 

Chemi/che  Vnterfuchung  eines  Lithion- 
[von  Zinnwalde  in  Boehmen; 

von 

C.  G.  Gmelin. 


Kein  FofTfil  verdient  wohl  in  höherem  Grade  eine 
durchgreifende  Unterfuchung ,  als  der  in  den  Urge- 
birgs -Formationen  fo  allgemein  verbreitete  Glimmer. 
Wenn  wir  fchon  durch  die  Unterfuchungen  von 
Klaproth  und  V auquelin,  und  befonders  durch 
die  von  H.  Rose  in  unferer  Kenntnifs  von  der  Natur 
diefer  Gattung  um  vieles  näher  gekommen  find ,  fo 
bleibt  doch  noch  fehr  vieles  zu  thun  übrig,  und  e9 
werfen  fich  mehrere  Fragen  auf,  welche  für  jetzt 
Ich  wer  zu  beantworten  feyn  dürften. 

Eine  befondere  Abtheilung  der  Gattung  des  Glim- 
mers, welche  durch  die  optifchen  Unterfuchungen 
von  Biot  und  Brewster  begründet  wurde,  bestä- 
tigte fich  als  folche  auch  durch  die  Unterfuchungen 
von  Klaproth,  Vauquelin  und  Hose  von  der 
chemifchen  Seite  aus ;  die  einaxigen  Glimmer  nämlich 
unterfcheiden  fich  von  den  zweiaxigen  durch  einen 
beträchtlichen  Gehalt  an  Bittererde,  welcher  den  letz- 
teren fehlt.  Eine  weitere  Abtheilung  ergab  fich  aus 
dem  Lithion- Gehalt  einiger  Glimmerarten,  nament- 
lich des  Lepidoliths  und  einiger  bei  Chursdorf  in 
Sachfen  .  vorkommenden  Glimmer.  Diefe  letzteren, 
Welche  durch  ihre  leichte  Schmelzbarkeit  und  durch 
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die  Purpurfarbe,  welche  fie  der  Flamme  der  Oellam- 
pe,  in  der  fie  gefchmolzcn  werden,  ertheilen,  VQn  den 
übrigen  Glimmerarien  fo  leicht  unterschieden  werden 
können,  fcheineii  fich  von  denfelben  auch  noch  in  an- 
deren Beziehungen  auf  eine  merkwürdige  Weife  zu 
unterfeheiden.    So  fand  HerrBrcwster  *),  welcher 
auf  u ufere  Bitte  die  optifche  Structur  des  Lithion- 
Glimmers  von  Chursdorf  unterfuchte,  dnfs  die  einzel- 
nen Blältchen  delTelben  aus  Kryfiallen  mit  Einer  Axe 
verbunden  mit  zweiaxigen  Kryfiallen  zu fammen gefetzt 
find,  ohne  irgend  eine  fichlbare  Fuge  oder  Zufam- 
menfetzungsflachc.    Diefer  Umfiand  liefse  vermuthen, 
dafs  die  einaxigen  Portionen ,  wenn  man  fie  von  den 
zweiaxigen  getrennt  unterfuchte,  eine  Zufammenfet- 
zung  zeigen  würden,  welche  von  der  der  letzteren  ver- 
fchieden  wäre;  man  könnte  etwa  glauben,  dafs  diefer 
Glimmer  aus  Kali  -  Glimmer  und  Lithion  -  Glimmer- 
Portionen  zufammengefetzt  wäre.     Diefo  beßimmte 
Vermnthung  wird  jedoch  aus  dem  Grunde  ganz  un- 
wahrfcheinlich ,  weil  alle  Portionen  diefes  Glimmers, 
felbft  die  feinßen  Splitter,  vor  dem  Löthrohr  fich  auf 
diefelbe  Weife  zu  verhalten  fcheinen»   Wäre  derfelbe 
aus  Kali -Glimmer-  und  Lithion  -  Gümmer -Theilen 
zufammengefetzt,  fo  würden  wahrfcheinlich  die  Kali- 
Glimmer-  Theilchen  fich  unfchmelzbar  oder  wenig 
fchroelzbar  erweifen  und  auch  der  Flamme  keine  Pur- 
purfarbe mittheilen.  —  Auch  noch  in  anderer  Hin- 
ficht  unterfcheiden  fich  diefe  Lithion  -  Glimmer  von 
denen,  welche  kein  Lithion  enthalten:  nämlich  durch 
eine  weit  beträchtlichere  Menge  von  Flufsfäure. 

t  ■ 

»)  Kdinburgh  Journal  of  Science,  No.  IV.  p.  206* 

1 
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Nachdem  wir  den  Glimmer  von  Chursdorf  a)9 
Lithion  -  Glimmer  erkannt  hatten,  uiiteiTuchten  wie  * 
in  diefer  Beziehung  andere  Glimmer,  welche  uns  zu 
Gebote  fianden,  vor  dem  Löthrohr,  ohne  jedoch  ei- 
nen zu  findender  die  charaktcrifiifchen  Eigen fchaften 
der  Lithion  -  Glimmer  befeflen  hätte.    Später  erhielten 
wir  einen  Glimmer  von  Zinnwald,  den  wir  logleich 
alsejnen  Lithion  -  Glimmer  erkannten,  und  wahrend 
wir  mit  der  Analyfe  deßelben  befchäftigt  waren  r  kam, 
uns  das  §le  Heft  des  Edinburgh  Journal  of  Science  zu 
Geficlit,  in  welchem  noch  mehrere  andere  hieher  Be- 
zug habende  Thatfachen  aufgezeichnet  find,  Dr.  Tur- 
ner hatte  bereits  gefunden  ,  daf«  (Sowohl  die  Glimmer 
von  Zinnwald ,  als  die  von  Altenberg  vor  dem  Löth- 1 
robr  die  Reactionen  des  Lithion  -  Glimmers  zeigen^ 
und  Hr.  Haidiii  ger  hatte  in  der  Sammlung  des 
Hrn,  Allan  mehrere  folche  von  Cornwall  gefunden; 
auf  diefelbe  Weife  verhielt  fich  ferner  ein  dem  Li* 
tliion- Glimmer  von  Chursdorf  vollkommen  ähnlicher 
Ton  den  UralTchen  Gebirgen.    Nach  einer  jntereflau- 
ten  Bemerkung  des  Herrn  Haidinger  Ich  eint  es, 
dafs  die  meifien  Lithion  -Glimmer  mit  Topas  und 
anderen  Mineralien,  welche  gewöhnlich  die  Zinnerze 
begleiten,  vorkommen.  So  kommt  der  Lepijolith  von 
Mähren  und  der  rofenrolhe  Glimmer  von  Chursdorf 
W  Topas  und  Apatit  vor;  der  dunkfelgraue  Glimmer  . 
von  Zinnwald  mit  Pyenit;  der  cornilche  von  St. 
cWl's-Mounl  mit  Topas  und  £innftein;  ein  anderer 
cornifcher  von  Carclaze  von  graulichweifser  Farbe  ent- 
ölt körnige  Mallen  und  kleine  Kryftalle  von  weifaem 
Topas.   Auf  der  andern  Seite  rauft  jedoch  bemerkt 

Verden,  dafs  weder  bei  Brodbo  noch  bei  Finbo  Li^ 

»  - 
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thion-  Glimmer  ficli  finden  ,  ungeachtet  die  dort  vor- 
kommenden Glimmer  Topas  und  felblt  Zinnftein  zu 
Begleitern  haben,  während  dagegen  die  leicht  fchmelz- 
baren  Glimmer  in  den  Dolomiten  des  St.  Gotthardts, 
die  hochft  wahrfcheinlich  Lithion-Glimmer  find,  nicht 
in  Verbindung  mit  folchen  Foflilien  vorkommen  *). 


Die  Farbe  des  von  uns  unterfuchten  Glimmers 
von  Zinnwald  iß  gelblich -grau.  Er  ift  in  vollkom- 
fechsfeitigen  Tafeln  kryfiailifirt,  welche  Dru- 
fen  bilden.  Kryftalle  von  gelblich- weifsem  wolfram- 
fauren  Kalk  zeigen  fich  auf  ihm  da  und  dort  aufge- 
wachfen, 

Sein  fpecififchea  Gewiclit  wurde  =  5,000  bei 
-f-  1 1°  R.  gefunden ;  es  wurde  mitteilt  eines  mit  einem 
aufgefchliffenen  Glasdeckel  verfehenen ,  cylindrifchen 
Gläschens  befiimmt.  Nachdem  der  Stein  in  dem  Gläs- 
chen gewogen  und  mit  Waffer  übergoßen  worden 
war,  wurde  das  Gläschen  unter  den  Recipienten  der 
Luftpumpe  gebracht,  um  alle  anhängende  Lnftbläs- 
chen  zu  entfernen,  hierauf  das  Gläschen  ganz  mit 
"Wafler  gefüllt,  mit  dem  Deckel  bedeckt  und  gewo- 
gen u.  f.  w. 

Für  fich  fchmilzt  er  vor  dem  Löthrohr  aufseror- 
dentlich  leicht  unter  Auffchänmen ,  und  indem  er  die 
Flamme  purpurroth  färbt,  zu  einer  dunkelbraunen 

•)  Wir  haben  bis  jetzt  blos  Gelegenheit  gehabt,  zwei  Glimmer, 
welche  in  dfefen  Dolomiten  vorkommen,  eineu  weingelben  und 
einen  filberfarbenen ,  vordem  LBtbrohre  zu  prüfen;  beide  be- 
fafsen  die  Charaktere  der  Lithioa -Glimmer  nicht  und  waren 
in  hohem  Grade  unfchmelzbar. 

■ 
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Kugel.    Dünn«  Splitter  fchmelzen'  fogar  in  der  nicht 
angeblafeneti  Flamme. 

Mit  Phosphorfalz  fchmilzt  er  leicht  zu  einer  Per- 
le, welche,  fo  lange  fie  heifs  iß,  eine  gelbe  Farbe  hat, 
beim  Erkalten  aber  färblos  wird.  Es  bleibt  ein  Kiefel- 
fkelet  ungelöß.  In  der  oxydirenden  Flamme  zeigt  fich 
jedoch  eine  merkbare  Mangan  -  Heaction ,  die  durch. 
Salpeter  viel  ßärker  hervorgerufen  wird.  Durch  ei- 
nen gröfseren  Zufatz  der  Probe  wird  die  Masse 
fchwerflüffig.  .  i 

Mit  Borax  fchmilzt  er  unter  Aufblähen  zu  einem 
gelben  Glas ,  in  welchem  durch  Salpeter  die  Mangan- 
Heaction  gleichfalls  fichtbar  wird. 

Mit  Soda  fchmilzt  er  zu.  einer  bräunlich  -  gelben . 
Made.  Auf  Platinblech  iß  die  Mangan  -  Reaction  fehr  > 
ausgezeichnet. 

Durch  Boraxfäure  und  Eifen  wird  kein  Phos- 
phoreifen -regulus  erhalten. 

Im  Kolben  erhitzt  giebt  er  Spuren  von  Feuch- 
tigkeit. 

A.   Analyfe  durch  kohlenfauren  Baryt 

a)  2,61 5  Gramme  des  mit  der  Scheere  zerfchnit- 
tenen  Glimmers  wurden  mit  dem  Fünffachen  ihres 
Gewichts  von  kohlenfaurem  Baryt  gemengt  und  ge- 
glüht. Es  wurde  eine  wenig  zusammengebackene  grü- 
ne Mafle  erhalten,  welche  fich  in  Salzfäure  unter  Aar-* 
ker  Chlor -Entwicklung  auflößa.  Die  auf  d»e  gewöhn- 
liche Weife  ausgeschiedene  Kiefelerde  wog  geglüht 
1,209  Gr.  =  46,253  pr.  C. 

b)  Die  Flüffigkeit  wurde  nun  mit  Scliwefelfänr* 
verfetzt  und  der  fchwefeUkure  Baryt  durchs  Fiitrum 
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entfernt.  Nachdem  fie  abgedampft  worden  war,  um 
einen  grofsen  Theil  der  freien  Säure  zu  verjagen,  wur- 
de fie  durch  caußifches  Ammoniak  gefallt,  der  ent- 
ßandene  braune  Niederfohlag  auf  einem  Filtrum  aus- 
gewaschen, die  Flüfllgkeit  felbft  zur  Trockenheit  abge-» 
dampft  und  der  Rückfiand  geglüht.  Das  gelchmoJze- 
ne  8alz  wog  0,589  Gr.  Es  wurde  in  Waller  gelöft 
und  durch  falzfaures  Platinoxyd  praecipitirt,  die  von 
dem  Niederfehlag  abfiltrirte  Flüffigkeit  abgedampft, 
der  Rückfiand  geglüht,  wieder  in  Wafler  gelöft,  um 
das  metallifche. Platin  zu  entfernen,  abgedampft  und 
geglüht,  So  wurden  o,55a  Gr,  fchwefelfaures  Lithion 
erhalten  =r  0,110  Gr.  Lithion  ==  4,206  pr>  C.  Für  das 
fchwefelfaure  Kali  bleiben  mithin  o,a37  Gr.  =  0,12815 
Gr.  Kali  ^sr  4,900  pr.  C,  Das  fchwefelfaure  Lithion 
wurde  durch  efligfaures  Blei  in  kohlenfaures  verwan-» 
delt  und  das  kohlenfaure  Salz  zur  Kryßallifation  der 
freiwilligen  Verdünnung  überladen;  es  bildeten  fich 
aber  keine  Kryftalle  von  kohlenlaurem  Natron ,  und 
die  Flüffigkeit  lieferte,  zwei  ganz  kleine  Kryftalle  von 
doppeltkohlensaurem  Kali  abgerechnet,  welche  fich  als 
folche  durch  ihre  Unveränderlichkeit  an  der  Luft  er* 
Wielen,  bis  ans  Ende  kohlenfaures  Lithion, 

0)  Der  durch  Ammoniak  bewirkte  braune  Nieder-» 
fehlag  (in  b)  wurde  in  Salzfäure  gelöft  und  mit  ei, 
fiem  Ueberfchufs  von  caußifcher  Kalilöfung  gekocht, 
Die  ans  der  alkalifchen  Flüffigkeit  niodergefchlagene 
Alaunerde  wog  geglüht  0,360$  Gr.  2=5  14,14t  pr.  C, 
Alaunerde,  • -I  . 1      •  *    :  :-  '  ' 

d)  Die  von  der  Kalilauge  zurückgelaflene  braune 
Mtfs  wurde  in  Salzßture  gelöft,  und  aus  diefer  Auf» 

l^fting  durch  bernßeinfauree  Ammoniak  da?  ©ifen 

■ 
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pracipitirt.    Es  wurden  0,47  Gr.  Eifenoxyd  erhalten 
=  17,973  pr.G. 

e)  Die  Flüffigkeit  wurde  jetzt  mit  Hydrothion- 
Ammoniak  verletzt,  der  entßandene  Niederfchlag  in 
Salzfiture  gelöft  und  das  Mauganoxyd  durch  kohlen-* 
faure»  Kali  kochend  gefallt.  Es  wurden  0,1196  Gr, 
Manganoxyd  erhalten  3=  4,575  pr.  C.  In  der  durch 
Hydrothion  -  Ammoniak  praeeipitirten  Flüffigkcit 
brachte,  nachdem  der  Ueberichnfs  des  Hydrothion)* 
Ammoniaks  verjagt  worden  war,  kohlenfaures  Kali, 
welches  damit  gekocht  wurde,'  keinen  Niederschlag 
mehr  hervor;  ein  Beweis  der  Abwefenheit  der  Bit* 
tererde. 

Diefern  nach  beßeht  diefer  Glimmer  in  *oo  Thei- 

« 

len  aus  3 


KiefVlerde 

•  4*>233 

Alaunerde  , 

Eifenoxyd 

t  17.973 

Manganoxyd  , 

«  4.573 

Kali        .  f 

t  4.900 

Uthloq  , 

,  4»»o6 

92,026 

fl-  Analyfe  durch  kohlenfaures  Natron,  mit  befonderer  Berück«. 

fichtigung  des  FlufsföuÄ-  Gehalts. 

a)  3,o85  Gramme  des  mit  der  Scheere  in  kleine 
Stücke  aerfchnittenen  Glimmers  wurden  mit  dem  vier-»> 
fachen  ihres  Gewichts  von  bafifch  kohlenfaurem  Na- 
tron gemengt  und  eine  Stunde  lang  einer  heftigen 
Rothglühhitze  ausgesetzt.  Es  wurde  eine  grüne  zu- 
fammengefchmolzene  Mafle  erhalten ,  an  welcher  da 
und  dort  »iegelrothe  Punkte  fichtbar  waren.  Waffer, 
durch  welches  diefelbe  aufgeweicht  wurde,  färbte  ßch 
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fattgrün  und  es  blieb  ein  brauner  Bodenfatz  ungeloß. 
Man  liefs  die  grüne  Flüffigkeit  in  einem  bedeckten 
Glnfe  fo  lange  flehen,  bis  fie  fich  gänzlich  entfärbt  hatte, 
filtrirte  fie  hierauf  und  laugte  die  braune  Mafle  auf 
dem  Filtrum  mit  kochendem  WafTer  aus.    Da  jedoch 
auf  diefe  Weife  eine  völlige  Auslaugung  kaum  er- 
reicht  werden  zu  können  feinen,  fo  wurde  zuletzt  der 
Rückftand  auf  dem  Filtrum  mit  kalter  verdünnter  Salz- 
fäure  übergoflTen,  welche  denfelben  mit  Zurücklaflung 
von  etwas  gallerartiger  Kiefelerde  auflöfte.  Man  wnfeh 
diefe  letztere  längere  Zeit  mit  kaltem,  falzfäureh altigem 
Wafler,  zuletzt  mit  kochendem  Waller  aus.   Die  falz- 
faure  Auflofung  wurde  nun  durch  die  zuerfi  erhaltene 
alkalifche  Flüffigkeit  praeeipitirt  und  der  Niederschlag, 
nachdem  die  darüber  Hellende  Flüffigkeit  zuvor  zum 
Sieden  gebracht  und  nachher  mit  einer  Auflofung  von 
kohlenfaurem  Ammoniak  digerirt  worden  war,  anf 
demfelben  Filtrum  ausgelaugt.    Die  alkalifche  Flüffig- 
keit wurde  nun  mit  Salzfäure  überfättigt,  24  Stunden 
lang  in  einer  flachen  Schaale  auf  einem  warmen  Ofen 
flehen  gelafien ,    um  die  Kohlenfäure  auszutreiben, 
hierauf  in  einem  luftdicht  zu  verfchli eisenden  Glafe 
durch  falzfaurenKalk  und  einen  Ueberfchluf6  von  cau- 
fiifchem  Ammoniak  niedergefchlagen.    Der  mit  der 
nöthigen  Vorficht  gefammelte  flufsfaure  Kalk  wog  ge- 
glüht 0,4248  Gr.  =  3,76i  p.  C.  Flufsfäure.    Bei  einer 
näheren  Unterfuchung  diefes  flufsfauren  Kalks  konnte 
keine  Spur  von  Phosphorßture  entdeckt  werden.  Alt 
nach  Entfernung  des  flufsfauren  Kalks  die  Findigkeit 
mit  Salzfäure  überfättigt  und  abgedampft  wurde,  blieb 
beim  Wiederauflöfen  in  Wafler  keineKiefelerde  zurück. 

1 

b)  Der  von  der  alkalifchen  Flüffigkeit  (in  a)  durchs 
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Filtrum  getrennte  Nied  erfehl  ag  wurde  mit  warmer 
verdünnter  Salzfäure  ausgelaugt,  wob«i  ein  Theil  der 
Kiefelerde  zurückblieb.  Die  falzfaure  Aufloinng  wurde 
zur  Trockenheit  eingedampft  und  die  ausgefchiedene 
Kiefelerde  auf  daffelbe  Filtrum  gebracht;  fie  wog  ge- 
glüht  1,422  Gr.  =  46,094  p.  Ct. 

c)  Die  Flüffigkeit  wurde  nun  durch  caufiifches 
Ammoniak  praeeipitirt  und  der  entftandene  Nieder- 
fchlag  mittelft  Kalilöfung,  bernfteinfaureu  Ammoniaks 
11.  £  f.  in  22,191  p.  Ct.  Alaunerde  und  i3,Ö4i  p.  Ct. 
Eifenoxyd  zerlegt  ;  zugleich  liefs  fich  noch  etwas  Man- 
gan ausfeheiden. 

d)  Die  ammoniakalifche  Flüffigkeit  (^n  c)  wurde 
abgedampft  und  das  (inc)  ausgefchiedene  Manganoxyd, 
in  Salzfäure  aufgelöft,  zu  derfelben  liinzugefügt  und 
die  Flüffigkeit  nun  durch  Hydrothion-Ammoniak  prae- 
eipitirt. Das  aus  dem  Schwefel -Mangan  durch  Be- 
handlung mit  Salzfäure  und  bafifch  kohlenfaurem  Kali 
ausgefchiedene  kohlenfaure  Manganoxydul  gab  2,109 
p.  Ct.  Manganoxyd. 

Die  Analyfe  mit  kohlenfaurem  Natron  gab  daher 
folgendes  Refultat: 


Kiefelerde 

.  46,094 

Alaunerde 

.  22.191 

Eifenoxyd 

.  13.841 

Manganoxyd  • 

.  2,109 

Flufsfäure 

•  3.761 

Kali        .  . 

.  4»90o1 

Litbion  . 

.  4»*c6j 

•  • 

nach  A. 


Legt  man  dagegen  die  Analyfe  A  mit  kohlenfau- 
rem Baryt  zu  Grunde,  fo  erhält  man : 
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Kiefelerde 
Alaunerde 

Eifenoxvd 
Mangapoxyd 

km 

Lithion  . 

Flufsfiure 


\ 


4<*»233 

17.973 
4.573 
4.90Q 
4,ft<?6 
3.761 


Bei  der  Vergleiclmng  diefer  beiden  Refultate  er- 
giebt  fioh  eine  beträchtliche  Vorfchicdenheit  in  der 
relativen  Menge  der  Alaunerde  und  des  Eifenoxyds, 
ungeachtet  der  analyfirte  Glimmer  von  einer  und  der- 
selben Krißalldrufe  genommen  worden  war.  In  bei- 
den Fällen  wurde  die  Alaunerde  von  dem  Eilenoxyd 
durch  einen  Ueberfchufs  von  oaufiifchem  Kali  ge- 
trennt, fo  dafs  die  alkalifche  Flüfligkeit  durch  Znfatz 
von  etwas  Salzfäure  zwar  getrübt  wurde,  die  Trübung 
aber  durch  Umrühren  wieder  verfchwand.  Auch  löße 
fich  das  Eifenoxyd  bei  A  und  B  durch  mäfsige  Dige- 
ßion  in  Salzfiuire  vollkommen  auf.  Da  Eifenoxyd 
und  Alaunerde  ifomorph  find,  fo  läfst  es  fich  wohl 
einfehen,  wie  beide  einander  wechfelfeitig  vertreten 
können;  auffallend  bleibt  ea  aber  auf  jeden  Fall,  dafs 
unmittelbar  zufamnrengewachfeneKryfialle  folche  Ver- 
schiedenheiten zeigen.  Ein  ähnliches  Verhalten  hat 
übrigens  Herr  Bredberg  bei  Granaten  von  Sala 
wahrgenommen ,  welche  dem  Au  flehen  und  dem  Ver- 
halten vor  dem  Lothrohr  nach  einander  vollkommen 
glichen,  dort  fand  fich  noch  überdiefs  Bittcrerde  durch 
den  mit  ihr  ifomorphen  Kalk  vertreten.  — Es  mufs  je- 
doch bemerkt  werden,dafs  der  Sauerftoif  der  Alaunerde 
fammt  dem  des  Eifenoxyds  bei  B  gröfger  iß  als  bei  A. 
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C.    Beftimmung  des  Waffergehaltfi 

21^167  Gramme  Glimnier  wurden  in  einem  Platin- 
tiegel eine  Stunde  lang  einer  fehr  heftigen  Hitze  ana- 
gefetzt;   Es  wurde  eine  graulichfchwarze  gefchmol- 
zene  Mafle  erhalten,  und  der  Gewichtsverluft  betrug 
o,83i  p.  Ct.    Diefes  cntfpricht  daher  bei  weitem  nicht 
der  ganzen  Menge  der  Flufsfäure;  und  wenn  die  Flufs- 
fäure wirklich  durchs  Glühen  ausgetrieben^  würde,  fö 
würde  fie  als  Kiefelflufsfäure  entweichen,  und  der  Ge* 
wichtsverluft  mülste  daher  das  Gewicht  der  wirklich 
in  dem  Glimmer  enthaltenen  Flufsfäure  um  vieles 
iiberfteigen.    Da  noch  überdiefs  diefer  Glimmer,  wenn 
er  für  fich  im  Kolben  erhitzt  wird,  Spuren  von  Feuch- 
tigkeit von  fich  giebt,  lo  möchte  wohl  der  erhaltene 
Gewichtsverluß  dem   gröfsten  Theil  nach  auf  Rech- 
nung von  hygroskopischem  Wafler  geschrieben  wer-  • 
den  dürfen.     Um  jedoch  völlige  Gevvifsheit  darüber 
zu  erhalten,  dafs  die  Flufsfäure  durchs  Glühen  aus 
diefem  Glimmer  nicht  ausgetrieben  wird,  wurde  der 
gefchmolzcne  Glimmer  mit  dem  /fachen  feines  Ge- 
wichts von  bafifch  kohlen (aurem  Natron  bedeckt  und 
von  neuem  einer  fehr  heftigen,  2  Stunden  lange  an- 
haltenden Glühhitze  ausgefetzt.    Die  Maße  wurde  in 
Wafler  aufgeweicht  und  mit  kochendem  Wafler  aus- 
gelaugt.   Der  nicht  aufgelöfte  Theil  löfte  fich  in  Salz- 
laure  mit  Zurücklaflung  von  etwas  gallertartiger  lue* 
feierde  gänzlich  auf;  das  Glühen  mit  kohlen faurem 
Natron  hatte  mithin  eine  vollltändige  Auffchliefsung 
bewirkt.    Die  alkalifche  Flüffigkeit  wurde  mit  kohlen- 
faurem  Ammoniak  digerirt,  von  dem  entßandenert 
Niederfchlag  abfillrirt  und  mit  Salzfäure  üherfättigt* 
Statt  dafs  nun  aber  die  Kohlenfäure^  wie  früher  $  da- 
durch  ausgetrieben  wurde,  dafs  man  die  Innre  FJüflig* 
keit  in  einem  ilachen  Gefäfs  auf  einen  lauwarmen  Ofen 
fleJlte ,  brachte  man  diele,  unter  den  Recipienten  einer 
Luftpumpe  lo  lange,  bis  gar  keine  Gasblafen  mehr 
fich  entwickelten,  und  verfuhr  nun^  um  die  Quantität 
der  Flufsfäure  zu  beßimmen,  auf  diefelbe  VVeifej  wie 
zuvor.     Es  wurden  0,6766  Gr.  geglühter  flufsfaurer 
Kalk  erhalten,  welche  8,53o  p.  Ct.  Flufsfäure  entfpre- 
clien.  Die  Menge  der  Flufsfäure  1vaf  daher  bei  diefem 
Verfuch  mehr  als  das  Doppelte  von  der  bei  B  erhalte- 
nen. —  VVir  muffen  es  übrigens  vor  der  Hand  dahin 
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geftellt  feyn  laflen,  ob  die  grofsere  Menge  Flufsfäure, 
welche  in  diefem  letzteren  Verfuch  erhalten  wurde, 
einzig  dem  Umfiand  zuzufchreiben  iß ,  dafs  zur  Aus- 
treibung der  Kohlen  fäure  ßatt  einer  etwas  erhöhten 
Temperatur  blos  Aufhebung  des  Luftdrucks  ange- 
wandt wurde. 

Zufolge  den  in  A  und  C  erhaltenen  Realitäten 
wird  die  Zufamnienfetzung  diefes  Glimmers  folgende; 

Kiefelerde  .  .  46,233 

Alaunerde  .  .  14,141' 

Eifenoxyd  .  .  17,973 

Manganoxyd  .  .  4,573 

/       Kali        .  .  .  4,900 

Lithlon    .  .  .  4,206 

Flafsfture  .  .  8,53Q 

Waffer    .  .  .  0,83' 

101,387 

Wenn  man  einerfeits  die  Allgemeinheit  des  Vor- 
kommens der  Flufsfäure  in  den  Glimmern,  anderer- 
feits  die  fehr  beträchtliche  Menge  derfelben  in  den 
Lithion- Glimmern  in  Erwägung  zieht,  fo  mufs  man. 
fich  überzeugen,  dafs  diefe  Säure  für  den  Glimmer 
von  einer  grofsen  Bedeutung  iß,  wenn  fie  auch  gleich 
in  manchen  Glimmerarten  nur  in  fehr  geringer  Men- 
ge enthalten  feyn  follte.  Es  fcheint  in  dieler  Bezie- 
hung ein  unmerklicher  Uebergang  vom  Glimmer  zu 
dem  Talk  Statt  zu  finden,  fo  wie  auch  in  Hinficht  des 
Bittererdgehalts  von  dem  Talk  zu  dem  Glimmer  durch 
die  einaxigen  Glimmer  einUebergang  gebildet  wird. — 
Auch  in  Abficht  auf  geognoßifche  Verhältnifle  zeigen 
lieh  Uebergänge  vom  Glimmer  zum  Talk;  häufig  er- 
fetzt in  den  Urgebirgen  Talk  den  Glimmer,  und  vom 
Glimmerfchiefer  findet  oft  ein  unmerklicher  Ueber- 
gang  zum  Talkfchiefer  Statt,  fo  dafs  bisweilen  nicht 
einmal  die  Farbe  fich  ändert,  wenn  die  eine  Gebirgs- 
art  in  die  andere  übergeht.  —  Aus  einer  vergleichen- 
den und  ausgedehnten  Unterfuchung  verfcJiiedener 
Talke  mit  folchen  Glimmern  namentlich,  welche  unter 
ähnlichen  Verhflltnißen  vorkommen,  würden  fich  ge- 
wils  in  mehrfacher  Beziehung  intereflante  Relultate 
ergeben. 
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VIL 

Methode,  Arfenik  von  Nickel  und  Kobalt  zu  fcheiden; 

von 

F.  Wohle  r. 


Die  Methoden,  deren  man  fleh  bis  jetzt  bedient,  um 
Nickel  und  Kobalt  frei  von  Arfenik  zu  erhalten,  ent- 
fprechen  entweder  ihrem  Zwecke  nicht  vollkommen, 
oder  find,  wenn  fich  durch  diefelben  eine  vollßändige 
Scheidung  bewirken  läfst,  fehr  befchwerlich  und  lang* 
wierig,  wie  vorzüglich  die  mit  Schwefel waflerfioffgas. 
Da  fich  viele  Melallverbindungen  durch  Schmelzen 
mit  Schwefelleber  in  Schwefelmetalle  verwandeln  laf- 
fen  ,  und  da  Schwefelarfenik  fowohl  auf  trocknem  als 
naflem  Wege  in  Schwefelkalium  leicht  auflöslich  iß, 
fo  ver fuchte  ich,  ob  fich  diefe  Eigenfchaften  vielleicht 
zur  Abfcheidung  des  Arfeniks  von  jenen  Metallen  be- 
nutzen liefsen;  und  ich  glaube  in  der  That  hierdurch 
eine  vollkommen  genaue,  fichere,  leicht  ausführbare 
und  zugleich  wenig  kofibare  Methode  gefunden  zu 
haben. 

Ich  fchmolz  fein  gepulverten  Nickel -Sp  ei  fs#)  mit 

der  dreifachen  Menge  kohlenfauren  Kalis  und  eben 

< 

fo  viel  Schwefel  in  einem  bedeckten  heffifchen  Tiegel 
zufammen.  Die  erkaltete  Maße  wurde  mit  WalTer 
übergoffen,  welches  Schwelelleber  auflöße  und  ein 
kryfialiinifches,  meffinggelbes  Pulver  zurückliefs,  wel- 

*)  Diefe  Mafle  fchien  nichts  andere»  als  gefchmolzener  Kupfer- 
nickel zu  fejn. 
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ches  Schwefel ni ekel  war  und  welches  wohl  ausgewa- 
fchen  wurde*    Die  Schwefalleber-  Auflöfung  liefs,  mit 
Salzfitare  verfetzt ,  einen  dicken  gelben  Niederfchlag 
von  Schwefelarfenik  fallen.    Um  mich  von  der  Abwe- 
fenheit  des  Arfeniks  in  dem  fo  erhaltenen  Schwefel* 
nickel  zu  überzeugen ,  wurde  ungefähr  eine  Unze  da- 
von in  Salpeterfäure  aufgeloß*    Der  dabei  zurückblei- 
bende Schwefel  war  vollkommen  arfenikfrei«  Durch 
die  laure  Auflöfung  wurde  24  Stunden  lang  ein  Strom 
Von  SchwefelwaflerfiofFgas  geleitet,  fo  dafs  fie  Zuletzt 
ganz  mit  diefem  Gafe  geflittigt  war.    Es  war  aber  da- 
durch nur  ein  geringer  fchwarzbraurter  Niederfchlag 
entßanden,  welcher  hauptfächlich  aus  Schwefelkupfer 
beßand.    Er  wurde  mit  etwas  Salpeter  verpufft,  die 
Mafle  dann  mit  "Wafter  behandelt  Und  die  Auflohitig 
mit  Kalkwafler  vermifcht,  wodurch  ein  hochß  unbe- 
deutender Niederfchlag  entßand,  der  nur  kohlenfaurer 
Kalk  war.    Auch  das  beim  Verpuffen  entßandene 
Kupferoxyd  zeigte  fich  vor  dem  Löthrohre  ganz  arfe- 
nikfrei*   Bei  einem  anderen  Verfuche,  bei  Welchem 
die  Hitze  za  ßark  gewefeft  und  dadurch  das  Schwefel^ 
nickel  zufammen  gebacken  war,  erhielt  ich  auf  dlcfe 
Weife  aus  einer  ungefähr  gleichen  Menge  Schwefel* 
11  ick  eis  kaum  1  Milligramm  arfenikfauren  Kalk,  —  eine 
fö  geringe  Menge,  dafs  fie,  Wenn  fie  auch  nicht  Zufällig 
Wäre,  doch  gewifs  kaum  in  Betracht  kommen  könnte. 

Beim  Zulammenlchtnelzen  des  Nickelerzes  ihit 
Kali  itrid  Schwefel  darf  man  keine  fo  ßafke  Hitze  ge- 
ben, dafs  lieh  das  gebildete  Schwefelnickel  zu  einet 
einigermaßen  zulamrnenhängenden  Mafle  anfdmmeln 
kann.  In  diefem  Falle  kann  es  von  der  arfenikhälti- 
gen  Hepar  meehaniieh  eingefchloflen  enthalten,  die 

V 
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fich  dann  nur  unlieber  durch  Waffer  ausziehen  läßt 
Mäfsige  Rothglühhitze ,  wodurch  das  Gemifch  eben 
in  Fhifs  kommt,  iß  vollkommen  hinreichend.  Beim 
AufJöfen  der  Mafle  imWaffer  bleibt  dann  das  Schwe- 
felnickel als  ein  feines  kryltallinifches  Pulver  zurück. 
Wenn  man  diefe  Operation  mit  grofsen  Quantitäten 
auf  einmal  vornehmen  wollte,  um  z.  B.  auf  diefe  Weife 
reines  Nickel  zur  Packfong  -  Bereitung  darzufiellen, 
fo  kann  man  dazu  gewöhnliche  Pottafche  nehmen. 
Das  erhaltene  Schwefelnickel  mufs  gut  ausgewaschen 
werden,  und  dabei  hat  man  den  grofsen  Vortheil,  dafs 
diefa  nicht  etwa  auf  einem  Filtrum   zu  gefchehen 
braucht,  fondern  dafs  es  durch  blofses  Decantiren 
und  zwar  fehr  bald  ausgewafchen  werden  kann,  weil 
fich   das    Metallpulver  immer  wieder  lehr  fchnell 
abfetzt.  % 

Wenn  man  fich  diefer  Methode  bei  3er  Darßcl- 
limg  kleinerer  Mengen  chemifch  reinen  Nickels  oder 
bei  analytischen  Arbeiten  bedienen  will,  fo  kann  man, 
um  ficher  zu  feyn,  dafs  auch  die  geringfie  Spur  von 
Arfenik  entfernt  werde,  das  erhaltene  Schwefelnickel 
noch  einmal  mit  Kali  und  Schwefel  zufammen- 
fchmelzen. 

Alles,  was  ich  hier  in  Bezug  auf  das  Nickel  gefagt 
habe,  gilt  auch  für  das  Kobalt,  nur  dafs  hier  die  Beob- 
achtung der  zuletzt  genannten  Vorficht,  nfimlich  das 
Schwefelmetall  noch  einmal  mit  Hepar  zu  Schmelzen, 
eine  unumgängliche  Bedingung  zu  feyn  fcheint.  Denn 
fo  oft  ich  die  aus  fb  erhaltenem  Schwefelkobalt  bereitete 
Anüöfung  wie  vorher  mit  Schwefelwairerfioffgas  prüfte, 
erhielt  ich  immer  entweder  fogleich  ein  wenig  eines 
Aniul.  d.  Piijük.  B.  öa.  St.  a.  J.  1826.  St  2.  Q 
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braungelben  Niederfchlags  aus  Schwefelkupfer  und 
Sohwefelarfenik  beßehend,  oder  es  fetzte  die  Flüflig- 
keit,  in  dem  Mafse,  als  das  SchwefelwaflerßofFgas  aus 
ihr  verdampfte,  etwas  Schwefel arfenik  ab.  Indefs  war 
die  Menge  des  zurückgebliebenen  Arfeniks  immer  fehr 
unbedeutend.  Aber  das  zum  zweiten  Male  mit  Schwe- 
fel und  Kali  gefchmolzene  Schwefelkobalt  iß  vollkom- 
men arfenikfrei.  Zu  diefen  Verfuchen  wandte  ich 
kryfialjinrten  Glanzkobalt  von  Tunaberg  an. 
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VIII. 

Ueber  die  Trennung  der  Titanjäure  von  der 

Zir  koner  de; 
von 

*   

J.  J.  Berzeliuö  *). 


Die  Titanfänre  gehört  zu  den  Korpern,  die  lieh  am 
fchwierigften  aus  ihrer  Verbindung  mit  einigen  Erd- 
arten abfeheiden  laflen ,  und  fie  hat  z.  B.  mit  Zirkon- 
erde  fo  genieinfchaftliche  Charaktere,  dafs  bis  jetzt 
keine  Methode  bekannt  iß,  um  fie  quantitativ  von  die* 
fer  zu  trennen.  Bei  der  Zerlegung  eines  Minerales 
(des  Polymignit8,  d.  Ann.  III.  2o5),  welches  beide 
Korper  enthielt,  habe  ich  einige  Verfuche  gemacht,  die, 
obgleich  fie  negativ  find,  es  dennoch  verdienen  hier 
mitgetheilt  zu  werden.  Man  giebt  gewöhnlich  an,  dafs 
Zirkonerde  in  kohlenfauren  Alkalien  auflöslich  fey, 
ohne  Gleiches  für  die  Titanfäure  pofitiv  zu  behaupten. 
Ich  habe  gefunden,  dafs  unter  denfelben  Umftänden 
von  beiden  ungefähr  gleichviel  aufgelöft  wird.  Die 
Titanfälze  werden  bisweilen  nicht  vom  fchwefelfaurcn 
Kali  gefällt,  befonders  wenn  fie  fauer  find;  enthalten 
fie  aber  Zirkonerde,  fo  wird  titanfäure  Zirkonerde  ge- 
fällt. Nach  dem  Glühen  find  beide  in  Säuren  unlös- 
lich. Die  Zirkonerde  kann  indefs,  nachdem  fie  zu  ei- 
nem feinen  Pulver  zerrieben  iß,  in  Schwefelfäure  auf- 

*)   Entnommen  aus  dem  Jahresbericht  des  Hrn.  Verfaßertf 
fßr  18*6. 
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gel&ft  werden,  wenn  man  fie  mit  concentrirter,  durch 
dieHalfto  ilire9  Gewichtes  an  WafTer  verdünnter,  Säu- 
re überfielst  und  damit  zur  Trockne  verdunflet,  zu- 
letzt bei  einer  folchen  Temperatur,  dafs  der  Ueber- 
fchufs  an  Säure  verdampft-,  fie  kann  dabei  nach  Ver- 
dunfluug  der  Säure  ein  gelindes  Glühen  ertragen. 
Daflelbe  ift  der  Fall  mit  Titaniäure;  beide  werden  als- 
dann von  Wafler  aufgelöft.    Zwilchen  ihnen  ift  aber 
der  wefentliche  Unterfchied  ,  dals  die  Auflofung  der 
Zirkonerde  niclit  durch  Kochen  gefällt  wird,  die  Ti- 
tan -  Auflofung  hingegen  nicht  nur  durch  Verdünnung 
getrübt,  (budern  aucli  bei  ftarker  Verdünnung  fo  voll- 
ßändig  durchs  Kochen  gefallt  wird ,  dai's  die  filtrirte 
Flüffigkeit  keine  Spur  von  einem  Titangehalt  zeigt, 
weder  mit  i  Ammoniak  noch  mit  Galläpfel- Tinktur. 
Bexfclteiiit  demnach,  alö  könnte  man  lieh  diefer  Eigen- 
feh aft  zur  Scheidung  bedienen,  beller  wie  irgend  eine 
andere  Ungleichheit  zwifchen  ihnen  ;  wenn  man  aber 
die  znfamniengemifchte  Auflofung   beider  auf  diele 
Art  behandelt,  fo  wird  fie  wohl  trübe  und  fetzt  etwas 
Titanfäure  ab ,  aber  das  Meiftc  bleibt  in  der  Auflofung' 
fcurück.    Die  Auflofunü  der  Titanfäure  wird  durch 
Blutlaugen  falz  gefällt,  die  der  Zirkonerde  nicht.  Zn- 
fammengemifcht ,  wird  keine  von  beiden  gefällt,  und 
fchon  gefälltes  Cyan  -  Titan -Eilen  wird  zu  einer  brau- 
nen Flüfligkeit  von  dem  Zirkonerdefalze  aufgclöft  (ich 
habe  mich  der  fchwefelfauren  Zirkonerde  bei  diefein 
Verfuche  bedient).    Wird  die  Mifchnng  mit  ßlut- 
laugenfalz  gekocht,  fo  trübt  fie  (ich  und  es  wird  unter 
Entwicklung  von  Blaufänre  ein  gelber  Niederfchlag 
gebildet.    Die  filtrirte  Flüffigkeit  enthält  weder  Zir- 
konerde noch  Titanfäure.    Es  ift  jedoch  glanblich, 
dafs  in  diefem  Verfuche  die  Gegenwart  der  Schwefel- 
läure  und  des  Kalis  zur  Fällung  der  Zirkonerde  bei- 
trägt.   Um  Titanfäure  von  Eifenoxyd  zu  trennen,  loß 
man  die  Frifcli  gefällte  Titanfäure  in  Weinfäure  auf 
und  fetzt  Ammoniak  hinzu,  wodurch  nichts  gefällt 
wird,    Hydrothion  -  Ammoniak  Ichlägt  alsdann  das 
Eilen  nieder  und  nach  Verdunßung  der  filtrirten  Flüf- 
figkeit und  Glühen  bleibt  die  Titanfäure  eifenfrei  zu- 
rück ( Vergl.  d.  Ann.  III.  i63  u.  208).    Da  aber  ganz 
daffeJbe  bei  der  Zirkonerde  Statt  findet,  fo  kann  diele 
Methode  nicht  angewandt  werden,  um  fie  von  der  Ti- 
tanfäure a.bzufchciden. 
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IX. 

Vtrjuch  zur  Befeitigung  der  voffi  Herrn  Profeflor 
und  Hilter  Parrot  angegebenen  Schwierigkeiten  in 
der  Theorie  der  Ebbe  und  Fluth; 

r  o  n 

/  M.  Moritz  Wilhelm  Drobiscii  , 
Privatdpceuten  an  der  UniverfitSt  xu  Loipz^. 


» 

Im  fechsten  Stück  des  vorigen  Jahrgangs  der  Annalen 
hat  Hr.  Prof.  Parrot  inDorpat  auf  eine  fclion  früJier 
iu  feinem  Gruudrifs  der  Phyfik  der  Erde  und  Geologie 
angezeigte,  ihm  unüberwindlich  fcheineude,  Schwie- 
rigkeit in  der  Theorie  der  Ebbe  und  Fluth  aufmerk- 
fam  gemacht,  hierauf  mit  gröfser  Bescheidenheit  ver- 
focht, diefelbe  durch  eine  neue  Hypothefe  zu  heben, 
und  endlich  Herrn  Hofrath  Gau  Ts,  als  den  eitteii 
theoretifcheu  Aftronomen  Deutichlands,  aufgefordert, 
fein  Urtheü  und,  im  Falle  der  Mifsbilligung  der  neuen 
Anficht,  Belehrung  zu  geben.  Unter  folchen  Uni« 
ßänden  kann  es  einem  dem  gröfserm  gelehrten  Publi- 
kum fo  gut  als  völlig  Unbekannten  als  eine  ziemlich« 
Anmafsung  ausgelegt  werden,  wenn  er  unaufgefordert 
es  verflicht,  über  den  fraglichen  Gegenfiand  eine  Ant- 
wort zu  geben.  Gegen  4i*f<?u  Verdacht  nun  wünfeht 
fich  der  Einfender  diefes  Auffatzes  im  Vorau6  dadurch 
zu  verwahren,  dals  er  frei  bekennt,  er  halte  im  vor- 
liegenden Falle  Horaz's  Regel  für  anwendbar; 

Ne  deus  intersit  nlsi  dignus  vindice  nodng 
Inciderit.      —  •*•,•»- 
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Uebrigens  enthalt  er  fich  jeder  Kritik  der  Hypothefe 
de6  Hrn.  Parrot  und  giebt  feine  Anficht,  dio  ihm 
hauptsächlich  der  grofsen  Einfachheit  wegen  und  weil 
fie  keiner  neuen  Hülfsftttze  bedarf,  empfehlenswerth 
feinen ,  ganz  —  aalvo  meliori  judicio. 

Dafs  unbefchadet  der  bewundernswerthen  Ueber- 
eihfiimmung  zwilchen  Laplace's  Rechnungen  und 
den  Erfahrungen  über  Ebbe  und'FJuth,  doch  der  vom 
Hrn.  Prof.  Parrot  bezeichnete  Punkt  weder  durch  die 
Werke  diefes  Meifiers,  noch  durch  die  Darßellungen 
der  Theorie  jener  Erfcheinung  in  den  beflen  Hand- 
büchern der  Afironomie  undPhyfik  vollkommen  deut- 
lich erläutert  wird,  darüber  dürften  wohl,  wenn  man 
die  Sache  gründlich  und  vorurtheilsfrei  unterfuchen 
will,  viele  übereinftimmen.  Die  Schwierigkeit  be- 
itand  immer  darin,  mit  Deutlichkeit  die  eigentliche 
Urfache  anzugeben ,  warum  ßets  auch  der  Punkt  der 
Erdoberfläche,  in  dellen  Nadir  der  Mond  ßeht,  Fluth 
hat  Mond  und  Erde  werden  bei  der  Erklärung  des 
Phänomens,  wie  billig,  anfangs  als  ruhend  angenom- 
men ,  und  es  findet  dann  folgende  Alternative  Statt: 
Entweder  wird  der  Mittelpunkt  der  Erde  mit  gröfse- 
rer  Stärke  angezogen  als  die  Punkte  des  die  Erdkugel 
bedeckenden  Fluidums  an  der  Oberfläche  der  abge- 
wandten Seite,  hingegen  fchwächer  als  die  Wafler- 
theile  des  Ortes ,  in  deflen  Zenith  der  Mond  ßeht  — 
und  es  mnfs  demzufolge  der  Erdkörper  fammt  dem 
Meere  eine  fallende  Bewegung  gegen  den  Mond  an- 
nehmen ,  wo  dann  dio  dem  Monde  nähere  Wafler- 
mafle  eine  grofsere  Gefchwindigkeit  erhält  als  der 
Mittelpunkt  der  Erde  und  der  mit  ihm  feß  verbun- 
dene Erdkörper,  und  aut  diefem  Grunde  dem  letzte- 

— 
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ren  voreilt,  itnd  eben  fo  die  entfernteren  Theile  der 

Wafferhülle  mit  ihrer  geringer«!  Gefchwindigkeit  ge- 
gen den  Mittelpunkt  und  den  feften  Körper  zurück- 
bleiben ;  -  oder  es  mufa  die  bekannte  Wirkungeart 
der  Attraction  als  ungenügend  zur  vollßändlgen  Er- 
klärung der  Erfcheinung  angefehen  werden.'  Zwar 
facht  man  der  Folgerung  einer  wirklichen  Bewegung 
der  Erde  gegen  den  Mond  häufig  dadurch  auszuwei- 
chen ,  dafs  man  fagt ,  die  Erde  werde  gleich/am  un- 
ter dem  Meere,  das  die  vom  Monde  abgekehrte  Se.t. 
bedeckt,  hinweggezogen;  oder  man  drückt  fiel,  aus: 
der  fefte  Kßrper  habe  ein  Beßreben,  ßch  von  den  an- 
liegenden Waffertheilen  zu  entfernen;  aber  was  das. 
Erßere  betrifft,  fo  kann  man  billig  fragen,  was  hinter 
dem  „gleichem"  für  ein  „wirklich"  ßch  verßecke, 
«nd  im  andern  Falle  wird  ein  Beftreben  ohne  Erfolg 
nichts  erklären ,  denn  in  diefem  Falle  müfst.  man 
die  Anziehungskraft  als  gehemmt,  als  aufgehoben  be- 
trachten ,  und  Alles  würde  an  der  Erde  in  unverän- 
dertem Zuftande  bleiben  ;  aus  einem  Beftreben  mit  Rr- 
folg  aber  würde  ßch  eben  die  fallende  Bewegung  der 
Erde  gegen  den  Mond  als  nothwendig  ergeben. 

Obgleich  nun,  wie  auch  Hr.  Prof.  Parrot  richtig 
«zeigt  hat,  eins  'annähernde  Bewegung  der  Erde  zum 
Monde  auf  keine  Weife,  wenigftens  nicht  in  dem  Grade 
Statt  finden  kann ,  als  zur  Erklärung  des  vorhegeude.» 
Phänomens  hinreichend  wäre,    ohne  längß  bemerkt 
worden  zu  feyn ,  fo  icheint  doch  bis  jetzt  Niemand  bei 
der  Darßellung  der  Theorie  der  Ebbe  und  Fluth  dar- 
an gedacht  zu  haben ,  dafs  die  Erde  wirklich,  nach  .,- 
„«,  bekannten  Satze,  der  in  der  allgemeinen  Meeha- 


[   236  ] 

nik  *)  oder  in  der  phyfifchen  Afironomie  **)  vorge- 
tragen  wird,  in  jedem  Augenblicke  eine  fallende  Be- 
wegung gegen  den  Mond  hat ,  ohne  fich  demfelben 
im  Geringften  zu  nähern.     Dafs   fich  nämlich  der 
Mond  um*  die  gegen  Hin  als  ruhend  betrachtete  Er- 
de bewege,  ilt  eben  Co  fehr  blos  annähernngsweife 
"wahr,  als  dafs  die  Sonne  in  Bezug  auf  die  Planeten 
ruhe;  die  ßrenge  Wahrheit  ifi:  Auch  wenn  lieh  die 
Erde  nicht  um  die  Sonne  bewegte,  fo  würde  fic  doch 
iriit  dem  Monde  zugleich  um  den  ihr  mit  diefem  ge- 
meinichafllichen    Schwerpunkt,    welcher  zwifchen 
beiden  in  der  ihre  Mittelpunkte  verbindenden  gera- 
den Linie  in  einer  Entfernung  vom  Centrum  der  Er- 
de liegt,   die  durch  den  Quotienten  aus  der  Sum- 
me der  Mond  -  und  ErdmalTe  in  das  Produkt  aus 
der    Mondmafle    in    den     Abfiand     der  Mittel- 
punkte  beider  Korper  ausgedrückt  wird,    eine  der 
Mondbahn  vollkommen  ähnliche  Bahn  befchreiben. 
Durch  die  Bewegung  der  Erde  um  die  Sonne  wird 
nun  ihr  durch  den  Umlauf  des  Mondes  bewirkter 
Umfchwung  um  den  gemeinschaftlichen  Schwerpunkt 
(der,  als  fortfehreitende  Bewegung,  forgfältig  von  der 
Axendrehung  zu  unterfcheiden  ift)  keinesweges  auf- 
gehoben, fondern  es  wird  nur  diefc  fo  bcfcliriebene 
kleine  Bahrt  gleich  der  des  Mondes  um  den  gemein- 
fchaftlichen  Schwerpunkt,  von  der  Sonne  aus  gefe- 
hen,  aus  einer  elliptifchen  in  eine  epicykloidifche  ver- 
wandelt, was  aber,  wo  blos  von   den  VerhältnifTen 
zwifchen  dem  Mond  und  der  Erde  die  Rede  iß,  nicht 

*)  f.  z.  8.  Pois<on  tralte*  de  m<?caniq«e  T.  II.  n.  320.  p.  17. 
••)  vgl.  Boimenberger'»  Aftronomie  $.  294  ff.  S.  514« 
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berücklichtigt  zu  werden  braucht.    Indem  alfo  die  Er*- 
de  eine  clliptifclie  Bewegung  um  den  ihr  mit  dem 
Monde  gemeinschaftlichen  Schwerpunkt  hat ,  läfst 
fich  dieCe  auf  die  bekannte  Weife  in  eine  tangentiale 
und  in  eine  centripetale  zerlegen.    Um  fo  viel ,  als 
diefe  letztere  beträgt,  fällt  folglich  bei  diefer  Bewe- 
gung der  Mittelpunkt  der  Erde  gegen  den  gemein  fo- 
men  Schwerpunkt,  oder,  was  in  Hinficht  auf  »die 
Richtung  einerlei  iß,  gegen  den  Mond,  und  da  es 
nur  die  anziehende  Kraft  des  letzteren  iß,  welche 
diefe  Wirkung   hervorbringt,   fo    werden    die  Ge- 
fchwindigkeiten ,  mit  denen  der  Mittelpunkt  der  Erde 
und  verfchiedene  Punkte  der  flüffigeii  Oberfläche  fal- 
len,  umgekehrt  den  Quadraten  ihrer  Abfiände  vom 
Monde  proportionirt  feyn,  was  nun  ganz  mit  dem 
ßimmt,  was  die  gewöhnliche  Anficht  giebt:  es  wird 
der  dem  Mond  am  nächßen  liegende  Punkt  der  Ober- 
fläche am  fiärkßen,  der  Mittelpunkt  fchwächer,  der 
dem  erßeren  Punkte  diametral  entgegengefetzte  am 
fchwächßen  angezogen  werden,  fo  dafs  in  dem  erfien 
und  letzten  Fluth  feyn  mufs. 

Dafs  man  an  diefe  ganz  bekannte  Bewegung  der 
Erde  bisher  bei  der  Darßellung  der  Theorie  der  Ebbe 
und  Fluth  nicht  gedacht  und  auf  (liefe  Weife,  wie 
mich  dünkt,  die  ehemaligen  Ein  würfe  der  Carlefianer  *) 
nicht  kräftiger  widerlegt  hat,  dürfte  vielleicht  aus  dem 
Umfiande  begreiflich  feyn,  dafs  man  in  den  aßrono- 
mifchen  Tafeln  bei  der  Beßimmung  des  geocentr^ 
fchen  Ortes  des  Mondes  die  Erde  immer  als  ruhend 
anlieht,  und,  da  es  nur  auf  die  relative  Bahn  des 

• 

*  )  S.  Lala nde  abrege*  d'astronomie,  Par.  1795.  No,  io$2.  p.  403. 


■ 


Digitized  by  Google 


t  238  ] 

Mondes  ankommt,  diejenigen  Modifikationen  im  Stan- 
de deflelben  gegen  die  Erde,  die  von  der  Bewegung 
der  letzteren  Um  den  gemeinfchaftlichen  Schwerpunkt 
abhängen,  der  Bewegung  des  Mondes  zufchreibt. 

Sollte  es  noch  Hrn.  Hofrath  Gaufs  gefallen,  fein 
entfcheidendee  Urtheil  über  die  vorliegende  Materie 
in  diefen  Annalen  abzugeben ,  fo  dürfte  vielleicht  von 
der  bekannten  Humanität  deflelben  auch  der  Ein  Ten- 
der diefes  Auflatzes  eine  kurze  Beurtheilung  feiner 
Meinung  hoffen. 


i 
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Ueber  den  Einflufs  der  Temperatur  auf  die  lntenßtät 
der  magnetifchen  Kraft  und  über  die  teiglichen  Ver- 
änderungen in  der  lntenßtät  des  Brdmagnetismus  ; 

von 

Hrn.  S.  H.  Christie. 


Im  vorigen  Hefte  in  einem  Znfatze  zu  der  Abhand- 
lung des  Hrn.  Sabine  wurde  angeführt,  da (s  Hr. 
Citri  st  ie  über  den  hier  in  der  Ueberfchrift  genann- 
ten Gegenftand  eine  Unterfuchung  in  den  Philosoph. 
Transact.  für  1825  pt.  1,  bekannt  gemacht  habe.  Da 
(liefer  Gegenftaud  wichtig  iß  und  es  wohl  für  die  Le- 
ier Interefle  hat,  die  Arbeit  etwas  näher  zu  kennen, 
lo  theile  ich  hier  die  Ueberficht  mit,  worin  Hr.  Chr. 
am  Ende  der  Abhandlung  die  Hauptrefultate  feiner 
Unterfuchung  zufammeugeßellt  hat.    Die  Aufnahme 
des  Ganzen  fcheint  mir  nicht  nöthig,  da  leicht  ein 
Jeder  durch  die  Dauer  der  Schwingungen  einer  Ma- 
gnetnadel   bei   verfcliiedenen    Temperaturen  diefen 
Gegenftaud  einer  Prüfling  unterwerfen   kann.  Hr. 
Christie  hat  indefs  feine  Verlüche  nicht  auf  diefem 
Wege  angelteilt.    Vielmehr  leitete  er  feine  Refultate 
aus  der  Wirkung  ab,    die  ein  in  Waller  gelegter 
und  darin  beliebig  erwärmter  Magnetftab  auf  eine  in 
der  Nähe  befindliche  Magnetnadel  ausübte.  sAus  ei- 
ner grofsen  Anzahl  folcher  Verdiene  zieht  cv  den 
Schlu fö,    dafs,    wenn    die    lntenßtät ,    welche  die 
von  ihm  gebrauchten  Magnetfiabe  bei  6o°  F.  befaisen, 
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%ur  Einheit  angenommen  wird,  ein  jeder  Temperatur- 
Anwuchs  von  einem  Grad  Fahrenheit  eine  Verringe- 
rung von  o,boo564  in  der  Intenfität  bewirkt. 

Da  nun  das  Nämliche  oder  faß  das  Nämliche  bei 
allen  Magneten  Statt  finden  muß  ,  fo  iß  es  offenbar 
nothwendig,  „bemerkt  Hr.  Chr."  dafs  überall  da,  wo 
die  Intsnntät  des  Erdmagnetismus  aus  den  Schwin- 
gungen einer  Magnetnadel  abgeleitet  werden  Toll,  Sor- 
ge getragen  werde,  die  Beobachtungen  genau  in  der- 
felben  Temperatur  zu  machen,  oder,  wenn  man  die 
"Wirkung  der  Temperaturveränderungen  zuvor  mit 
Genauigkeit  beßimmt  hat,  dafs  die  Beobachtungen 
nach  den  bei  ihnen  Statt  gefundenen  Temperaturdif- 
ferenzen corrigirt  werden.  Es  iß  mir  nicht  bekannt, 
dafs  irgend  jemand  bis  jetzt  verflicht  habe,  eine  folche 
Correction  anzubringen.  Aus  den  von  mir  angeßell- 
ten  Verfuchen  iß  es  aber  klar,  dafs,  um  aus  den 

• 

Schwingungen  einer  Magnetnadel  an  verfchiedenen 
Orten  der  Erde,  wo  dio  Temperatur  bei  den  Beobach- 
tungen faß  nothwendig  verschieden  iß,  genaue  Reiul- 
tate  abzuleiten,  diefe  Temperaturen  aufgezeichnet, 
und  die  Schwingungszeiten  auf  eine  Nomialtempera- 
tur  reducirt  werden  muffen.  Es  fcheint  mir,  dafs  die 
Wirkungen  der  Temperatur  auf  grofse  und  kräftige 
Magnete  am  merklichfien  feyn  müden,  und  wenn  man 
folche  anwendet,  iß  es  folglich  am  nötliigßen,  ein© 
Reduction  wegen  der  Temperatnrveränderungen  zu 
machen.  Diefe  Reduction  würde  nicht  Schwierig 
fayn,  wenn  man  die  Zu-  und  Abnahme  der  Intenfität, 
die  einer  gewiilen  Ab-  und  Zunahme  in  der  Tempe- 
ratur entfpricht,  in  Theilen  der  Inleuutät  eines  jeden 

Magneten  ausdrücken  könnte.    Um  dieles  mit  Ge- 

\ 
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nauigkeit  zu  bewerkstelligen,  iß  jedoch  eine  grofse 
Reihe  von  Verfuchen  mit  Magneten  von  verfchiede- 
ner  Intenfität  erforderlich.  Da  ich  diefe  aber  noch 
nicht  angeftellt  habe,  fo  tnnfs  ich  micli  für  die  Gegen- 
wart  begnügen,  einige  Thatfachen  anzugeben ,  die  ich 
durch  Verfuche  von  einer  gröfseren  Ausdehnung  als 
die  fchon  angeführten  ansgcniittelt  Jiabe,  und  das  De- 
tail derfeJben  bis  zu  einer  anderen  Gelegenheit  ver- 
fparen. 

Diefe  Verfuche  wurden  mit  einer  Torfionswage 
angeftellt,  in  welcher  die  Nadel  an  einem  Mefßngdraht 
von  £oll  im  Durchmeifer  aufgehängt  war.  Durch 
fie  habe  ich  die  folgenden  Verfuche  gefunden: 

i„  Als  mit  — 3°  F.  (  —  i5°,5R.)  anfangend,  die 
Temperatur  bis  127°  F.  erhöht  wurde,   nahmen  die 
Magnete  an  Intenfität  ab,  fo  wie  ihre  Temperatur  zu- 
nahm.   Da  es  während  des  Winters  faß  gänzlich  an 
Schnee  fehlte,  fo  war  ich  nicht  im  Stande,  die  Tem- 
peratur der  grofsen  Magnete,  welche  ich  gebrauchte, 
weiter  zu  erniedrigen.    Durch  einen  in  Gemeinfchaft 
mit  Hrn.  Faraday  in  der  Royal  Institution  angeßellten 
Vernich,   bei  welchem  ein  kleiner  Magnet  in  mit 
Schwefelkohlenftoff  befeuchteter  Leine  wand  eingewik- 
kelt  und  über  Schwefelfäure  unter  die  Glocke  einer 
Luftpumpe  gebracht  wurde,  fand  ich  jedoch,  dafs  die 
Intenfität  des  Magneten,  fo  weit  als  die  Temperatur  er- 
niedrigt wurde,  zunahm,  und  dafs  diefelbe  abnahm, 
wenn  die  Luft  wieder  in  den  Recipienten  einßrömte 
und  folglich  die  Temperatur  des  Magneten  erhöht 
wurde.    Diefs  fteht  in  directem  Widerfpruch  mit  der 
Meinung,  dafs  der  Magnetismus  der  Magnetnadel 
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durch  Einwirkung   einer   intenfiven   Kllte  zerßort 
werde. 

a.  Die  Abnahme  der  Intenfität  wächß  zwar  fo  wie 
die  Temperatur  ßeigt,  aber  es  findet  zwifchen  ihr  und 
dem  Temperaturanwuchs  kein  für  alle  Temperaturen 
conßantes  Verhältnifs  Statt. 

3.  Von  ungefähr  8o°  F.  an,  nimmt  die  Intenfität 
mit  fteigcnder  Temperatur  fehr  fchnell  ab,  fo  dafs, 
wenn  auch  bis  zu  jener  Temperatur  die  Unterfchiede 
in  den  Abnahmen  nahe  conßantfind,  was  auszumit- 
teln  eine  Genauigkeit  erfordert,  die  die  Natur  diefer 
Ver fuche  vielleicht  nicht  zuläfst,  dennoch  über  diefe 
Temperatur  hinaus  die  Differenzen  in  der  Abnahme 
wachfen. 

4.  Ueber  die  Temperatur  von  1000  F.  hinaus  wird 
ein  Theil  der  Kraft  des  Magneten  bleibend  zerßort. 

5.  Bei  einer  TemperaturverändeTiing  wird  derbe- 
trlchtlichße  Theil  der  Wirkung  auf  die  Intenfität  des 
Magneten  augenblicklich  erzeugt,  und  diefs  beweiß, 
dafs  die  magnetifche  Kraft  fich  an  der  Oberfläche 
felbß  oder  fehr  nahe  darunter  aufhält.  [Hr.  Pois- 
son  hat  indefs  von  einem  ähnlichen  von  Hrn.  Bar- 
low  für  die  weichen  Eifenmalfen  ansgefprochc- 
nen  Satz  gezeigt,  dafs  er  irrig  fey.  VergL  d.  Ann. 
Bd.  LXXVII  S.  5iö].  Diefs  iß  vorzüglich  bemerk- 
bar,  wenn  die  Temperatur  des  Magneten  erhöht  wird, 
wobei,  nachdem  der  erße  Effect  erzeugt  iß,  nur  eine 
geringe  Veränderung  in  der  Intenfität  Statt  findet. 
Verringert  man  hingegen  die  Temperatur  des  Ma- 
gneten, fo  fcheint  es,  obgleich  der  ganze  Effect  au- 
genblicklich erzeugt  wird,  dafs  der  Magnet  noch  eine 
Zeit  lang  fortfährt  etwas  an  Kraft  zu  gewinnen. 
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6.  Die  durch  Temperaturverfinderungen  auf  un- 
polarifches  (weiches)  Eilen  erzeugten  Wirkungen  find 
gerade  die  umgekehrten  von  denen,  die  auf  einen  Ma- 
gnet erzeugt  werden.  Eine  Zunahme  der  Temperatur 
erzeugt  eine  Zunahme  der  magnetifchen  Kraft  des  Ei- 
fens.  Die  Gränzen ,  zwifchen  welchen  ich'  die  Beob- 
achtungen  anftellte,  waren  5o°  und  ioo°  F.  Dafs  eine 
Temperaturerhöhung  auf  Eifen  gerade  die  umge- 
kehrte Wirkung  hat  wie  auf  einen  Magneten,  halte 
ich  für  eine  Widerlegung  jener  Hypothefe :  dafs  das 
Eifen  vermöge  der  ihm  von  der  Erde  mitgetheilten 
Polarität  auf  die  Magnetnadel  wirke.  J 


[    a44  ] 


XL 

Veber  die  bei  Tage  beobachteten  SternJchnuppenartU 
gen  Erfcheinungen  und  ein  zur  Zeit  einer  Sonnen- 
ßnßernifs  gefehenes  ungewöhnliches  Feuermeteor., 


TJnter  ^en  in  diefem  Hefte  von  Hrn.  Dr.  Chladni 
zufammengeftellten  Beobachtungen  über  Feuermeteo- 
re, wurde  auch  auf  S.  i63  die  mitgetheilt,  dafs  Hr. 
Prof.  Hansteen  bei  Tage  ein  leuchtendes  Meteor 
durch  das  Gefichtsfeld  feines  Fernrohrs  hindurch- 
gehen Iah,  welches  derfelbe  für  eine  Sternfchnuppe 
erklärte.  Diefe  Beobachtung,  aus  dem  Magaz.  for  Na- 
turvidenskaberne  I.  81 3.  in  das  Edinburger  Philosoph. 
Journal  übertragen,  hat  Hrn.  Thomas  Dick  zu  ei- 
nigen (in  No.  XXV.  167.  der  letzteren  Zeitlchrift  tnit- 
getheilten)  Bemerkungen  Gelegenheit  gegeben,  die, 
wenn  gleich  fie  zwar  keinesweges  die  Folgerung  des 
Hrn.  Prof.  H.  entkräften,  dooh  geeignet  find,  auf  eine 
fondcrbare  Erfcheinung  verwandter  Natur  aufmerk- 
fam  zu  machen.  . 

Hr.  Dick  machte  nämlich  vor  ungefähr  zwölf 
Jahren  mit  einem  parallactifch  aufgefiellten  Fernrohr 
häufig  Beobachtungen  bei  Tage,  um  unter  andern  aus- 
zumilteln,  welche  Sterne  und  Planeten  am  Tage  zu 
lehen  feyen  und  wie  nahe  bei  der  Sonne.  In  diefer 
Abficht  betrachtete  er  denn  auch  häufig  die  Venus  in 
der  Nähe  diefes  Gefiirns.  Ich  war  nicht  wenig  über- 
rafcht,  „fagt  Hr.  D."  als  ich  während  der  Betrachtung 
diele*  Planeten  zu  verkhiedenen  Zeiten  einen  Körper 
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quer  durch  das  Gefichtsfeld  de9  Fernrohrs  gehen  £ah9 
welcher  anfcheinend  mehr  oder  weniger  die  Gröfse 
der  Venus  hatte ,  fo  dafs  ich  häufig  dielen  Korper  mit 
den  Planeten  verwechfelte ,  bis  feine  fchnelle  Bewe- 
gung die  Täufchung  aufdeckte.  Zuweilen  gingen  Pier 
oder  fünf  diefer  Körper  durch  das  Gefichtsfeld, 
manchmal  in  fenkrechter,  manchmal  in  horizontaler 
Richtung.  Es  fchienen  leuchtende  Korper  zu  feyn, 
die  einigermafsen  das  Anfehen  eines  Planeten  befafsen, 
der  bei  Tage  mit  einem  Fernrohr  von  mäfsig  vergrö- 
fsernder  Kraft  betrachtet  wird.  Ihre  Baiin  war  faß 
geradlinig,  ging  indefs  zuweilen  in  eine  Wellen-  oder 
Schlangenform  über,  und  fie  fchienen  fich  in  dem  70 
Mal  vergrofsernden  Fernrohr  mit  beträchtlicher 
Schnelligkeit  zu  bewegen.  Ich  war  auf  lange  Zeit 
verlegen ,  was  ich  von  der  Natur  diefer  Korper  halten 
follte;  da  ich  indefs  Gelegenheit  hatte,  diefe  Beobach- 
tungen faß  an  jedem  heitern  Tage  nahe  zwölf  Monate 
hindurch  anzußellen,  fo  fügte  es  fich  oYt,  dafs  ich 
diefe  Erfcheinung  unter  verschiedenen  Gefialten  er- 
blickte, und  dadurch  wurde  ich  zuletzt  im  Stande 
eine  befiimmte  Meinung  über  die  Urfache  derfel- 
ben  zu  faflen.  In  einigen  Fällen  fchienen  die  er- 
wähnten Körper  gröfser  als  gewöhnlich  und  fich 
auch  fchneller  zu  bewegen ;  alsdann  konnte  ich  deut- 
lich wahrnehmen ,  dafs  fie  nichts  anderes  waren,  als 
Vögel  von  verfchiedener  Gröfse  und  in  anfcheinend 
verfchiedenen  Entfernungen,  deren  convexe  Ober- 
fläche in  gewiffen  Lagen  die  Sonnenßrahlen  ßark  re- 
flectirte.  In  andern  Fällen ,  wenn  fie  kleiner  erschie- 
nen, war  ihre  wahre  Geßalt,  vermöge  ihrer  Bewegung 
und  Entfernung ,  nicht  zu  erkennen.   Als  ich  an  ei- 
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nem  lieifsen  Sommertage  meine  Beobachtungen  mach- 
te, nahm  ich  ähnliche  Erscheinungen  wahr,  die  ich 
mit  allem  Grund  einer  Menge  von  Infekten  zufchrei- 
ben  konnte,  welche  in  nicht  grofser  Entfernung  vor 
4em  Fernrohr  herumflogen. 

Hr.  Dick  zieht  nnn  hieraus  den  Schlufs,  dafs  das, 
was  Hr.  Hansteen  fah  und  für  eine  Stern fchnuppe 
liielt,  ebenfalls  ein  vorüberfliegender  Vogel  müde  ge- 
wefen  feyn ,  und. findet  fich  in  diefer  Meinung  noch 
dadurch  befiärkt,  dafs  jener  die  Bahn  des  Meteores 
nicht  als  völlig  geradlinig,  fondern  etwas  fclilangen- 
förmig  und  die  einer  auffieigenden  Rakete  ähnlich 
#ngiebt.  Dafs  diele  Folgerung  des  Hrn.  D. ,  auch  bei 
völliger  Richtigkeit  der  von  ihm  gemachten  Beobach- 
tungen fehr  übereilt  iß ,  mufs  wohl  jedem  Leier  ein- 
leuchtend feyn. 

Der  verftorbene  B.  Martin,  „fährt  Hr.  D.  fort" 
fcheint  durch  eine  ähnliche  Erlcheinung  getäufcht 
worden  zu  feyn  und  aus  diefer  einen  Schlufs  gezogen 
zu  haben,  der  in  etwas  dem  von  Hrn.  H.  ähnlich  ift. 
In  feiner  Philosophia  Brittannica  Vol.  III.  p.  85  et  86, 
theilt  er,  bei  Befchreibung  des  Sonnenmikroskop  und 
der  Erscheinungen,  welche  dallelbe  in  einem  finfiern 
Zimmer  zeigt,  folgende  Erzählung  mit: 

„Ich  kann  nicht  unterlaffen  hier  eine  fehr  unge» 
wohnliche  Erfcheinung  anzuführen,  welche  ich  vor 
ungefähr  10  Jahren  in  meinem  finfiern  Zimmer  be- 
obachtete. Das  Fenfter  diefes  Zimmers  liegt  nach 
Weften  und  die  Thurmfpitze  der  Chichester  Ka- 
thedrale ßeht  in  einer  Entfernung  von  ungefähr 
5o  oder  6o  Ellen  gerade  vor  demfelben.  Ich  be- 
obachtete oft  zu  meinem  Vergnügen  wie  ergötzlich 

«  - 
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die  Sonne  hinter  den  Thurm  trat  und  von  (liefern 
auf  einige  Zeit  verfinßert  wurde;  das  Bild  des  Thur- 
mes  und  der  Sonne  war  fehr  grofs,  da  ich  eine  Linfe 
von    12    Fufs   Brennweite   gebrauchte.      Einß  al* 
ich  die  Bedeckung  der  Sonne  durch  den  Thurm  be- 
obachtete ,  und  gerade  als  die  Scheibe  verfchwunden 
war,  fah  ich  mehrere  kleine  glänzende ,  runde  Kör- 
per oder  Kugeln  nach  der  Sonne  hin  laufen,  die  felbß 
bis  auf  20  Zoll  von  jener  ab,  von  den  fin (lern  Theil  des 
Zimmers  ausgingen.     Sie  bewegten  fich  etwas  unre- 
gelmäfsig,  jedoch  geradlinig,  und  fcliienen  bei  Annä- 
herung an, die  Sonne  befchleunigt  zu  werden.  Eben 
fo  erfchienen  diefe  leuchtenden  Kugeln  auf  der  andern 
Seite  des  Thurmes  und  gingen  der  Sonne  voraus,  in- 
dem fie  in  den  finftern  Raum  hinein  liefen,  mehr 
oder  weniger  auf  diefelbe  Art,  wie  fie  der  Sonne  vor 
ihrer  Verdunklung  gefolgt  waren.    Sie  fcliienen  im 
Allgemeinen  einen  Durchmefler  von  ungefähr  T'ö-  Zoll 
zu  befitzen,  und  mufsten  daher  Jhhr  grofse,  am  Him- 
mel befindliche,  leuchtende  Äugeln  feyn,  deren  Licht 
durch  das  der  Sonne  verdunkelt  ward,  lo  dafs  fie  nicht 
im  freien  Tageslicht  zum  Vorfchein  kamen.  Wa« 
für  eine  Art  von  Materien  oder  Körpern  fie  aber  mö- 
gen gewefen  feyn,  konnte  ich  nicht  errathen." 

Hr.  Dick  betrachtet  auch  diefe  Erfcheinung  als 
durch  Vögel  veranlafst,  die  in  beträchtlicher  Entfer- 
nung vorüberflogen.  Der  Herausgeber  des  Edinbur- 
gh Philosoph.  Journals  fügt  hinzu:  Ein  Aßronom, 
der  in  Gefellfchaft  Mehrerer  im  Sommer  1821  zu  Lon- 
don befchäftigt  war ,  die  Venus  nahe  bei  der  Sonne 
roit  einem  Newton'fchen  Teleskope  zu  betrachten, 
habein  Verlauf  einer  halben  Stunde  zu  wiederholten 
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Malen  eine  Erfcheinung  von  gleicher  Art  mit  der  von 
Hrn.  Dick  befchriebenen  beobachtet.  Es  gingen  näm- 
lich in  jeder  Richtung  kleine  glänzende  Körper  durch 
das  Gefichtsfeld  des  Fernrohrs,  die  dem  Planeten  nicht 
tinähnlich  waren  und  fich  von  diefem  nur  durch  ihre 
Bewegung  unterfcheiden  liefsen.    Während  die  Beob- 
achter diefo  Erfcheinung  bewunderten,  kam  ein  aus- 
gezeichneter Phyfiker  hinzu,  dem  man  die  Umßände 
mittheilte.   Diefer  fprach  indefs  von  der  Erfcheinung, 
als  von  einer  ihm  ganz  bekannten,  und  fagte,  er 
halte  die  im  Fernrohr  gefehenen  Körper  für  nichts 
anders,  als  für  wolligen  Saamen  gewifler  Pflanzen,  der 
in  der  Luft  herumfliege  und  von  der  Sonne  Itark  er- 

r 

leuchtet  werde. 

Hr.  Arago,  der  die  vorhin  erwähnte  Beobach- 
tung  des  Hrn.  Prof.  Hansteen  in  den  Annales  de 
Chimie  et  Physique  T.  XXX.  p.  416  anführt,  macht 

m 

zugleich  über  Hrn.  Dick's  Erklärung  derfelben  fol- 
gende Bemerkung. 

Ohne  läugnen  zu  wollen ,  dafs  nicht  das  Licht, 
welches  von  den  Federn  eines  Vogels  in  fehr  fchiefer 
Richtung  reflectirt  wird,  zuweilen  eine  ähnliche  Er- 
fcheinung wie  die  von  Hrn.  Hansteen  befchriebene  er- 
zeugen könne,  glaube  ich  doch,  dafs  diefe  Erklärung 
nicht  allgemein  angenommen  werden  darf.  Beim  Be- 
obachten der  Sonne  am  Repetitionskreife,  habe  ich 
,wohl  hundert  Mal,  und  felbft  bei  gefärbten  Gläfern 
vor  dem  Ocnlar,  grofse  Lichtpunkte  durch  das  Ge- 
fichtsfeld des  Fernrohrs  hindurch  wandern  fehen  *). 

■ 

•)  Aehnliche  oder  viel  mehr  ganz  gleiche  Erfleh  ei  nun  gen  find 
auch  häufig  vom  Prof.  Bode  wahrgenommen  worden',  wie 
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Sic  erfchienen  zu  deutlich  begränzt ,  als  dafe  man 
nicht  hätte  annehmen  müden,  fic  waren  entfernt  ge- 
wefen,   und  fie  befpannten  zu  grofso  Winkel,  um 
Ech  vorftellen  zu  können,  dafs  fie  durch  Vogel  ver- 
anlafst  worden  wären.    Ich  glaubte  zuweilen  zu  be- 
merken ,  dafs  diefe  Punkte  fich  häufiger  in  denjenigen 
Jahreszeiten  zeigten ,  in  welchen  grolse  Mengen  von  , 
Spinnengeweben  durch  die  Winde  in  unferer  Atmo- 
fphäre  herumgeführt  werden.    Auf  jeden  Fall  ver- 
dient diefe  Erfcheinung  näher  unterfucht  zu  werden. 
Warum  follte  es  auch  nicht  Sternfehnuppen  bei  Tage 
geben,  fo  gut  wie  in  der  Nacht  ?  Wer  konnte  behaup- 
ten, dafe,  wenn  diefe  Meteore  an  den  äufserßen  Grän- 
zen  der  Atmofphäre  entliehen,  ihre  Bildung  nicht 
durch  die  Gegenwart  der  Sonne  begünßigt  werde? 
Ich  überlalTe  es  dem  Lefer  zu  entfeheiden ,  ob  nicht 
die  fo  eben  erwähnten  Erfcheinungen  einige  Aehn- 
lichkeit  haben  mit  der  folgenden,  deren  Befchreibung 
ich  aus  einem  untern  5-  Oct.  1820  von  dem  Unter- 
Präfecten  von  Embrun  Hrn.  Serres  an  den  Präfiden- 
ten der  Akademie  der  Wiflenfchaften  gerichteten  Brief 
entnehme  (und  hier  im  Auszuge  mitgetheilt  wird). 

 Am  7ten  des  letzten  Monates  ungefähr  um 

\\  Uhr  Nachmittags ,  wie  Alles  die  Sonnen finßernifs 
beobachtete,  kam  mir  die  Luit  an,  ins  Freie  zu  ge- 
hen. Indem  ich  durch  die  Stadt  ging,  fah  ich  zunächft 
auf  einem  der  öffentlichen  Plätze  eine  beträchtliche 
Menge Menfchen  jung  und  alt  von  beiderlei  Gefchlecht 

man  aus  deff.  aftronom.  Jahrb.  für  i$\6  S.  14g  od.  ans  dief. 
Ann- Bd.  56.  S.  388  erfehen  kann,  wo  Hr.  Dr.  Chladni  die- 
selben angeführt  hat. 

■ 
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vferfammelt,  welche  die  Augen  nach  der  Seite  der  Sonne 
wandten.  Unter  diefer  Menge  erkannte  ich  blofs  ci- 
rfen  jungen  Studiofus  der  Rechte,  Namens  Cezanne; 
indefs  nur  an  die  Sonnenfinfiernifs  denkend,  ging  ich 
vorüber,  ohne  zu  bemerken,  dafs  man  an  der  Stelle, 
wo  fich  diefer  junge  Mann  und  die  ihn  umgebenden 
Perionen  befanden ,  die  Sonne  gar  nicht  fehen  konn- 
te; diefs  liefs  mich  in  dem  Glauben,  dals  jedermann 
die  Sonnenfinfiernifs  beobachtete,  wie  ich  felbfi  es  fo 
eben  gethan  hatte. 

"Weiterhin  begegnete  ich  einer  ähnlichen  Grup- 
pe, welche  gleichfalls  die  Augen  auf  die  Sonne  gerich- 
tet hatte.  Da  ich  aber  diefsmal  bemerkte,  dafs  die 
Leute  in  einer  Strafse  und  durchaus  im  Schatten  fian- 
den,  fo  wurde  mir  klar,  dafs  fie  etwas  anderes  als  die  , 
Sonnenfinfiernifs  betrachten  müfsten.  Ich  erkundigte 
mich  alfo  bei  dem  Thierarzt  Hrn.  Thomme,  der  fich 
unter  der  Menge  befand,  was  es  denn  fey,  wornach  man 
fehe.  Er  antwortete  mir :  wir  betrachten  die  Sterne, 
welche  fich  von  der  Sonne  abfondern.  —  Was  fagen 
Sie  da?  —  Ja,  mein  Herr;  aber  fehen  Sie  felbft,  das 
wird  das  Kürzefie  feyn.  —  Ich  blickte  hin  und  fah  in 
der  That,  zwar  nicht  Sterne,  aber  Feuerkugeln  von 
dem  DurchmeiTer  der  gröfsten  Sterne  ,  welche  in  ver- 
fchiedenen  Richtungen  von  der  oberen  Halbkugel  der 
Sonne  mit  einer  unberechenbaren  Gefchwindigkeit 
ausgeworfen  wurden  ;  diefe  Wurfgefch windigkeit 
fchien  für  alle  diefelbe  zu  feyn,  aber  dennoch  erreich- 
ten nicht  alle  diefelbe  Entfernung. 

Diefe  Kugeln  wurden  in  gleichen  und  ziemlich 
kleinen  Zwifchenzeiten  ausgeworfen  ;  oft  mehrere  zu- 
gleich, aber  immer  unter  fich  divergirend.  Einige 
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liefen  in  gerader  Linie  fort  und  verlöfcbten  in  der  Fer- 
ne; andere  befch rieben  eine  parabolifche  Linie  un^ 
verlöfchten  ebenfo;  andere  endlich  kehrten ,  nachdem 
fie  fich  in  directer  Linie  bis  zu  einem  gewiffeh  Ab- 
ßande  entfernt  hatten,  auf  derfelben  Linie  zurück, 
und  fchienen  noch  leuchtend  wieder  in  die  Sonnen- 
Icheibe  einzutreten.  Ein  etwas  dunkelblauer  Himmel 
bildete  den  Grund  zu  diefem  prächtigen  Schaulpiel. 
 Ich  habe  noch  vergeflen  zu  fagen,  dafs  ich  wäh- 
rend meiner  Beobachtung  hinter  einem  Haufe  jßand, 
und  deshalb  die  Sonne  felbft,  nicht  fehen  konnte ;  der- 
jenige meiner  Gefichtsßrahlen ,  welcher  an  der  Firfi 
des  Daches  vorbei  ging  ,  lag  ein  wenig  vom  Rande  der 
Sonne  entfernt.  Die  Sonnenfinßeriiifs  war  damals  im 
Abnehmen. 

Sie  werden  leicht  denken,  mein  Herr,  wie  grofs 
mein  Erfiaunen  war  bei  Anficht  diefes  ebenfo  majeßäti- 
fchen  als  für  mich  fo  neuen  Schaufpieles.  Ich  brau- 
che nur  zu  fagen,  dafs  es  mir  unmöglich  war  den 
Blick  eher  davon  abzuwenden,  als  bis  es  aufhörte 
lichtbar  zu  feyn ;  diefs  gefchah  nach  und  nach  in  dem 
Maafse  als  die  Finßernifs  abnahm  und  die  Sonnen- 
Arabien  wieder  ihren  gewöhnlichen  Glanz  bekamen. 
Diefs  bemerkten  auch  die  übrigen  Perfonen.  Eine 
von  ihnen  fetzte  hinzu,  als  ich  mich  von  der  Menge 
trennte,  „dafs  dietSonne  um  fo  mehr  Sterne  ausfen- 

dete  als  fie  bleicher  war".    Als  ich  von  meinem  Er- 

■ 

fiaunen  über  diefe  bewundens würdige  Erfcheinung 
zurückgekommen  war,  wollte  ich  von  den  beiden  vor- 
hin erwähnten  Perfonen  willen ,  durch  wen  und  wie 
fie  Kenntnifs  von  jener  erhalten  hätten.  Hr.  Thomme 
antwortete  mir,  dals  ihm,  als  er  aus  dem  Pferdefiall  her- 
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ausgetreten  wäre,  eine  Frau  zugefchrien  habe :  „Kommt 
doch,  Hr.  Thomme,  und  feht  die  Feuerflammen,  wel- 
che aus  der  Sonne  heransfehiefsen".  Als  er  auf  diefo 
Einladung  ficli  zu  ihr  begab,  fah  er  zum  erßen  Mal  in 
feinem  Leben  die  Erl cheinun g,  zu  deren  Anblick  er  mir 
felbft  verhalf.  Der  junge  Cezanne  fagte  mir,  es  wären 
Kinder  von  zehn  und  zwölf  Jahren  gewefen ,  welche 
jene  zuerß  erblickten ,  und  erßaunt  über  die  Sache  ge- 
fchrien  hätten:  „Seht,  feht  doch";  und  fo  hätte  fich 
ein  Haufe  verfammelt,  zu  dem  ich  kurz  darauf  hinzu- 
gekommen wäre ;  er  habe  mir  nichts  gefagt  in  der 
Meinung,  dafs  ich  mit  der  Erfcheinung,  die  er  in 
dem  Augenblick  bewunderte ,  bekannt  feyn  würde. 
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ANNALEN  DER  PHYSIK. 
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Heber  die  magnetifche  Polarifation  der  Metalle  und 
Erze  durch  Temperaturdifferenz ; 
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45.  Die  in  §3i  (S.  17)  angeführten  Platin -,  Gold- 
und  Knpferforten  wurden  nicht  bjofs  magnetifch, 
wenn  ihrer  zwei  von  gleichnamiger  Art  in  Form  von 
Stangen  oder  Blechftreifen  mit  einander  verbunden 
waren,  wo  dann  fchon  eine  mäfsige  Erwärmung  eines 
der  Berührungspunkte  eine  nicht  unbeträchtliche  Po- 
larität erregte;  fondern  die  meiften  diefer  Metalle  wur- 
den auch  dann  noch  magnetifch  polar,  als  fie  nur  ein* 
fache  und  durchaus  gleichartige  Kreife  bildeten,  und 
ein  Theil  derfelben  in  der  Temperatur  erhöht  odet 
erniedrigt  wurde.  Ein  gleiches  Verhalten  zeigten 
mehrere  andere  Metalle ,  von  denen  einige  zu  den  Äo- 
mogenßen  gezählt  werden  miüTen ,  die.  überhaupt  zu 
diefen  Verfuchen  angewandt  worden.  Alle  einfachen 
Kreife  erforderten  jedoch,  um  in  gleichen  magneti* 
fchen  Znftand  mit  den  aus  zwei  Sorten  eines  Metalles 
Amial.  d.  Phyfik.  R.  82.  %  3.  J.  1826.  St.  3.  8 
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znfamtncngefetzten  Ketten  verfetzt  zu  werden;  eine 
bedeutend  ßarkero  partielle  Temperaturerhöhung  als 
diefe.  ( 

Am  Stärkßen  wurde  die  magnetifche  Polarität  in 
den  einfachen  Metallkreifen  gefunden,  wenn  ein 
Theil  derfelben  lieh  im  flielsenden  oder  glühenden 
Znfiand  befand,  und  wenn  die  Enden  des  die  Bouflole 
umfcliliefsenden  gleichartigen  Metallbogens  wechfels^ 
weife  in  den  flielsenden  Theil  eingetaucht  wurden; 
oder  wenn  das  eine  Ende  eines  nicht  oxydirbaren 
Melallbogens  glühend  mit  dem  andern  kalten  Ende 
deflelben  in  Berührung  gebracht  wurde. 

Durch  Cupellation  gereinigtes  Silber  zeigte  bei 
diefem  Verfahren  folgendes  Verhallen.  Wurde  das 
untere  Ende  des  die  Bouflole  umfcliliefsenden  Silber- 
bogens  in  das  in  Süden  flehende ,  ßießsende,  gleichar- 
tige Metall  getaucht,  das  obere  Ende  nachher,  fo  er- 
folgte eine  öß  liehe  Declination  der  Magnetnadel;  wur- 
de hingegen  das  obere  Ende  zuerß}  das  untere  zuletzt 
eingetaucht,  fo  war  die  Declination  weßliclu  Voll- 
kommen in  Ruhe  blieb  aber  die  Nadel,  wenn  die  bei- 
den kalten  Enden  des  Bogens  zugleich  in  das  fliefsende 
Metall  eingetaucht  wurden.  Eine  gleiche  obwohl 
fchwäcliere  Wirkung  auf  die  Magnetnadel  fand  auch 
dann  hoch  Statt,  als  das  Silber  im  Tiegel  bereits  er- 
fiarrt  war  und  aufgehört  hatte  zu  glühen,  wofern  nur 
ddö  eine  Ende  des  Bügels  längere  Zeit  mit  jenem  in 
Berührung  blieb  als  das  andere. 

"  Ein  gleiches  Verhalten  bei  gleicher  Lage  der 
Theile,  zeigten  unter  diefert  Umftänden  2*ink  und 
GoldNo*  a.        .  >  . 

Entgegeflgefetztö  Deklinationen  der  Magnetnadel 

•  •  $ 
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gaben  aber  auf  diefe  Art  Plcttind  No.  I ,  Kupfer  No.  \ 
und  No,  2,  und  Meßing  No.  2. 

Blei  (foWohl  käufliches  als  gereinigtes)  und  Zinn 
hingegen  zeigten  in  Form  von  einfachen  Bögen  auch 
unter  den  fcheinbar  günfiigfien  Bedingungen  keine 
Wirkung  auf  die  Magnetnadel.  Eine  deutliche,  ja  fo 
gar  eine  ziemlich  lebhafte  Declination  der  Magnetna- 
del fand  aber  Statt ^  .wenn  die  Enden  des  die  Bouflole 
umgebenden  Zinnes  in  fliefsendes  Bt&i)  oder  Hinge* 
kehrt,  wenn  die  Enden  eines  Bogens  von  Blei  auf  die 
mehrmals  erwähnt©  Art  in  fliefsendes  Zinn  eilige* 
taucht  wurden. 

Die  folgende  Tafel  giebt  die  Declirtatioheti  Aet 
Magnetnadel,  welche  innerhalb  der  einfachen  Kreife 
aller  unterrichten  Metalle  Statt  fanden  >  wenn  die  En* 
den  der  Bogen  in  Süden  lagen ,  Und  das  obere  Ende 
das  heißere  war. 


Einfache  Metallbögen  1 

Declinationen  der  Magnetnadel  innerhalb 

derfelben. 

I)  WistntitK 

febwäch  örtlich 

2)  Nickel 

ziemlich  lebhaft  Örtlich  \ 

3)  Legiruhg 

tni,  \  Kupfer  4TM 
aus  [  Nickel  I   *  J 

fehr  fchwath  Öftiicn 

4)  Palladium 

rtSrkef  Örtlich 

5)  Platin  No*  t 

*  öftlieh 

?)  Rnpfer  No»  ö 

ungleich,  oftlich  foWohl  als  W  eftlich 

11)  Gold  Nö.  t 

fcuerft  &filtch§  Äärker  erhitzt  Beßlich 

12)  Kupfer  No.  1 

-  oftlich 

13.)  Meiling  Nöi  2 

Suerft  Öftlich,  ftirker  erhitzt  Weftlich 

16)  Blei 

Rüli 

17)  ^tnn 

Muli 

11)  Piatina  Mo.  3 

fehr  fcf.W»cS  8 flieh 

II)  Kupfer  No,  1 

s  ■ 
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a4)  Gold  No.  2 
2\)  Silber 
i6)  Zink 
29)  Platin  No.  4 
3c)  Cadminni 
31)  Stahl 
31)  Stabeifen 
34)  Antimon 


ftSrker  wtftlich 
-  weftlich 
,  -  ipeftltch 

Null' 
ftärker  weftlich 
fchwach  wertlicli 
weftlicli 

ungleich,  in  einigen  wfilich  in  andern  ößlich* 
l'l  ismutk  und  Antimon  find  wegen  ihrer  Sprö- 
digkcit,  und  jET/*?//,  5/«///  und  Nickel  wegen  ihrer  die 
Beweglichkeit  der  Magnetnadel  hemmenden  Wirkung 
nicht  wohl  als  einfache  Bogen  anzuwenden.  Von  dic- 
fen  Metallen  waren  Stangen  und  Blechfireifen ,  von 
mindeftens  einem  Fufs  Länge  an  Spiralen  oder  Blecli- 
ßreifen  von  folchen  dehnbaren  Metallen  befeftigt, 
welche  mit  jenen  nur  fchwach  magnetifch  werden  und 
es  warfowolil  bei  diefen  Verfuchen  als  bei  denen  zur 
Reihebeftirnmung  unternommenen  die  Vor  ficht  beob- 
achtet worden,  die  Enden  jener  Stangen  entweder  nur 
mäfsig  oder  nur  momentan  fiark  zu  erhitzen,  auch 
war  nicht  eher  zu  einem  zweiten  Verfuch  gefchritten 
worden  ,  als  bis  diefe  fich  gänzlich  abgekühlt  hatten, 
damit  jede  aus  der  Temperaturveränderung  am  Be- 
riihrungspnukt  der  beiden  den  Bogen  bildenden  Me- 
talle zu  befürchtende  Störung  vermieden  werde. 

In  den  Bogen  von  Platin  No.  I,  von  Silber,  Gold 
No.  2  und  Palladium  (welche  Metalle  fämmtlich  zu 
den  dem  chemifch  reinem  Zufiande  am  nächfien  kom- 
menden gehörten)  war  bei  allen  Graden  der  Tempera- 
turdifferenz die  magnetifche  Polarifation  ihrer  Rich- 
tung nach  diefelbe  geblieben.  Unter  den  Körpern,  die 
eine  ungleiche  oder  eine  veränderliche  magnetifche 
Polarität  zeigten,  befand  fich  eine  Legirung  (Meiling 
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No.  2)  und  drei  Metalle  (Gold  No.  i ,  Kupfer  No.  o, 
Antimon),  von  denen  zwei  entfchieden  eine  fremdartige 
Beimifcliung  enthielten.  In  den  Bogen  von  Gold  No.  x 
und  Mefßng  No.  a  ichien  die  Mifchung  der  Beßand- 
tlieile  lehr  gleichförmig  zu  feyn,  delm  beide  Enden 
derfelben  verhielten  lieh  auf  den  beiden  eine  entgegeu- 
gefetzte  Polarität  bewirkenden  Stufen  der  Temperatur- 
differenz  ziemlich  gleich.  Im  Kupfer  No.  o  und  dem 
Antimon  war  eine  bleibende  Verfohiedenheii  der  bei- 
den Enden  der  Bogen  die  Urfache  ihrer  zwiefachen 
magnetilchen  Polarisation.  Diefs  ergab  fich  daraus, 
dafs  die  Declination  der  Magnetnadel  fchon  bei  den 
erßen  Graden  der  Temperaturdifferenz  der  beiden 
Enden  entgegengefetzt  ausfiel,  je  nachdem  das  eine 
oder  das  andere  Ende  das  obere  und  zugleich  das  hei- 
fsere  war.  Zwei  Streifen  von  Kupfer  No.  o*  zeigten 
ein  gleiches  Verhalten  bei  gleicher  Lage  ihrer  in  der 
Temperatur  verfchiedenen  Tlieile.  Beide  Enden  die- 
fer  Bogen  verhielten  fich  in  den  erften  Graden  der 
Temperaturdifferenz  jedocli  immer  gleich  gegen  die  zu- 
nächft  (teilenden  Metalle,  Piatina  No,i  und  GoldNo.  1, 
und  daraus  folgt,  dafs  fich  die  beiden  Enden  eines  Bo- 
gens  von  diefem  Kupfer,  wie  zwei  Metalle  von  gerin- 
ger Heterogenität  verhielten.  In  einigen  der  ans  An- 
timon  flau  gen  zufammen  gefetzten  Bogen  erfolgte  bei 
gleicher  Lage  ihrer  in  der  Temperatur  verfchiedenen 
Theile  immer  eine  wejiliche ,  in  andern  immer  eine 
ößliche  Declination;  feilen  jedoch  verhielten  fich  die 
vier  Enden  der  mit  einander  verbundenen  Stangen  in 
der  Wirkung  gleich.  Gegen  Tellur  und  Arfenik  ver- 
hielten fich  alle  jene  verfchiedenen  AniimonRsLngQn 
mit  allen  Enden  gleich. 
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46.    Nach  diefen  Erfahrungen  war  es  wichtig  zu 
erforfchen,  ob  wohl  Ringe,  welche  aus  Antimon,  und 
andern  ihm  ähnlichen  Metallen  in  einem  Gufse  ver- 
fertigt worden,  magnetifcJipolar  gemacht  werden  könn- 
ten,   Verfuche  mit  in  Sandformen  gegoflenen  Ringen 
und  rectangulären  Rahmen  vom  beftcn  hier  im  Han- 
del vorkommenden  Antimon  gaben  bejahende  Relul- 
talte;  doch  war  die  Polarifation  bei  Erwärmung  ge- 
wiffcr  Stellen  am  ßärkften,  bei  Erwärmung  anderer 
am  fchwächfien,  oder  fehlte  auch  gänzlich.    So  z.  B. 
war  die  Polarität  in  einem  o",5  dicken  und  6"  im 
Durchmeffer  hallenden  Ringe  von  Antimon  die  Po- 
larität am  ßarkflen,  wenn  einer  4er  beiden  Punkte  a 
und  6  Fig.  1  Taf,  V.  allein  erwärmt  wurde  ;  es  war 
aber  keine  Polarität  an  demfelben  zu  bemerken,,  wenn 
einer  der  Punkte  c  oder  d  erwärmt  wurde,    Bei  Er-» 
wärmung  eines  Zwilchen     und  6  liegenden  Punktes 
war  die  magnetifche  Polarifation  verhältnifsmäfsig  um 
fo  fiärkeTy  je  näher  er  a  und  6,  und  um  fo  Jhhtväclier 
je  näher  er  c  oder  d  lag.    Bei  gleichzeitiger  und  gleich 
Jftarker  Erwärmung  von  a  und  6  blieb  der  Ring  un-r 
magnetifch,  wie  vorher,  als  die  Temperatur  deflelhen 
überall  gleich  war.    Es  geht  hieraus  hervor,  dafs  die^ 
ferfcheinbar  homogene  Ring  aus  zwei  ungleichen  ein* 
ander  entgegengefetzten  Hälften  beßand,  die,  wie  auch 
weitere  Verfuche  beitätigten,  fich  als  heterogene  Me- 
talle gegen  einander  verhielten,  nämlich  aclx  als  ein 
weßliches  und  fldftals  ein  ößliches  Metall  aus  der  ma- 
gnetifchen  Reihe.    In  einem  anderen  Ringe  von  Antir 
mon  hatten  jene  yier  Hauptpunkte  eine  andere  Lage 
gegen  einander  und  gegen  die  Eingufsftelle ,  welche 

fich  in  dem  vorigen  Ringe  in  a  befand.  Auch  in  kei- 
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nemv  der  rectangulfiren  Rahmen  war  die  Lage  jener 
Punkte  der  in  den  andern  völlig  gleich;  doch  alle  diefe 
Körper  befianden  aus  zwei  einander  entgegengeletz- 
ten, obwohl  meilt  ungleichen  Hälften. 

.Auch  Verfuche  mit  malliven  gegoffenen  Ringen 
und  Rahmen  von  käuflichen  WUmuth  zeigten,  dafs.beiv 
dem  Güls  fich  eine  Heterogenität  in  diefeui  bilde,  die 
beträchtlich  genug  fey,  um  unter  ähnlichen  Badiagftferb 
gen  wie  beim  Antimon  eine  deutliche  Polarität  zu  be1-,» 
gründen.    In  einem  Ringe  von  Wivnuth  lagen  die 
beiden  die  ftärkftc  Polarität  erregenden  Punkte  in  a  und 
b,  Taf.  V,  Fig.  2 ,   einander  beinahe  diametral  gegen- 
über und  faft  in  gleichem  Abftande  von  der  Eingtüe-  * 
ftelle  g.    Die  Hälfte  acb  verhielt  fich  als  fveßliches 
und  adb  als  Ößlichea  Metall, 

Diefe  zur  maguetifchen  Polarifation  diefer  Appa- 
rate erforderliche  Heterogenität  der  Theile  konnte  aus 

■ 

einer  während  des  Gufles  fich  bildenden  ungleichen, 
doch  regelmäfsigen  Vertheil ung  der  der  Hauptniadd  . 
entweder  urfprünglich  beigemilchten,  oder  während 
der  Bearbeitung  erit  hinzugekommenen  fremdartigen 
Körper  erklärt  werden,  Hienach  konnte  man  eine 
fiärkere  magnetifche  Polarität,  als  in  den  bisher  ange- 
wandten einfachen  Ringen,  in  ähnlichen,  aus  einigen  * 
der  oben  augewandten  Alliagen  verfertigten,  Appara- 
ten erwarten.  Ein  Verfuch  mit  einem  aus  einer  Mi- 
ichung  von  8  Thh  Antimon  mit  5  Till.  Zinn  gegoffe- 
nen rectangulären  Rahmen  gab  ein  diefer  Anficht  gün- 
fiiges  Refultat,  Denn  wenn  die  Decünation  der  Ma- 
gnetnadel in  Rahmen  von  Antimon,  welche  mit  jenem 
gleiche  Grofse  hatten  und  gleich  ßark  erwärmt  wur- 
den, UQghfteus  3  bis  5  Grade  betrug,  Co  ßieg  fie  in  den 
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Rahmen  von  Alling*,  bei  Erwärmung  gewiffer  Stellen 
bis  auf  10%  wahrend  fie  bei  Erwärmung  anderer  Stel- 
len auch  hier  Null  blieb. 

In  einem  gegoflenen  Rahmen  von  Mefling  war 
nicht  eine  Spur  von  magnetifcher  Polarität  bemerklich 
zu  machen.  In  dehnbaren  und  ßrengflüffigen  Ailin- 
gen Icheint  fich  überhaupt  nicht  fo  leicht  wie  in  fprö- 
dern  und  leiclit  flüfligen  AI) ia geil  die  zur  magneti- 
fcheri  Polarität  nothige  Heierogenitat  zu  bilden.  Eben 
fo  wenig  konnte  an  den,  vor  der  Temperaturverände- 
rung  ge£civlolTenen ,  einfachen  Kreilen  von  den  ruin- 
ften  der  dehnbaren  Metalle,  wie  z.  B.  von  Piatina No.  1, 
Gold  No.  2,  Silber  und  Kupfer  No.  2  eine  magnetifche 
Polarität  entdeckt  werden.  So  war  es  auch  nach  allen 
im  vorhergehenden  Paragraphen  angeführten  Thatfa-  - 
chen  zu  erwarten  ,  und  die  Verfuche  mit  gefchloflenen 
Kreilen  beftaligen  alfo,  dafs  keine  bleibende,  fondern 

* 

nur  eine  vorübergehende  Heterogenität  die  Urfache 
der  fch wachen  magnetifchen  Polarilation  fey,  die  bei 
Schliefsnng  zum  Kreife  eintritt  *). 

•)  Alle  diefe  Verfliege  wurden  der  Akademie  am  lö-  Aug.  und 
J8-  Ort.  18:1  vor.  elegt.  Als  fpater  der  Ring  (Fig.  I.  Taf.  V.) 
von  Antimon  zerbrochen  wurde,  fo  fand  (ich,  dafs  fich  die  bei-- 
den  Hälften  defidben,  welche  fich  a's  heterogene  Theile  gegen 
einander  verhnlten  Vaften,  in  der  kryftallinifcheri  Structur  ver- 
fchieden  waren.  Die  Hälft»,  welche  öflliche  genannt  wurde, 
-  hatte  ein  feinkörniges  kryftallinifches  Gefüge,  die  weftliche 
.  Hälfte  dagegen  war  fternförmig  kryftallifirt.  Diefo  Verfchie- 
denheit  der  Kryftallifation  ift  eine  Folge  der  ungleichen  Art 
der  Abkühlung  des  Metalls.  Beim  Giefsen  der  Ringe  wird 
nämlich  der  Theil  der  Form,  durch  welchen  das  Metall  zuerft 
mefst,  heifser  als  der  übrige  Theil;  es  erhält  fich  alfo  io  jenem 
länger  flüftig  und  kryftallifirt  laogfamer  als  In  dem  kfilteren 
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47.  [Der  Hr.  Verfalle  r  entwickelt  in  diefem  Abfchnilt 
feine  An  fiel  1  ren  über  die  Bedingungen,  welche  zur  Er- 
zeugung, Aufhebung,  und  Uinkehrimg  eines  freien 
Magnetismus  in  den  einfachen  homogenen  Metallbo- 
gen nöthig  find  und  zeigt  alsdann,  wie  (ich  diele  auf 

Theij ,  wo  das  Metall  fchon  abgekühlt  ankommend ,  plötzlich 
erftarrt,  und  dadurch  ein  feinkörniges,  unregelmäßiges  Gefiige 
annimmt.  Alle  in  kalten  Formen  (zumal  in  eifernen)  gegoflfene 
Stangen  von  Antimon  wurden  entweder  der  ganzen  Länge 
nach,  oder  doch  an  dem  unteren  Ende  feinkörnig  kryftallifirt 
gefunden;  die  oberen  Tbeile  von  diefen  (unter  dem  Kiugufs) 
und  die  in  erwärmten  Formen  gegoltenen  Stangen  waren  da- 
gegen fternförmig  kryftallifirt,  d.  h.  in  Strahlen  kryftallifirt, 
welche  von  der  liufseren  Fläche  gegen  die  Mitte  zu  angefebof- 
fen  waren. 

Wurden  folche  Stangen  von  Antimon  auf  die  Art  kreisför- 
mig mit  einander  verbunden ,  dafo  4nan  das  untere  Ende  der 
einen  mit  dem  oberen  Ende  der  anderen  in  Berührung  fetzte, 
fo  verhielten  lie  (ich  wie  die  beiden  Theile  jenes  Ringes  Von 
Antimon.  Welches  der  Enden  auch  das  wärmere  war,  immer 
fland  das  untere  (feinkörnig  kryftallifirte)  in  Ofien,  das  obere 
(tternförmig  kryftallifirte)  in  tVcften*  wenn  der  warnie  Be- 
rührungspunkt fich  unten  befand  und  die  Kette  mit  ihrem  n 
Pol  gegen  Norden  gerichtet  war.  Wurden  hingegen  die  gleich- 
artigen Enden  jener  Stangen  mit  einander  in  Berührung  ge- 
bracht, fo  fanden  zwei  verschiedene  Polarifationen  Statt.  Wa- 
ren es  die  Enden  aus  dem  unteren  Theil  der  Form,  welche 
vtrfchiedene  Temperatur  befafsen ,  fo  Hellte  fich  jedesmal  das 
kältere  Ende  in  Often ,  das  wärmere  in  Wetten.  —  Gegen  Ar» 
fenik  und  Tellur  verhielten  fich  jene  beiden  Antimonftangmi, 
wie  lie  auch  verbunden  feyn  mochten,  mit  beiden  Euden  gleich. 
Auch  die  Bruchftücke  vom  Antimonringe  zeigten  mit  allen  Fla- 
chen gegen  Eifen  ein  gleiches  Verhalten. 

Am  Wismuth  -und  an  dein  Alliage  aus  Antimon  mit  Zink 
war  eine  folche  Verfchiedenheit  in  der  Lryftatlinifchen  Struc- 
tur  wie  am  Antimonrin&e  nicht  zu  bemerken. 
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die  zweigliedrigen  Ketten  übertragen  laflen.  Diefer 
Abfchnitt  \&  indefs  leider  keines  Auszuges  fähig.  Nur 
als  Andeutung  der  Theorie  des  Hrn.  Verfaflers  möge 
hier  das  Folgende  ausgehoben  feyn.  Für  das  Uebrige 
mufs  ich  den  Lefer  der  (ich  für  diefen  Gegenßand  be- 
londers  interellirt  auf  das  Original  verweilen.  (jP.)] 

Wird  ein  Metallbogen  an  dem  einen  Ende  a  er- 
wärmt, fo  wird  er  dadurch  in  einen  Zuftand  verfetzt, 
welchen  wir  mit  bezeichnen  wollen.  In  der  Rich- 
tung, in  welcher  fich  die  Wärme  in  den  übrigen  käl- 
teren Theilen  des  Bogens  verbreitet,  fetzt  fie  überall 
jenen  +x  Zuftand»  und  in  der  entgegengesetzten  Rich- 
tung, d,  h.  in  der,  in  welcher  die  Erkältung  der  heifse- 
jßen  TJieile  erfolgt,  oder  in  welcher  die  Kälte  fich  vom 
anderen  Ende  6  des  Bogens  fortpflanzt,  wirdlin  den 
Körper  +x  geletzt.  Die  Wärmeleitnng  in  diefen 
Körpern  iß  aifo  nach  der  einen  Seite  zu  ein  Erwär- 
mungs-  und  nach  der  entgegengeletzten  Seite  zu  ein 
Erkältungsact,  und  es  befindet  fich  der  noch  offene 
Bogen  an  jedem  Punkte  in  der  Richtung  der  Längen- 
dimenfion,  nach  der  einen  Seite  zu  in  einem  und 
nach  der  anderen  Seite  zu  in  einem  ±  x  Zufiande, 
doch  ift  das  Verhältnifa  diefer  und  +  Zuftände  in 
jedem  Thejle  ein  anderes, 

War  nun  If  x  am  a  Ende,  und  +  x  an  6  überwie- 
gend, und  dort  (in  den  noch  offenen  Bogen)  der  Ueber- 
gang  in  den  und  hier  der  Uebergang  in  den  +  x 

Zufiand  am  fchwächften  gewefen ;  fo  wird  dadurch, 
dafs  a  und  b  (nachdem  fie  aus  der  Wärme  -  oder  Kälte- 
Quelle  entfernt  worden)  mit  einander  in  Berührung 
gebracht  werdeu>  der  fchon  begonnene  Uebergang  von 
a  in  +x  und  von  bin     *  Zuftand, plötzlich  befchleu- 

Digitized  by  Google 


t   a63  1 

nigt,  und  die  Wärme  wird,  lieh  von  a  aus  nach  zwei 
entgegengefetzten  Richtungen  hin  ausbreitend,  aber 
einen  ungleichen  Widerßand  findend,  fo  wie  die  Kälte 
fich  von  b  aus  nach  entgegengefetzten  Richtungen  fort- 
pflanzend und  gleichfalls  ungleichen  Widerßand  fin- 
dend ,  in  dem  ganzen  gefchloffcnen  Kreife  eine  Span- 
nung feines  +  #  und  +x  Zußandes  bewirken,  welche 
nm  fo  ßärker  iß,  je  gröfser  die  Differenz  der  Zfo?  und 
+  #  Zußände  von  a  und  b  iß,  je  gröfser  alfo  auch  der 
Widerßand  iß,  den  a  der  Einwirkung  von  b  und  6 
der  Einwirkung  von  a  entgegengefetzt,   indem  das 
erftere  in  einem  höheren        Zufiande  und  b  in  einem 
höheren  +x  Zußande  zu  beharren  und  Jangfamer  in 
die| entgegengefetzten  Zußände  von  +  und+jc  über- 
zugehen ßrebt,  als  jedes  you  beiden  durch  das  andere 
überzugehen  angeregt  wird,  —  Wie  nun  an  diefem, 
von  dem  Berührungspunkte  ausgehenden,  und  hier 
am  fiärkfien  beßehenden  Kampfe  alle  Theile  des  Krei- 
fe9  Antheil  zu  nehmen  genöthigt  find,  fo  iß  es  die 
allgemeine  Spannung,  in  welche  der  ganze  Kreis  hin- 
durch verfetzt  wird,  und  die  oscillirende  Bewegnng^ü. 
durch  welche  das  Gleichgewicht  des  ^  #  und  +x  Zu- 
ßandes in  allen  Theilen  des  Kreifes  fich  herßellt,  aus 
welchem  die  magnetifche  Polarifation  deflelben  her- 
vorgeht. 

In  einem  gleichen  polaren  Gegenfatze ,  wie  die  in 
der  Temperatur  verfchiedenen  Theile  der  einfachen  // 
Bqgen,  befinden  fich  alle  Metalle  unferer  magnetifchen 
Reihe  gegen  einander,  und  es  verhalten  fich  je  zwei 
derselben,  welche  mit  einander  zum  Kreife  verbunden 
Vörden,  in  einem  doppelten  Gegeufatze  von  und 
±*,  und  zwar  in  der  Art,  dafs  dasjenige,  welches 

■ 

i 
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iß,  an  dem  einen  Berührungepunkte  a,  fich  als 
Körper  an  dem  anderen  Berülirnngspnnkte  b  verhält, 
in  dem  zugleich  das  andere  Melall  am  Berührungs- 
punkte a  fich  als  +x  und  in  6  als  +x  Körper  gegen 
das  erßere  verhält 

48*).    Nach  den,  fchon  im  §45  genannten,  Erfah- 
rungen über  die  Veränderlichkeit  des  Standes  der 
fremdartige  Beimischungen  enthaltenden  Metalle  in 
der  magnetilchen  Reihe  bei  verfchiedenen  Tempera- 
turftänden  (zu  welchen  in  dem  vorhergehenden  Para- 
graph noch  ein  Beifpiel  mehr  in  dem  Alliage  von  5  Till. 
Kupfer  und  1  Thl.  Antimon  aufgeführt  wird,  welches 
zum  zweigliedrigen  Kreife  mit  Zink  verbunden  feine 
Polarität  umkehrt,  ehe  noch  das  Zink  fliefst,  hingegen 
mit  Kupfer  Nc%  2  verbunden  auch  bei  ziemlich  fiarker 
Erwärmung  des  einen  Berührungspunktee  keine  Um- 
kehrung  der  Polarität  erleidet),  mufste  fich  die  Frage 
aufdrängen,  ob  nicht  aulser  GoldNo.  1  auch  die  übri- 
gen in  §  3i  S.  17  vorkommenden,  gleichnamigen  und 
mit  verfchiedenen  Nummern  bezeichneten  Metalle, 
fjnach  ßärkerer  Erhitzung  eines  der  Berührungspunkte 
derselben,  in  der  Verbindung  mit  den  zwifchen  ihnen 
liegenden  Metallen,  eine  andere  Stellung  gegen  diefe 
erhalten  möchten  als  in  den  bisherigen  Verhieben 
nach  mäfsiger  Erwärmung,  belbnders  nachdem  es  fich 
ergeben  hatte,  dafs  diefs  nicht  blols  bei  beträchtlicher 
Temperaturerhöhung  des  einen  Berührungspunkte! 
unter  Kupfer  No.  1,  fondern  auch  unUr  Blei  und  Pia- 
tina No.  5  herabrücke. 

*)  DieVerfuche  in  diefem  Paragraphe  find  fammtlich  am  IL  Febr. 
I822  angeftelit  worden  ,  weshalb  auch  diefcr  $  als  ein  fp^ter 
hinzugelegter  mit  einem  *  bezeichnet  worden  ifi. 

« 
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Es  wurden  dalier  in  diefer  Beziehung  mehrere 
Melalle  zu  zweigliedrigen  K reifen  verbunden  und  mit 
ihnen  bei  höheren  Tempera  hl  ran  ,  übrigens  aber  anf 
|hnlicJie.fArt  wie  in  §  ot ,  Verhiebe  angeftelli.  Di« 
To  gefundene  für  höhere  Teni^eratnrdifTerenzen  gel- 
tende Reihenfolge  der  Metalle,  welche  auf  ähnliche 
Weife  zu  intorpretiren  iß,  wie  die  in  §  3i,  zeigt  die 
naclifiehende  Tafel 


Oeftlich 

1)  Wismuth 

2)  NickeNi-rgirang 

3)  Palladium 

4)  Platin  No.  I, 

5)  Platin  N0.3. 

6)  Platin  No.  4. 

7)  Blei 

8)  Zinn 

9)  Stahl 

10)  Stabeifen 


11)  Meffing  No.  1, 

12)  Kupfer  No.  o. 

13)  Kupfer  No.  1. 

14)  Gold  No.  1. 

15)  Kupfer  No.  2. 

16)  Gold  No.  2. 

17)  Zink 

18)  Silber 

19)  Antimon 


WeftUch 

Kupfer  No.  1  trat  fclion  bei  Erhitzung  des  einen 
Berührungspunktes  durch  zwei  Lampen  unter  Blei 
und  Zinn,  Kupfer  No.  o  nahm  aber  erß  entfehieden 
die  Stelle  unter  Zinn  und  Meiling  No.  1  an,  wenn 
diefe  Metalle  fich  im  fliefsenden  und  glühenden  Zu- 
fiande  befanden.  Mefling  No.  1  rückte  fchon  bei  mä- 
ßiger Erhitzung  unter  Blei  und  Zinn.  Gold  No.  1 
bei  der  bis  zum  Glühen  getriebenen  Erhitzung  beider 
Metalle  über  Kupfer  No.  2;  es  iß  aber  wohl  kaum  zu 
zweifeln,  dafs  es  fich  auch  unter  diefes  und  dem  Golde 
No.  2  näher  Hellen  werde,  wenn  es  fich  im  FltüTe  be- 
findet, und  wohl  noch  früher. 

Das  reine  Platin  No.  1  finden  wir  in  diefer  Ta- 
fel unverändert  an  derfelben  Stelle,  welche  es  in  der 
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*     

Reihe  §  5i  (S.  17)  eingenommen  hatte.  Die  Piatina- 
forten  I\Jo.3  und  A7o.  4  dagegen,  deren  tieferer  Stand  in 
der  Reihe,  bei  den  erfien  Verfiichen,  fremdartigen  Bei- 
mifchungen  zugefchrieben-wurde,  fehen  wir  hiernach 
fiärkerer  Erhitzung  des  einen  Berührungspunktes  der- 
felben,  mit  allen  zwifchen  den  äufserfien  Grenzen  je- 
ner Platinaforten  der  erßen  Tafel  befindlichen  Metal- 
len, über  diele  zu  der  reinen  Piatina  hin  aufgerückt, 
gleichlam  als  ob  die  Piatina  in  jenen  Legirungen  No.3 
und  Nö.  4  erft  in  höherer  Temperatur  vorwirkend 
würde  und  als  ob  vorher  $ie  Beimifchungen  oder  die 
mit  fremdartigen  Theilen  vermifchte  Piatina  (als  ein- 
facher Körper  angefehen)  das  Uebergewicht  gehabt 
und  die  magnetifche  Polarifatiön  beftimmt  hätte. 

Ferner  findet  lieh  der  Stähl,  welcher  rothglühend 
w«r,  fogar  über  Kupfer  No.  o  und  Meiling  No*  1  hin- 
aufgerückt  Und  auch  weiches  Stabeifen*)  an  derfelben 
Stelle  zwifchen  Zinrt  und  Mefiing  Nö.  1.  Dem  ver- 
mehrten Gehalt  an  KohlenßofF  im  Stahl  und  Elfen, 
ihnen  zugeführt  aus  der  zur  Erwärmung  angewandten 

« 

*)  Am  Stabeilen  hat  flr.  Cumming»  Profeflor  zu  Dublin,  welcher 
meine  thermomagnetifchtn  Verlache  feinerfei  ts  weiter  verfolgt 
hat,  zuerft  ein  doppeltes  Verhalten  gegen  Zink,  Silber,  Kupfet, 
Gold  und  Meßing,  je  hachdem  eine  ftärkere  oder  fchwäthere 
Hitze  angewendet  wird,  wahrgenommen.  Das  Kupfer  Voll 
Hrn.  Cumming  fcheiüt  unfererrt  Kupfer  No.  2,  gleich  2d  feyn; 
dann  aber  ift  das  Gold  von  Hrn.  C*  nicht  chemifch  reines,  fon* 
dem  den  oben  in  der  Tafel  f  42  mit  k  bezeichneten  Goldftü* 
cken  ähnliches  gewefen.  Hrn.  CummingS  Verfuche  Und  Beob- 
achtungen findet  man  in  den  Annais  of  Philofophy  No* 
September  und  November.  [Da  die  Verfuche  des  Hrn.  C. 
Weit  un vollftindiger  find  als  die  unfers  Hm.  Verfa iTers,  fo  halt! 
ich  es  nicht1  för  nöthig,  Tie  hier  einschalten.  (P.)] 
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Weingeiflflamme,  mag  wohl  vorzüglich  die  veränderte 
Stellung  derfelben  gegen  die  vom  Zink  bis  zum  M?f- 
fmg  No.  1  in  Tafel  S.  265  genannten  Metalle  zuzu- 
fchreiben  feyn.  Jener  Kohlenfioff  kann  aber  nur 
fohwach  mit  dem  Eifen  und  Stahl  verbunden  feyn, 
da  beide  bei  abnehmender  Hitze  wieder  in  ihre  erlten 
Stellen  unter  den  Zink  zurücktreten.  Diefe  Erfchei- 
nung  ßimmt  mit  den  in  §  43  angeführten  Thatfachen 
wohl  überein.  —  Ueber  Zinn  und  Blei,  welche  fich 
in  Tiegeln  im  glühenden  Flufs  befanden,  erhoben  fich 
weder  das  Eifen  noch  der  Stahl,  vielleicht  nur  deshalb 
nicht,  weil  hier  kein  Zuwachs  von  KohlenitofF  in  den- 
felben  Statt  fand. 

Aufserdem  nehmen  in  der  letzten  Tafel  noch  Sil- 
ber  und  Zink  eine  andere  Stelle  ein,  wie  in  5  3i.  Das 
Zink,  fchlefifches,  wie  es  hier  im  Handel  vorkommt, 
finden  wir  hier  nach  fiärkerer  Erhitzung  zwifchen 
Kapellen  -  Silber  und  reinem  Golde.  Wurde  ein  die 
Bouflole  umfchliefsender,  halb  aus  diefem  Zink  und 
halb  aus  feinem  Silber  befiehender  Bogen  mit  fliefsen- 
dem  und  bis  zum  Glühen  erhitzten  Zink  gefchloflen, 
fo  erfolgte  >  wenn  das  den  unteren  Theil  des  Bogens 
bildende  Silher,  in  das,  in  Süden  flehende,  fliefsende 
Metall  zuerft  und  der  Zinkflreifen  zuletzt  eingetaucht 
wurde,  eine  tiflliche  Declination  von  ungefähr  4o°  Be- 
wegung und  ungefähr  i5d  feiten  Stand  der  Magnetna- 
del, woraus  fich  der  in  der  letzten  Tabelle  angegebene 
Stand  des  Zinkes  ergiebt.  Wurde  dagegen  der  Zink^ 
Greifen  zuerß  und  der  Silberßreifen  tutettt  in  das  glü- 
hende Zink  getaucht,  fo  erfolgte  zuerß  eine  weltliche 
Declination,  die  aber,  wenn  der  Kreis  gefchloflen  blieb, 
in  eine  ößliche  überging  ,~und  tißlich  blieb,  fo 
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lange  eins  fliefsende  Metall  rothglühenci  war.  Hatte 
die  weltliche  Declination  i5° — 200  Bewegung  der  Na- 
del betrogen,  fo  war  die  nachher  folgende  Hellende 
ößliche  Declination  -7^—8°.  Nur  fo* lange  das  Zink 
£inhte,  fand  in  diefer  Lage  der  Glieder  des  Kreifes  eine 
Öiiliche  Declination  Statt;  wie  das  Zink  aber  kälter 
wurde,  fo  erfolgte  immer  nur  weltliche  Declination, 
nicht  blofs,  wenn  der  ZinkRr  rifun,  fondern  auch  wenn 
der  &77>£rit  reifen  zuerfiin  das  fliefsende  Metall  einge- 
taucht wurde,  übereinfiimmend  mit  den  früheren 
Beobachtungen,  denen  zufolge  Silber  über  Zink  in  der 
Reihe  §  3*  gefetzt  worden  war. 

Zink  glühend  und  feiblt  brennend,  mit  Kupfer 
No.  2  desgleichen  mit  Gold  No.  5  zum  Kreife  verbun- 
den, blieb  unverändert  unter  diefen  Metallen  ßehen. 

ff'ismuth  und  Antimon  behaupteten  auch  nach 
Erhitzung  bis  zum  Glühen  ihre  erfien  Stellen  an  den 
äufserßen  Enden  der  Reihe,  ja  fie  wurden  dann  viel 
ftärker  niagnetifch  als  in  niederen  Temperaturgraden, 
glühendes  PT'ismuth  in  der  Verbindung  mit  Platin 
No.  1  und  Antimon  in  der  Verbindung  mit  glühendem 
und  brennendem  Zink. 

Von  den  leichtflüffigen  Metallen  waren  in  Thon- 
tiegeln bis  zum  Glühen  erhitzt  worden: 

Blei  in  den  Kreifen  mit  Kupfer  No.o,  Platin  No.  I,  Elfen  und  Zinn. 
Zinn      -         -       -   Kupfer  No.  o,  Platin  No.  I,  Eifen,  Stahl  und 

Blei. 

Zink      •         -  Kupfer  No.  2,  Silber,  Gold  No.  2,  Blei, 

Zinn  und  Antimon« 
Antimon  -         -  Platin  No.  1. 

IVismuth-         -      -    Platin  No.  I. 
Meßng  -        -  Kupfer  No.  o. 
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In  allen  übrigen  in  letzterer  Tabelle  angeführten 
Verfuchen  waren  die  Metallßangen  und  Blechfireifen 
mit  meffingenen  Schraubenzwingen  (doch  getrennt 
von  dielen  durch  Porzellanfcheibchen)  an  einander 
befeßigt  und  über  einer  doppelten  Weingeißlampe 
erhitzt  worden. 

Eine  Erfcheinung  verdient  noch  angeführt  zu 
werden,  welche  an  einigen  zweigliedrigen  Kreifen  der 
letzten  Art  mehrmals  wahrgenommen  wurde.  In  Krei- 
fen von  Kupfer  mit  Antimon  oder  von  Kupfer  mit 
Zink  wurde  nämlich  bei  fchneller,  ßarker  Erhitzung 
des  einen  Berührungepunktes  von  Zeit  zu  Zeit  ein 
Klang  gehört,  wobei  jedes  Mal  die  Magnetnadel,  de- 
ren Bewegung  etwas  geflockt  hatte,  plötzlich  weiter 
rückte  und  von  dem  erreichten  Stande  nicht  wieder 
zurückkehrte.  Auch  bei  der  Abnahme  der  Declina- 
tion,  nach  ausgelöschten  Lampen,  glaubte  ich  einige 
Mal  eine  folche  plötzliche  Befchleunigung  in  der  nun 
rückgängigen  Bewegung  der  Magnetnadel  bemerkt  zu 
haben.  Selbß  anhaltende  Töne  wurden  in  einem  je- 
ner zweigliedrigen  Kreife  gehört,  namentlich  in  Krei- 
fen von  Mefßng  und  Zinn,  desgleichen  von  Meffing 
und  Blei,  wo  fogar  Doppeltöne,  ein  fehr  tiefer  und 
ein  hoher ,  beide  fchwach ,  doch  fehr  deutlich  zu  hö- 
ren waren.  Die  magnetifche  Polarisation  in  diefen 
beiden  Kreifen  war  dabei  fehr  fchwach ;  die  Declina- 
tion  der  Magnetnadel  innerhalb  derfelben  betrug  nicht 
ijbis  2  Grad, 

49.    Sobald  gefunden  war ,  dafs  eine  magnetifche 
Polarität  nicht  nur  in  einfachen  Metallbogen  ( §.  45 ), 
fondern  auch  in  fcheinbar  homogenen,  gesoffenen 
Metallringen  (§.46)  hervortreten  könne,  fo  lief«  (ich 
An«.l,  d.  Pbjfik/B.  Ö2.  Si.  5.  J.  i8aG.  St.  5.  T 
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wohl  erwarten,  dafsauch  in  einfachen,  geraden  Me- 
tallßangen  und  in  Scheiben  u.  f.  w.  eine  magnetifche 
Polarität  bei  eintretender  TemperaturdifFerenz  zu  ent- 
decken fey.  —  Die  Erfahrung  beftätigte  diefs ,  doch 
waren  es  nur  die  fp roden  ,  lieh  durch  leichte  Kryftal- 
lifirbarkeit  auszeichnenden  leichtflüfligen  Metalle  und 
einige  Ailingen,  welche  in  der  oben  erwähnten  Form 

eine  deutliche  obwohl  fchwache  magnetifche  Polarität 

♦ 

zeigten  *). 

Die  erßen  Verflicht  wurden  mit  viereckigen  Stan- 
gen von  Antimon  von  6"  Länge  und  5'"  Dicke  im 
Geviert  oder  von  10"  Länge  und  o",5  Dicke  ange- 
ßellt.  An  den  in  elften  derfelben  waren  fchwache  ma- 
gnetifche Pole  wahrzunehmen  ,  wenn  das  eine  Ende 
derfelben,  a  und  ß  Fig.  5  Taf.  V,  allein  erwärmt  wor- 
den war,  und  zwar  lagen  die  Pole  entweder  an  zwei 
einander  gegenüber  liegenden  Seitenflächen  oder  noch 
häufiger  an  den  entgegengefetzten  Kanten  der  Stange. 
War  z.B.  das  Ende  a  erwärmt  worden, fo  lag  an  meh- 
reren Antimonßangen  der  a  Pol  in  a1  und  der  n  Pol 
in  b>  (Fig*3  u.  4  Taf.  V);  die  Kanten  C  und  d'  ver- 
hielten fich  der  magnetifchen  Mitte  der  gewöhnlichen 
Magnetfiäbe  gleich* 

Diefe  Stangen  waren  aber  nicht  der  ganzen  Länge 
nach  polar ,  nicht  s  Pol  von  a4  bis  a",  und  n  Pol  von 
6*  bis  6"  (Fig.  5  Taf.  V),  fondern  der  durch  Erwär- 
mung von  a  polar  gewordene  Theil  erfireckte  fich 
nur  auf  einen  kleinen  Raum,  an  einer  zehnzolligen 

•)  Allein  diefem  und  dem  folgenden  Paragraph  vorkommenden 
Verfache  zu  Beobachtungen  find  d.  K,  Akad.  am  25*  Oct.1821 
vorgelegt.     v   '  '  '  '  l 
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Stange  auch  bei  plötzlicher  und  ziemlich  ßarker  Er- 
hitzung, nicht  bis  über  ihre  Mitte  ab  hinaus.  Das 
Ende  ß9  welches  weder  erwärmt  noch  erkältet  worden 
war,  zeigte  keine  Wirkung  auf  die  Magnetnadel. 

Der  Magnetismus  war  immer  in  dem  erften  Mo- 
ment nach  der  Erwärmung  des  Endes  der  Stange  am 
ftärkften,  nahm  aber  fehrbaldab,  wie  lieh  die  Wär- 
me in  demfelben  weiter  ausbreitete.  An  den  kalten 
Metallftäben,  eben  fo  wie  an  den  der  Länge  nach 
gleichförmig  erwärmten,  war  keine  Spur  von  Polari- 
tät zu  entdecken.  Es  war  übrigens  auch  hier  gleich^ 
wie  die  Stangen  erwärmt  wurden,  ob  über  Lampen 
oder  anf  heifsen  Bolzen. 

In  der  Lage  und  Stärke  der  Pole  fiimmen  feiten 
zwei  Metallßangen  mit  einander  überein,  und  auch  in 
der  Polarifation  einer  und  derfelben  Stange  findet  man 
nach  alleiniger  Erwärmung  jeder  derfelben  eine  be- 
trächtliche  Verfchiedenheit. 

Tritt  an  einer  Stange  von  Antimon,  bei  Erwär- 
mung des  Endes  a  der  *  Pol  in  a'  und  der  n  Pol  in 
6'  (Fig.  3)  hervor,  fo  kann  nach  alleiniger  Erwär- 
mung des  Endes  ß  gleichfalls  an  der  Kante  a"  der 
*  Pol  und  in  b»  der  n  Pol  liegen.  An  einer  andern 
Stange  von  Antimon,  welche  fich  der  vorigen  am  En- 
de a  gleich  verhält,  findet  man  dagegen,  bei  Erwär- 
mung des  Endes  ß,  den  n  Pol  in  a"  und  den  s  Pol 
in  6"  (Fig.  3  u.,4);  und  an  einer  dritten  Stange  def- 
felben  Anttmons,  welche  fich  den  beiden  vorhergehen- 
den  in  a  gleich  verhält,  kann  man  am  Ende  ß  den  n  Pol 
in  c"  und  den  *  Pol  in  d"  (Fig.  3)  oder  umgekehrt 
finden ,  oder  auch  an  zwei  einander  gegenüber  liegen- 
den Seitenflächen ;  ja  es  kann  die  magnetifohe  Polari-  * 
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fation  nach  Erwärmung  von  ß  fo  fchwach  feyn,  dafs 
kaum  eine  Wirkung  derielben  auf  die  Magnetnadel 
wahrzunehmen  iß,  während  die  Polarität  nach  Er- 
wärmung des*  Endes  a  fehr  deutlich  gewefen  war. 
Manche  Antimonfiangen  werden  auch,  welches  Endo 
man  allein  erwärmen  mag,  immer  nur  höcfrfi  fchwacli, 
kaum  merklich  polar. 

Werden  die  beiden  Enden  der  Stange  a  und  ß 
zugleich  erwärmt  und  bleibt  die  Mitte  derfelben  kalt, 
To  findet  man  a  und  ß  eben  fo  polarifirt,  wie  vorher, 
da  fie  einzeln  erwärmt  worden  waren. 

Werden  die  Stangen  in  der  Mitte  (abcd  Fig.  3) 
allein  erwärmt  und  bleiben  die  beiden  Enden  kalt,  fo 
zeigt  fich  abermals  eine  magnetifche  Polarität,  und 
zwar  eine  doppelte,  die  eben  lo ,  wie  die  vorhin  be- 
fchriebene,  am  fiärkfien  iß  in  der  Nähe  der  erwärm- 
ten Stellen,  und  abnimmt  nach  den  Enden  a  und /? 
zu.  Die  Pole  haben  in  den  verfchiedenen  Stangen 
auch  verfchiedene  Lagen.  An  denjenigen  Antimon- 
ßangen,  welche  als  die  regelmftfsigflen  anzufeilen 
war  (eine  Benennung,  die  weiter  unten  gerecht- 
fertigt werden  wird),  wurden,  nach  Erwärmung  der 
Mitte  abcd  Fig.  3  links  von  a  ein  n  Pol  und  links 
von  b  ein  *  Pol,  —  dagegen  rechts  von  a  ein  *  Pol 
und  rechts  von  6  ein  n  Pol  gefunden  (Fig.  4). 

Wenn  eine  Stange  von  Antimon  gleichförmig 
erhitzt  worden  (was  am  befien  auf  einem  heifsen  Bol- 
zen  gefchieht),  fo  find  an  ihr  keine  Pole  zü  entdecken. 
Sobald  aber  ein  Theil  jener  Stangen  plötzlich  abge- 
kühlt wird,  treten  neue  Pole  hervor,  die  denen  bei 
partieller  Erwärmung  deffelben  Theiles  der  Stange  ent- 
ßandenen  entgegengefetzt  find.    Hatte  z.  B.  eine  An- 


Digitized  by  Google 


•     f   273   J  -  • 

timonßange  nach  Erwärmung  des  Endes  et  (Fig.  5 
T«f.  V)  den  s  Pol  in  a',  den  n  Pol  in  fo  liegt  an 
derfclben  Stange,  nachdem  fie  gleichförmig  erwärmt 
und  in  a  abgekühlt  worden,  der  n  Pol  in  a1  und  der 
*  Pol  in  6*.  Das  Nämliche  gilt  für  jedes  Ende  der 
Stangen ,  und  überhaupt  für  alle  einer  magnetifchen 
Polarifation  fähigen  geraden  Metallßangen,  wie  ver- 
schieden auch  die  Lage  der  Pole  an  beiden  Enden,  der 
Mitte  u.  f,  w.  feyn  mag.  Die  Abkühlung  der  Reiften 
Stangen  kann  im  Waffer  oder  Weingeiß  gefchehen, 
der  Erfolg  bleibt  immer  derfelbe ;  auch  lüfst  fie  fo  we- 
nig wie  die  partielle  oder  totale  Erwärmung  der  Stan- 
gen eine  bleibende  Veränderung  in  denfelben  zurück. 

Nach  jeder  neuen  Erwärmung  findet  man  die  Pole  an 

> 

denfelben  Stellen  und  in  gleicher  Stärke,  wie  bei  der 
erßen  Erwärmung  und  vor  der  plötzlichen  Abküh- 
lung. Ift  das  Ende  et  durch  Abkühlung  polar  gewor- 
den, fo  wird  ß,  welches  nicht  abgekühlt  worden,  bis 
zur  Mitte  der  Stange  unpolar  gefunden,  analog  dem 
Verhalten  der  kalten  und  blofs  in  a  erwärmten  Stange 
am  Ende  ß. 

Der  Magnetismus  hält  fiel]  in  den  einfachen  ge- 
raden Metallßangen  von  der  angegebenen  Dicke  län- 
ger als  in  dünnen  Stangen,  die  übrigen  Dimenfionen 
gleich  gefetzt.  —  Nach  dem  Zerbrechen  einiger  der 
wirkfamfien  jfntimonRäbe  fand  fich,  dafs  diefe  oder 
die  Enden  derfelben,  welche  eine  ßärkere  magnetifche 
Polarität  bei  partieller  Erwärmung  gezeigt  hatten, 
ßrahlen-  oder  fiernförmig  gegen  den  Mittelpunkt  zu 
kryßallifirt  waren.  Nur  in  wenigen  der  feinkornig 
kryßallifirten  Stücke  war  die  Polarifation  jenen  in  der 
Stärke  gleich,  in  den  meifien  fchw.äejUer,  und  dieje- 
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nigen,  welche  bei  der  Erwärmung  am  fchwächßen  po« 
lar  gefunden  wurden,  waren  alle  ohne  Ausnahme  fein- 
körnig kryßallifirt. 

Da  die  meißen  jener  Stangen  aus  Antimon,  wie 
es  im  Handel  vorkommt ,  beßanden,  diefes  aber  ein 
wenig  Eifen  enthält,  fo  wurde  verfucht,  ob  jene  Stan- 
gen durch  Streichen  mit  ßarken  Magnetßäben  eine 
Polarität  annehmen.  Diefs  erfolgte  aber  nicht;  ja 
felbß  Brnchßücke  von  Antimonfiäben ,  die  durch 
Temperaturveränderung  leicht  magnetifch  wurden, 
folgten  nicht  einmal  dem  Magnet,  als  fie  in  Papier- 
fchälchen  auf  Waffer  oder  Queckfilber  fchwammen, 
Stangen  von  reinem  Antimon,  doch  gegoflen  in  eifer- 
nen  Formen  verhielten  fich  denen  von  käuflichen  An- 
timon  gleich, 

Stangen  von  Wiemuth  verhielten  fich  ganz  denen 
von  Antimon  gleich,  aber  an  einfachen  geraden  Stan- 
-  gen  von  reinem  Fiatin,  feinem  Silber  (Brandfilber), 
Mefßng  und  gefchmiedetem  Kupfer  war  keine  deut- 
liche Polarifation ,  weder  bei  Erwärmung ,  noch  bei 
Abkühlung  eines  Endes  derfelben,  zu  bemerken.  Nur 
an  einer  einzelnen  gegoffencn  Kupferßange  zeigte  fich 
ein  hochß  fchwacher  Magnetismus,  doch  keine  regu- 
lären Pole.  Eine  gegoflene  Zintäange  bewirkte,  nach 
Erwärmung  ihres  einen  Endes,  eine  fchwache,  doch 
deutliche  Bewegung  der  Magnetnadel  und  hatte  be- 
ßimmte  Pole, 

Beträchtlicher  war  die  magnetifche  Polarifation 
einiger  Ailingen ,  namentlich  der  aus  WismuVn  mit 
Kupfer,  und  aus  Wismut  h  mit  Antimon  gebildeten. 
Die  erfleren  wurden  in  allen  drei  in  §.  4o  angeführ- 
te VerhältniftV ,  bei  Erwärmung  der  Enden,  ßark 
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magnetifch ,  die  letzteren  wurden  fc/twäc/ier7  doch 
immer  deutlich  polar.  Die  Alliagen  von  Antimon 
und  Zink  wirkten  unter  gleichen  Um  Händen  Jiark  auf 
die  Magnetnadel ,  die  von  Antimon  mit  Kupfer  hin- 
gegen fchwach, 

In  allen  diefen  Stangen  kann  nur  dadurch  eine 
Polarität  bei  partieller  Erwärmung  oder  Abkühlung 
erfolgen ,  dafs  die  oberhalb  oder  unterhalb  der  Pole 
gelegenen  Theile  der  Stangen  von  verfchiedener  Be- 
schaffenheit find  (imMifchungsverhältnifle,  der  Dich- 
tigkeit, Härtej  Wärmeleitung).     Es  unterfcheiden 
fich  alfo  diefe  geraden  oder  einfachen  Metaüftäbe  nur 
darin  von  den  oben  §.  46  angeführten  gegoflenen  Rin- 
gen von  Antimon  und  Wismuth,  dafs  in  jenen  die 
beiden  heterogenen  Hälften  unmittelbar  ihrer  ganzen 
Länge  nach,  in  den  Ringen  aber  nur  die  Enden  mit 
einander  in  Berührung  flehen.  Wenn  nun  die  fchwa- 
che  fich  im  Gufs  jener  Metalle  und  Metallmifchungen 
bildende  Heterogenität  diefen  fchon  das  Vermögen  zur 
magnetifchen  Polarifation  ertheilen  konnte,  io  war 
von  Apparaten,  in  welchen  zwei  verjchiedene  Me- 
talle der  ganzen  Länge  nach  durch  Schmelzung  mit 
einander  verbunden  werden  ,  eine  beträchtlich  flärke- 
re  Wirkung  zu  erwarten. 

In  diefer  Beziehung  wurden  mehrere  zweigliedri- 
ge gerade  Metallßangen  verfertigt,  namentlich  aus 
Wismuth  mit  Antimon ,  aus  Glockengut  mit  Anti- 
mon, aus  Kupfer  mit  Antimon,  und  aus  Zink  mit 
Antimon,  in  welchen  je  zwei  der  genannten  Metalle 
der  ganzen  Länge  nach  durch  Schmelzung  (nicht 
durch  Löthung)  mit  einander  verbunden  waren  (Fig. 5 
Tat  V).    Die  magnetifche  Polarität  in  diefen  Stäben 
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verhielt  fich ,  nach  partieller  Erwärmung  der  Enden 
oder  der  Mitten  derfelben,  genau  fo  wie  an  den  zu- 
letzt  erwähnten,  ihnen  ähnlichen  einfachen  Metall- 
ftäben,  welche  fie  nur  in  der  Stärke  der  Polarität  über- 
trafen, nicht  aber  bedeutend  in  der  Ausdehnung  des 
bei  der  Erwärmung  polarifirten  Theils.  In  Fig.  5  iß 
die  Lage  der  Pole  an  einem  aus  Kupfer,  und  Antimon 
zufammengefetzten  Stabe  angegeben ,  welche  nach  Er» 
wärmung  der  Enden  a  und  ß  erfcheinen ,  wenn  die 
Mitte  kalt  iß,  woraus  zugleich  zu  erfehen,  dafs  fich 
hier  eben  fowohl  wie  bei  der  Erwärmung  der  Mitte 
des  Stabes,  während  die  Enden  deflelben  die  gewöhn- 
liche Temperatur  behalten,  Doppelmagnete  bilden, 
wie  oben  befchrieben  und  Fig.  4  abgebildet  worden. 
Ciebt  man  der  zweigliedrigen  Stange  Fig.  5  die  Stel- 
lung, dafs  der  heifse  Berührungspunkt  (z.  B.  das  En- 
de a)  fich  unten  befindet,  während  der  n  Pol  derfel- 
ben gegen  Norden  gerichtet  ift,  fo  findet  man  auch 
hier  das  in  unferer  magnetifchen  Reihe  (§.  3i  S.  17) 
tieferfiehende  Metall  in  das  andere  in  O,  alfo  ge- 
nau fo  wie  in  den  zweigliedrigen  Kreifen  y  von  wel- 
chen fich  die  zweigliedrigen  Stäbe  nur  durch  fchwä- 
chere  Action  unterscheiden. 

Aus  diefem  für  alle  Arten  von  einfachen  oder 
zweigliedrigen  Kreifen  und  geraden  Metallfiangen 
geltenden  Polarifationsgefetze  ergiebt  fich  alfo,  dafs 
jede  Abweichung  der  Lage  <ler  magnetifchen  Pole  von 
der  Fig.  4  und  Fig.  5  angeführten  regelmäfsigen  Ver- 
theilung  derfelben,  als  eine  fichere  Anzeige  von  einer 
Ungleichheit  in  der  Lage  der  heterogenen  Theile  des 
Apparates  anzufehen  fey.  Würde  z.  B.  an  der  einfa- 
chen Metaliftange  Fig.  5  bei  Erwärmung  von  a  der 
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9  Pol  in  a',  der  n  Pol  in  6',  bei  Erwärmung  von  ß  der 
«Pol  in  c"  und  der  Pol  in  d"  gefunden,  fo  folgt 
daraus,  dafs  die  heterogenen  Theile  an  beiden  Enden 
der  Stange  fich  in  der  unregeJmäfsigen  Lage  befinden, 
dafs  am  Ende  a  das  weßliche  Metall  oben,  das  ößliche 
uhte/iy  am  Ende  ß  aber  das  weßliche  Metall  vorn  in 
a"a,  das  ößliche  Metall  hinten  in  b"b  liegt  *). 

Der  aus  Kupfer  und  Antimon,  welcher  in  der 
Fig.  5  angegebenen  Form  ein  Transverfal  -  Magnet  zu 
nennen  war,  wird  leicht  in  einen,  den  gewöhnlichen 

*)  Auch  in  den  einfachen  geraden  Stangen  wird  die  zur  magna- 
tifchen  Polarität  erforderliche  Heterogenitlt  durch  eine  bei 
dem  Gaffe  erfolgende  ungleiche  Abkühlung  des  Metalles  er- 
zeugt.   An  einer  Stange  von  Antimon ,  welche  in  einer  halb 
heiften  und  falb  kalten  eifernen  Form  gegoffen  worden  war, 
wurden  bei  partieller  Erwärmung  oder  Erkältung  deutliche 
Polo  gefunden,  und  zwar  an  den  einander  gegenüberliegen- 
den Kanten,  wo  die  kalte  und  warme  Hälfte  der  Form  mit 
einander  in  Berührung  gewefen  waren.   Wurde  das  obere 
Ende  der  Stange  («  Fig.  3  Taf.  V) ,  welches  fiernförmig  kry- 
fiallißrt  war,  allein  erwärmt,  fo  befand  fich,  indem  der  s  Pol 
denselben  in  «*,  der  n  Pol  in  b*  lag,  der  Theil  der  Stange, 
welcher  in  der  heifsen  Hälfte  der  Form  erftarrt  war,  oben, 
der  aus  der  kalten  Hälfte  der  Form  unten;  c'c  verhielt  fich 
alfo  als  weßliches  und  d'd  als  ößliches  Metall.    Bei  Erwär- 
mung des  unteren  Endes  ß ,  welches  feinkörnig  hryfiallifirt 
war.  lag  der  s  Pol  gleichfalls  an, der  Kante  a",  der  n  Pol  in 
b",  wenn  der  in  der  heifsen  Hälfte  der  Form  erftarrte  Theil 
der  Stange  fick  oben  befand;  hier  verhielt  fich  alfo  c"c  als 
ößliche*  und  d"d  als  weßliches  Metall. 

An  einer  in  halb  heifser  und  halb  kalter  eiferner  Form  ge- 
goltenen Stange  von  Glockengut  war,  nach  Erwärmung  der 
Enden,  keine  folche  magnetifche  Polarität  zu  entdecken,  wie 
an  jener  Stange  von  Antimon. 
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Magnetßäben  ähnlichen  Longitudinat  .  Magnet  ver- 
handelt, wie  aus  Fig.  6  zu  erfehen  iß,  wo  die 
Kupfer  -  und  Antimonplatten  der  ganzen  Länge 
und  Breite  nach  durch  Schmelzung  mit  einander 
verbunden  find.  In  der  Stärke  und  Dauer  über- 
trifft  diefer  Longitudiiial -Magnet  Fig.  6,  unter  übri- 
gens gleichen  Umfiänden,  den  Tran sverfal  -  Magnet 
Fig.  5  bedeutend, 

5o.    Scheiben  von  Antimon  oder  von  Wismuth 
würden  nach  Erwärmung  einzelner  Theile  derfelben, 
in  nicht  minderem  Grade  raagnetifch  gefunden,  als  die 
einfachen  Stangen  von  diefen  Metallen ,  und  zwar  um  fo 
ßärker,  je  dicker  fie  waren.  Aus  der  Fig.  7  gegebenen  Dar- 
ft eilung  (worin  n  einen  Nord  -  und  &  einen  Südpol  be- 
zeichnet) derPolarifation  einer  o",5  dicken  Scheibe  von 
Antimon  iß  zu  erfehen,  dafs  jeder  Theil  einer  folchen 
Scheibe,nachEr  wärmung  jedes  der  einzelnenPunkte  von 
A  bis  F  und/?,  völlig  in  derfelben  Art  polarifirt  iß,  wie 
es  auch  ein  Segment  der  Scheibe  gewefen  feyn  würde, 
wenn  es  in  der  Mitte  allein  in  der  Temperatur  erhöht 
worden  wäre.    Eine  fo  regelmäfsige  Lage  der  Pole 
wie  die  in  Fig.  7  abgebildete  Scheibe  nach  Erwär- 
mung der  einzelnen  Punkte  A  bis  F  und  D  zeigte, 
findet  man  nur  feiten  ;  gewöhnlich  find  an  einigen  der 
einander  nahe  liegenden  Punkte  zwei  gleichnamige 
Pole  einander  zugekehrt,  wenn  auch  die  Folge  der 
Pole  an  den  übrigen  Punkten  alternirend  iß,  wie  in 
Fig.  7.    In  diefer  Scheibe  Fig.  7  unterfchieden  fich  ei* 
nige  der  erwärmten  Punkte  nur  in  der  Starke  der  Po- 
larität von  einander,  auch  lagen  die  entgegengefetzten 
Pole  an  der  oberen  und  unteren  Fläche  der  Scheibe 
bald  der  Kante  näher,  bald- entfernter  von  derfelben. 
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Eine  hohle ,  in  einem  Gufs  verfertigte  Kugel  von 
Antimon  wurde  nach  Erwärmung  einzelner  Stellen 
gleichfalls  magnetifch  polar  und  zwar  (analog  der  oben 
erwähnten  Scheibe)  völlig  fo,  wie  auch  ein  Segment 
der  Kugel  bei  Erwärmung  des  Mittelpunktes  deffelben 
für  fich  polar  geworden  wäre,  d.  h.  es  zeigten  fich 
diefs-  und  jenfeit  des  erwärmten  Punktes  A  an  der 
äufseren  Fläche  ein  n  und  ein  0  Pol.    Jeder  diefer 
Pole  feinen  die  Hälfte  des  Segmentes  einzunehmen, 
fo  dafs  man  in  einer  Ebene,  welche  wir  die  Aequato- 
rialebene  der  Kugel  nennen  wollen,  diefsfeits  A  einen 
n  Pol  und  jenfeits  A  einen  *  Pol,  desgleichen  in  der 
die  vorige  rechtwinklig  fchneidenden  Meridianebene 
oberhalb  A  einen  n  Pol  und  unterhalb  A  einen  *  Pol 
fand.     Die  Lage  der  Pole  bei  Erwärmung  anderer 
Punkte  der  Kugel  wich  von  der  in  A  in  manchen 
Stücken  ab.    Wäre  jedoch  die  Polarifation  an  einem 
zweiten  Punkte  B  der  von  A  völlig  gleich  gewefen,  fo 
würde  in  der  Aequatorialebene  der  n  Pol  von  B  dort- 
hin fallen,  wo  der  e  Pol  von  A  lag,  der  n  Pol  in  der 
Meridianebene  aber  oberhalb  B  nahe  neben  den  n  Pol 
oberhalb  A,  und  der  s  Pol  unterhalb  B  nahe  neben 
dem  8  Pol  unterhalb  A.    Es  ilt  alfo  leicht  einzugehen, 
dafe  in  einer  regulären  Kugel ,  in  welcher  die  lämmt- 
lichen  in  der  Aequatorialebene  liegenden,  in  der  Tem- 
peratur erhöhten  Punkte  einander  in  der  Polarifation 
gleich  wären ,  die  in  der  Aequatorialebene  liegenden 
Theile  der  magnetifcheh  Pole  einander  gegenfeitig 
fchwächen,  und  dafs  dagegen  die  in  den  Meridianebe- 
nen liegenden  Theile  jener  Pole  einander  gegenfeitig 
verftärken  muffen ,  dafs  alfo  die  Polarität  in  den  Meri- 
dianebenen fchou  hierdurch  das  Uebergewicht  über 
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die  in  der  Aequatorial ebene  erhält  :  dafs  ferner  jene 
in  den  Meridianebenen  oberhalb  und  unterhalb  der 
Punkte  ABCD  .  . .  liegenden  entgegengefetzten  Pole 
noch  beträchtlich  verßärkt  und  ausgedehnt  würden, 
wenn  die  Endpunkte  jener  Meridiane  fiark  abgekühlt 
würden .  während  die  Mitten  derfelben  erwärmt  wer- 
den;  dafs  ferner  jede  im  entgegengefetzten  Sinne  er- 
folgende Polarifation  eines  einzelnen  Punktes  in  der 
Aequatorialebene  die  durch  die  Mehrzahl  jener  Punkte 
gefetzte  Polarität  des  ganzen  Körpers  fchwächen  mufs 
u.  f.  w. 

51*.   Eine  viel  ftSrkere  magnetifche  Polarifation  als  jene  ein- 
fache  Metallkugel  würde  eine  aus  verschiedenen  Erdarten ,  Erzen 
und  Metallen  zufammengefetzte  Kugel  zeigen ,  wenn  die  Erze  und 
Metalle  einen  zusammenhängenden,  fymmetrifch  geordneten  Gür- 
tel in  derfelben  bildeten,  und  von  den  Berührungspunkten  derfel- 
ben einer  um  den  anderen  in  der  Temperatur  erhöht  würden. 
Befänden  fich  in  einer  ähnlichen  Kugel  mehrere  einander  parallel 
laufende  Erz-  und  Metaligürtel,  fo  würde  die  magnetifche  Pola- 
rität diefer  Kugel  ftlrker  feyn ,  als  die  der  vorigen  von  einem  ein« 
fachen  Erz-  und  Metallgürtel  (von  gleicher  Dicke  mit  einem 
det  Gürtel  in  diefer )  in  einem  der  gröfsten  Kreife  durchzogenen 
Kugel,  wenn  die  Ordnung  aller  in  jenen  Parallelzonen  gelegenen 
Metalle  und  Erze  gleichartig  wSre,  und  die  Temperatur -Differenz 
je  zweier  einander  zunächft  liegenden  Berührungspunkte  der  in 
der  erftgenannten  Kugel  gleich  wäre.    Die  magnetifche  Polarität 
einer  folchen  mehrere  parallele  Erz-  ond  Metaligürtel  enthalten« 
den  Kugel  kann  aber  fehwächer  feyn,  als  die  der  Kugel  mit  einfa- 
chem Gürtel,  wenn  entweder  die  Ordnung  der  Metalle  und  Erze 
in  einer  beträchtlichen  Zahl  von  Gliedern  in  jenen  Gürteln  der 
Ordnung  in  den  übrigen  entgegengefetzt,  und  die  Temperatur- 
Verfchiedenheit  der  aiternirenden  Berührungspunkte  in  allen  je- 
nen Gürteln  gleich  wlre,  —  oder  wenn  die  Ordnung  der  Metalle 
und  Erze  in  allen  jenen  Gürteln  zwar  gleich ,  aber  die  Folge  und 
Ordnung  vieler  der  heifsen  und  kalten  Berührungspunkte  unfym- 
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metrifch  wäre*  da  in  beiden  Fällen  ein  Tbeü  der  Gliederpaare  die 
durch  die  übrigen  gefetzte  magnetifche  Polarität  aufheben  würde. 

Als  eine  folche,  von  Erz  -  und  MetallgSngen  durchzogene  K  u- 
gel,  kann  die  Erdkugel,  welche  wir  bewohnen,  angefeben  wer- 
den. Ueberall«  wo  nur  Differenz  der  Temperatur  an  den  Berüh- 
rungspunkten der  mit  einander  zusammenhängenden  Erz*  und 
Metallgänge  Statt  findet,  wird  Magnetismus  hervorgerufen  wer- 
den, welcher  um  fo  ftärker  feyn  inufs,  je  größer  die  Zahl  der  in 
gleichem  Sinne  wirkenden  Gänge  und  je  größer  das  Volumen 
derfelben  ift.  Die  in  der  Temperatur  erhöheten  Berührungspunkte 
werden  dort  liegen ,  wo  die  atmofphlrifche  Luft  zum  Innern  der 
Erdrinde  bis  auf  beträchtliche  Tiefen  hinab  Zutritt  hat,  alfo  an  den 
*  Orten,  wo  (ich  Vulkane  befinden  oder  in  der  Nähe  derfelben.  Die 
kalten  Berührungspunkte  jener  Erz*  und  Metallgänge  wird  man 
aber  dort  zu  fuchen  haben,  wo  die  Luft  direct  keinen  Zutritt  hat; 
und  an  folchen  Punkten  wird  es  ohne  Zweifel  im  Innern  der  Erd- 
rinde auch  nicht  fehlen.  Wodurch  auch  der  chemifche  Procefs, 
welcher  die  Vulkane  erzeugt,  eingeleitet  werde,  fo  wird  doch  der 
Zutritt  der  atmofphärifchen  Luft  denfelben  befördern ,  und  fo  wird 
er  auch  die  etwa  durch  Einwirkung  des  Waffers  auf  Erze  oder 
Metalle  fchon  begonnene  Temperaturerhöhung  beträchtlich  fteigern, 
wie  analoge  in  unfern  Laboratorien'  vorkommende  Erfcheinuugen 
erwarten  laflen. 

Es  ift,  wie  leicht  einzufetten,  eben  nicht  eine  unerläßliche 

- 

Forderung,  dafs  die  Temperaturerhöhung  durch  Einwirkung  der 
atmofphärifchen  »Luft  den  Berührungspunkt  zweier  verfchiedenen 
Erze  und  Metalle  unmittelbar  treffe;  eine  magnetifche  Polarffation 

*» 

wird  auch  dann  entschieden  Statt  finden ,  wenn  der  mit  dem  Vul- 
kan zusammenhängende  Theil  des  Metall*  und  Erzganges  fich  in 
der  Nähe  des  Berührungspunktes  denselben  mit  einem  andern  Me 
tall  oder  Erze  befindet §  und  wenn  der  nächft folgende  Berührungs- 
punkt derfelben  in  der  Temperatur  bedeutend  tiefer  ßeht. 

Die  beiden  grofsen  Herde  unterirdtfchen  Feuers  in  der  Nähe 
des  Erdäquators,  die  von  Mexiko,  Guatemala  und  Quito ,  — 
desgleichen  die  von  den  Sundainjeln ,  den  Molukken  und  Philip- 
pinen an  der  andern  Seite  des  ftillen  Meeres,  würden,  durch  Gänge 
von  Metallen  und  Erzen  mit  einander  zufaramenhängend ,  in  V er- 
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bindung  mit  der  Thätigkeit  an  den  zwifchen  ihnen  liegenden  kälte- 
ren Berührungspunkten  jener  Erze  und  Metalle,  für  fich  fchon  der 
Erde  eine  magnetifche  Polarität  geben,  welche  eine  entfchiedene 
Wirkung  auf  die  Declinations-  und  Inclinationsnadeln,  wenn  auch  & 
eine  in  manchen  Stücken  von  der,  welche  wir  jetzt  auf  der  Erde 
finden ,  abweichende  hervorbringen  würde. 

Die  durch  diefe  in  der  Temperatur  verfchiedenen  Berührungs- 
punkte der  in  der  Aequatorialzone  gelegenen  Erz*  und  Metall- 
gSnge  gefetzte  Polarität  der  Erde  würde  noch  beträchtlich  verftärkt 
werden,  wenn  die  übrigen  zu  beiden  Seiten  des  füllen  Meeres  lie- 
genden, tum  Theil  meridianartig  auf  dem  raagnetifchen  Aequator 
flehenden  und  die  geographifchen  Meridiane  unter  kleinen  Win- 
keln durch  fch  neidenden  Reihen -Vulkane,  nämlich  die  von  Vata- 
gonien,  Chili,  Peru,  Neu -Norfolk,  vielleicht  auch  die  von  jenen 
in  der  Richtung  verfchiedenen  der  Halbinfel  Alafchka  und  der 
Meutifchen  lnfeln,—  desgleichen  die  in  der  Weft-  Außralifehen 
Reihe,  den  Marianen- lnfeln,  den  Japanifchen  .und  Kurilifchen 
lnfeln  und  in  Kamtfchatka ,  gleichartig  mit  den  beiden  angeführ- 
ten Herden  unterirdischen  Feuers  in  der  Nähe  der  Aequatorial- 
zone wirkten,  indem  die  Ordnung  der  Metalle  und  Erze  in  jenen 
Parallel k reifen  mit  der  in  diefer  Zone  überein ftimmte.  —  Mögen 
diefe  Metall-  und  Erzgänge  auch  vielfach  untereinander  anaflomo- 
liren,  ja  mögen  einzelne  Theile  jener  oben  als  zusammenhängend 
angenommenen  Erz-  und  Metallgurtel  auch  immerhin  ftellenweife 
unterbrochen  feyn,  und  durch  die  unter  oder  über  ihnen  liegenden 
Gürtel  ergänzt  und  in  Zufammenhang  mit  entfernter  liegenden 
Theilen  derfelben  Zone  gebracht  werden,  kurz,  mögen  diefe  Erz- 
und  Metalladern  vollkommen  netzartig  die  Erdrinde  durchziehen, 
fo  wird  die  magnetifche  Polarität  des  ganzen  Erdkörpers  durch  die 
vermehrte  Zahl  der  meridianartig  vertheilten  und  in  gleichem  Sinne 
wirkenden,  in  der  Temperatur  verfchiedenen  Berührungspunkte 
immer  beträchtlich  verftärkt  werden. 

Manche  jener  durch  Vulkane  bezeichneten  heifsen  Beruhrungs* 
punkte  der  Erze  und  Metalle  mögen  immerhin  im  entgegengefetz- 
ten Sinne  wirken ,  dem  Erdkörper  bleibt  ftets  eine  magnetifche 
Polarität  i  wofern  nur  die  Mehrzahl  der  Berührungspunkte  in  glei- 
chem Sinne  wirkt.  „        .  . 
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Noch  eine dritte  Reihe  von  meridianartig  auf  unterer  Erde  ver- 
theilten Vulkanen  könnte  (ich  den  beiden  erftgenannten,  das  ftille 
Meer  einfaflenden  Vulkanzügeri  gleichwirkend  verhalten»  n8m- 
lieh  die  Vulkane  von  Island,  den  Atorifchen,  Canarifchen,  Cap 
Verdifchen  Infein,  der  Infel  Ascenfion  (»bis  zur  Infel  Marquis 
ds  Traverfe  und  dem  Sandwichland«  herab).  —  Ein  unmittelba- 
rer Zu fa mrnen hang  diefer  Vulkane  mit  einander  von  Norden  nach 
Süden  ift  zu  diefer  Wirkung  nicht  erforderlich  $  jeder  derfelben 
kann  für  fich  auf  einen  befonderen  Theil  der  Erz  -  und  Metallgür- 
tei  wirken,  fo  wie  denn  auch  die  Reihen- Vulkane  in  den  erftge- 
nannten  beiden ,  das  ftille  Meer  einfallenden  Zügen  diefen  Centrai- 
Vulkanen  darin  vollkommen  gleichen  möchten,  dafs  die  Herde  der- 
felben auch  auf  einen  von  den  übrigen  getrennten  Raum  befchrinkt 
find,  welcher  bei  den  erßeren  vielleicht  nur  gröfser  als  bei  den 
letzteren  ift$  wie  es  denn  z.B.  von  dem  Herde  der  Reihen-Vulkane 
in  Mexico,  welcher  den  Continent  in»  einer  Länge  von  105  geogra- 
phifchen  Meilen  von  OgS  nach  FPgN  durchfchneidet,  desglei- 
chen vielleicht  von  den  Aleutifchen  Infein  u.  f.  w.  gilt,  welche  die 
Central  -  Vulkane  wenigftens  in  einer  Dimenfion  Übertreffen,  ohne 
dadurch  in  ihrem  Werthe  als  einfache  Erregungspunkte  des  Ma- 
gnetismus der  Erde  fich  von  den  Central- Vulkanen  zu  unterfchei- 
den,  —   Erflreckte  fich  der  Herd  von  einem  oder  dem  andern  je- 
ner Reihen -Vulkane  auf  mehrere  hundert  Meilen  von  Norden  ge- 
gen Süden»  fo  könnte  wohl  mehr  als  ein  Erz-  und  Metallgang 
mit  demfelben  verbunden  feyn*  es  zahlen  aber  dann  alle  diefe 
Ginge  zufammen,  in  Beziehung  auf  die  magnetifche  Polarifation 
des  ganzen  Erdkörpers,  nur  als  ein  einfaches  Glied. 

Wären  nun  jene  drei  den  magnetifchen  Aequator  meridianartig 
durchfehneidenden  Vulkanzüge  gleichwirkend,  fo  würde  alfo  die 
Mehrzahl  der  die  magnetifchen  Erdpole  fetzenden  Erz-  und  Me- 
tallgürtel  fechsgliedrig  feyn ,  und  es  würden  zwifchen  jenen  drei 
helfsen  Berührungspunkten  drei  kalte  liegen  müflen.  Jene  Gürtel 
können  aber  wohl  theiiweife  durch  die  übrigen  Vulkane,  wie  z.  B. 
durch  die  der  Sandwichin  fein ,  desgleichen  der  Marquofat*.  Ge- 
fellfchaftt-  und  Freundfehaftswfeln,  fo  wie  auch  durch  die  Vul- 
kane im  Mittelmeere,  an  Arabiens  Käfte  und  auf  der  Infel  Bow- 
len In  noch  mehrere  Glieder  getheilt  feyn,  und  auch  wohl  in  fol- 
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che,  die  auf  die  magnetifche  Totalkraft  der  Erde  fch wachend  ein- 
wirken, wie  diefs  z.  ß.  durch  die  Vulkanherde  der  GefeUfchafts- 
und  Frcundfchafttinfeln  und  einiger  andern  Infelgruppen  bis  zu  den 
neuen  Hehriden  hin,  desgleichen  auch  durch  die  der  Galtopagos- 
infeln  oder  der  Antillen,  fo  wie  durch  die  Vulkan*  im  mitteUän- 
difchen  Meer*  U.  f.  w.  gefchehen  könnte. 

Die  Lage  der  verfchiedenen  Glieder  in  den  Erz*  und  Metall« 
gürteln  betreffend  ift  zu  bemerken,  dafs  in  allen  die  magnetifchen 
Erdpole  (+  M  in  Norden  und  —  M  in  Süden)  fetzenden  Gürteln 
dasjenige  Erz  oder  Metall,  welches  bei  dem  hohen  Temperatar- 
grade ,  dem  es  am  heifsen  Punkte  im  Innern  der  Erde  ausgesetzt 
ift,  in  unferer  magnetifchen  Reihe  die  höhere  Stelle  einnimmt,  am 
heifsen  Berührungspunkte  in  Ofien,  das  in  jener  Reihe  tiefer  fle- 
hende in  Weften  liegt. 

Die  grofsen  periodischen  Veränderungen  in  der  magnetifchen 
Polarität  der  Metalle  find  aho  eine  Folge  von  Aenderungen  der 
Verhältnifle  der  jene  Polarität  erregenden,  in  der  Temperatur  ver- 
fchiedenen Punkte  im  Innern  der  Erde,  und  der  daraus  hervorge- 
.  henden  Aenderungen  in  der  magnetifchen  Polarifation  der  netzartig 
miteinander  verbundenen  Erz  -  und  Metallgürtel.  Die  regelmässige 
Fortfchreitung  der  als  magnetifche  Achfe  des  ganzen  Erdkörpers  zu 
betrachtenden  Linie  während  eines  gröfseren  Zeitraums  kann  nur 
bei  einer  gleichzeitig  und  in  einer  beftimmten  Richtung  Statt  fin- 
denden Aenderung  in  dem  Verhalten  der  Mehrzahl  jener  Punkte 
gegen  einander,  und  wohl  vorzüglich  bei  der  Aenderung  der  nach 
gleicher  Richtung  fich  fortpflanzenden  Entzündungen  oder  fich  wei- 
ter  ausdehnenden  Feuerherde  eintreten.   Der  fcheinbar  fo  unregel- 
mäßige Uebergang  des  Syftems  von  Linien  gleicher  Declination 
innerhalb  eines  Zeitraums  von  hundert  bis  hundert  und  fünfzig 
Jahren  wird  nun  minder  paradox  erfcheinen,  wenn  man  erwägt, 
dafs  in  jenen  gröfstentheils  ifolirt  liegenden  Feuerherden  die  Thä- 
tigkeit  nicht  immer  gleich  ftark  fevn  mag ,  und  dafs  manche  der- 
selben nur  mit  verhältnifsmäfsig  fch wachen  Erz-  und  Metaligän- 
gen in  Verbindung  flehen  mögen,  oder  mit  Gängen,  welche  der 
Erdoberfläche  nahe  liegen,  wodurch  denn  wohl  locale,  und  nur 
auf  kleinere  Räume  befchränkte  Aenderungen  in  den  Declinations- 
curvea  eintreten  können,    >  t*J 

- 

s 

/ 

Digitized  by  Google 


t  *85  1  • 

Aach  die  merk  wflrd  ige  Erfcbeinung,  dafs  einzelne  Linien  der 
gleichen  Declinstlon  unvWlndert  blieben,  wahrend  die  übrigen  ficH 
in  der  Foim  beträchtlich  veränderten,  und  dafs  an  den  Orten,  we!- 
che  unter  jenen  Linien  liegen,  felbft  In  dem  beträchtlichen  Zeitraum 
von  hundert  und  fünfzig  Jahren  die  Declination  unverändert  die« 
felbe  blieb,  wie  namentlich  in  Jamaika,  St  Catherine,  an  der  Oft-* 
feite  der  Infel  Madagascar,  und  in  Cairo  von  1675  bis  1789,  befteht 
vollkommen  mit  den  ans  dem  Zufammenhange  des  Erdmagnetis- 
mus in  der  hier  angegebenen  Form  Geh  ergebenden  Gefetzen ,  wie 
tunftSndlicher  an  einem  andern  Orte  nachgewlefen  werden  Toll. 

Die  Lage  des  magnetifchen  Aequators  gegen  den  geographl* 
fchen  Aequator  der  Erde  zeigt  an ,  dafs  die  Mitte  der  den  Erdkör- 
per durchziehenden  gröfseren  Erz-  und  Metallgürtel  in  der  Nähe 
des  letzteren  liegt,  und  dafs  der  gröfste  diefer  magnetifchen  Erd. 
pole  (etzenden  Gürtel  (ich  zum  Tbeil  nördlich,  zum  Theil  füdlich 
durch  den  Erdäquator  hinzieht;  und  der  Parallelismus  der  übrigen 
Curven,  in  welchen  die  Incllnation  der  Magnetnadel  gleich  grofs 
Ift  mit  jenem  magnetifchen  Aequator,  fpricht  für  die  parallele  Lage 
auch  der  übrigen,  zur  Erzeugung  der  magnetifchen  Erdpole  mit- 
wirkenden Erz  -  und  Merallgürtel. 

Die  aus  Herrn  v.  Humboldt* s  Unterfuchungen  (ich  erge-  , 
bende  Zunahme  der  Kraft  des  Erdmagnetismus  vom  magnetifchen 
Aequator  gegen  die  Pole  zu,  ftimmt  gleichfalls  mit  den  fammtlichen 
In  diefer  Abhandlung,  fo  wie  in  der  Abhandlung  Ober  den  Magne- 
tismus der  galvanifchen  Kette,  In  dem  vorigen  Bande  der  Denk* 
fchriften  der  Königl.  Akademie,  angeführten  Thatfachen  und  den 
aus  diefen  abgeleiteten  Gefetzen  über  die  magrietifche  Polarifatiott 
der  aus  ein  ,  zwei  oder  mehr  Gliedern  zufammen  gefetzten  metalli- 
fcben  Kreife,  Cylinder  u.  f.  w.  vollkommen  überein. 

Zu  den  für  ein  feßes  VerhSltnifs  zwifchen  dem  Erdmagnetis- 
mus und  Erdvulkanismus  fprechenden  Thatfachen  gehört  auch 
die  bei  Erdbeben  wahrgenommene  Veränderung  im  Stande 'der 
Magnetnadel,  vornehmlich  die  von  Herrn  v.  Humboldt  entdeckte 
bleibende  Verminderung  der  Incllnation  der  Magnetnadel  bei  dem 
Erdbeben  vonCumana  im  Jahre  1799.  Ob  man  berechtigt  fey,  auch 
die  Veränderungen,  welche  bei  Nordlichtern,  Stürmen,  Gewittern 
und  plötzlichen  Witterungsveränderungen  bisweilen  Im  Stande  der 
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Magnetoadel  eintreten,  hierzu  zu  zthlen,  fleht  dahin;  doch  Ift 
et  wohl  als  fehr  wahrfcheinlich  anzufehen,  dafs  diefe  In  unferer 
Atmosphäre  fich  ereignenden  Erfchelnungen  nicht  blofs  auf  den  Sa- 
ftern Luftkrei«  der  Erde  allein  beschränkt  find,  fondern  auch  wohl 
mit  den  im  Innern  derfelben  vorgehenden  chemifchen  Prozeflen 
und  deren  verfchiedenen  periodifchen  Schwankungen  in  Verbin* 
dung  stehen.  Da  nun  Veränderungen  der  Magnetnadel  häufig  die- 
fen  meteorifchen  Erfcheinungen  vorhergehen,  und  CantorCs  Erfah- 
rungen zu  Folge  die  niedrigften  Nordlichter  gerade  den  fchwäch- 
ften  Einflufs  auf  die  Abweichung  zeigen,  fo  wird  man  die  Verän- 
derungen der  Declination  nicht  diefen  Meteoren  felbft  zufchreiben 
können,  fondern  man  wird  diefe  als  gleichzeitig  mit  den  magneti- 
fchen  Veränderungen  eintretenden,  und  alfo  auch  von  derfelben  Ur- 
faclie,  welche  die  letzteren  bewirkt,,  abhängigen  Erfcheinungen  an- 
fehen  muffen ;  was  auch  noch  dadurch  beftätigt  wird ,  dafs  nicht 
feiten  Veränderungen  der  Magnetnadel  gleichzeitig  mit  jenen  Me- 
teoren Statt  finden,  an  Orten  wo  diefe  felbft  nicht  wahrzuneh- 
men find. 

Ohne  In  das  Einzelne  der  übrigen  tellurifch -magnetifchen  Er- 
fcheinungen eingehen  zu  wollen,  bemerke  ich  nur  noch,  dafs  felbft 
diejenigen,  bei  welchen  eine  Einwirkung  von  aufsen  unverkennbar 
ift ,  wie  z.  B.  die  jährlichen  und  täglichen  Variationen  der  Declina- 
tionsnadeln,  eine  fie  mannichfaltig  ändernde  eigentümliche  Wir- 
kung des  Erdkörpers  anzuerkennen  hSthigen. 

Und  fo  fprechen  denn  alle  hier  angeführte  Thatfachen  für  die 
Erzeugung  des  Erdmagnetismus  durch  eigene,  innere  Tha'tigkeit 
des  Erdkörpers,  wo  danu  die  vulkanifche  Thätigkeit,  die  mäch- 
tigfte  von  allen,  notwendig  auch  den  gröfsten  Einflufs  aush- 
üben mufs. 

i 
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IL 

Methode  die  Thermometer  tu  berichtigen} 


vom 


Hrn.  Prof.  Bessel  zu  Königeberg» 


*«  Da  man  fehr  leiten,  nach  der  Behauptung 
Einiger  fogar  nie  ,  genau  cylindrifche  Thermometer-, 
röhren  findet)  To  wird  es  noth  wendig,  eine  Methode 
tu  beGtzen  ,  durch  welche  man  entweder  ans  fehler* 
haften  Röhren  fehlerfreie  Thermometer  verfertigen, 
oder  die  VerbelTerimgen  fchon  fertiger  Thermometer 
genau  beßimmen  and  dann  bei  jeder  Beobachtung  in 
Rechnung  bringen  kann.  Das  erßere  hak  Herr  Gay- 
Luflac  geleißet,  indem  er  die  Röhre  nicht  nach  der 
Lange,  Ion  dem  nach  ihrem  inneren  Räume,  und  zwar 
toittelß  mehrerer  Queckiilberfädeu  *  Zuerfi  in  zwei, 
dann  in  vier,  acht  u.  C  w.  gleiche  Theile  eintheilt© 
und  endlich  die  Scale  fo  auftrug,  dafs  ihre  Grade  die* 
len  gleichen  Theilendes  inneren  Raums  entfprachen. 
Da  aber  auf  diefe  Art  die  Scale  ungleichförmig  get  heilt 
Verden  mufe,  und  diefes  in  de»  Ausführung  fchwieri» 
ger  iß  als  die  gleichförmige  Theilung ,  auch  bei  der 
Verbindung  der  Röhre  mit  der  Scale  neue  Fehler  ent* 
Sehen  können,  fo  fchien  mir  das  tweite,  nämlich  eine 
Berichtigungs- Methode,  Welche  auf  jedes  Thermome* 
ter  angewandt  werden  kann,  in  fofern  es  nur  die  auch 
bei  dem  Gebrauche  deflelben  unerläfsliche  Bedingung 
«füllt,  dafs  die  Scale  oder  Röhre  nicht  plötzliche,  fon* 
dem  allmählig  zu  -  oder  abnehmende  Unrichtigkeiten 


DiCjitized  by  Google 


]    288  1 

haben,  noch  wflnfcheus  werther  zn  feyn.  Im  Allge- 
meinen  verdienen  die  Berichtigungen  aller  Inßru- 
mente  durch  Rechnung  einen  eiüfchiedenen  Vorzug 
vor  den  auf  rnechanifchen  Miltein  beruhenden  $  ich 
glaube  fogar,  dafs  die  Verfertiger  der  Infirumente  kei- 
nes weges  verantwortlich  find  für  Alles,  was  der  Befitzer 
felbß  prüfen,  und  deflen  Verbeflerung  er  felbß  in  Zah* 
lenbefiimmenkann;  —  wenigfiens  wird  Jeder,  der  die 
Ueberzeugung  mit  mir  theilt,  dafs  nur  dann  gute  Be- 
obachtungen gelingen  können,  wenn  man  dahin  ge- 
langt, jeden  möglichen  Fehler  des  Infiruments  ganz 
aus  dem  Refultate  zu  entfernen  ,  dem  Verfertiger  def* 
felben  wenig  Dank  für  die  Mühe  Tagen,  welche  er 
darauf  verwandt  hat,  eine  beßimmbare  Verbeflerung 
etwas  kleiner  zu  machen.  Dagegen  mufs  aller  Fleife 
angewandt  werden,  die  Inßrumente  fo  einzurichten, 
dafs  ihre  Prüfung  in  allen  Theilen  möglich  wird:  für 
ein  Thermometer  z.  B.  find  Abweichungen  der  Röhre 
von  der  cylindrifchen  Form  und  Unrichtigkeiten  in 
der  Beßimmung  der  feßen  Punkte  unbedeutende  Feh- 
ler, weil  der  Befitzer  fie  in  Rechnung  bringen  kann; 
fprungweife  Unregelmäfsigkeiten  der  Scale,  —  nicht 
ganz  unter  der  Röhre  durchgezogene  Theilßriche, 
welche  der  Genauigkeit  der  Ablefung  nachtheilig,  — 
Scalen  von  Elfenbein,  welche  hygrometrifch  find,— 
diefes  find  bedeutende  Fehler,  indem  fie  fich  der  ge- 
nauen Berichtigung  widerfetzen.  —  Eine  Methode,  dio 
Fehler  der  Thermometer  in  Zahlen  zu  befiimmen, 
fuchto  ich  im  Jahre  1820,  da  esnothwendig  wurde,  die 
Temperaturen,  bei  welchen  die  aßronomifchen  Beob- 
achtungen angefiellt  wurden,  genau  zu  kennen  *,  ich  habe 
diefelbe  in  der  VII.  Abtheilung  der  Tagebücher  der 

*  *  * 
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Sternwarte  befchrieben,  erfülle  aber  jetzt  den  Wunfch 
einiger  Freunde,  fie  ausführlicher,  und  %uch  denen  ' 
mitzuth eilen,  welchen  jenes  Werk  nicht  zu  Gelicht 
kommen  möchte, 

2.  Die  Berichtigung  des  Thermometers  zerfallt 
in  zwei  Theile,  deren  Abänderung  zweckmäfsig  iß. 
Zuerfi  jmufs  für  jeden  Grad  x  der  Scale  eine  Verbefle- 
rung  beftimmt  werden,  welche  ich  durch  cpx  bezeichne, 
fö  dafs  gleiche  Aenderungen,  nicht  von  *,  fondern 
von  x  -f-  x ,  zu  gleichen  Aenderungen  des  inneren 
Raums  der  Rohre  gehören.  Dann  müfTen  der  Eis  -  und 
Siedepunkt  beftimmt  werden,  deren  Ort  auf  der  Scale 
ich  durch  e  und  *  bezeichne ;  diefe  Beftimmungen  er- 
geben den  wahren  Fahrenheitfchen  Grad ,  welcher  ei^ 
nem  Punkte  x  der  Scale  entfpricht,  nach  der  Proportion 

«  +  9*  -  ('  +  <t')  ■  180  =  x  +  <JPx  -  (#  +  <pe)  :/  -  32 
oder 

*  +  <p*  -  («  +  m) 

Meine  Methode  fetzt  voraus ,  dals  man  von  dem 
Queckfilberfaden  im  Thermometer  grofsere  und  klei- 
nere Stücke  abtrennen  und  auch  wieder  damit  verei- 
nigen könne.  Das  erßere  habe  ich  m eilten 8  durch  Er- 
wärmung der  Röhre  über  der  Lichtflamme,  an  der 
Stelle,  wo  der  Faden  getrennt  werden  follte ,  bewirkt; 
die  Wiedervereinigung  erfolgt  bei  weiteren  Röhren 
ohne  Schwierigkeit  durch  wiederholtes  gelindes  Auf- 
ftofsen  des  Thermometers ,  ich  habe  fie  aber  auch  bei 
fehr  engen  Röhren,  wenn  auch  weniger  fchnell,  ßets 

erhalten. 

> 

3.  Unter  den  verfchiedenen  Anwendungen  der 
abgetrennten  Fäden ,  wodurch  man  zu  der  Beßim- 


Digitized  by  Google 


I   »90   1  I 

tnnrig  von  (px  gelangen  kanir,  bietet  Reh  da$  fortge-. 
fetzte  Halbiren  des  inneren  Raums  der  Rfelire  zuerft 
dar.    Man  trennt  z,  B,  einen  Faden  ab,  weloher  lehr 
nahe  die  Hälfte  des  Raums  zwifchen  o  und  i6oQ  aus- 
füllt, bringt  denfelben  zuerft  mit  feinem  unteren  Ende 
auf  o,  dann  mit  dem  oberen  auf  160°,  und  beobachtet 
in  beiden  Fällen  die  Punkte  der  Scale,  wo  das  etjtge- 
gengeietzte  Ende  fich  befindet;  fallen  diefe  Punkte  zu- 
lammen,  fo  bezeichnet  der  Punkt  a,  wo  diefes  Statt 
findet,  die  Mitte  des  Raums  von  o  bei  160°;  find  fie 
aber  auch  um  einige  Grade  von  einander  entfernt,  fo 
wird  die  Mitte  derfelben  dennoch  den  Punkt  a  mit 
hinreichender  Genauigkeit  angeben1.    Man  hat  alfo 
a  +  <pa=*  8o°  oder 

qa  =  80  — »  0, 
Nun  halbirt  man  durch  einen  nenen  ,  nahe  halb 
fo  langen  Faden,  die  Räume  zwifchen  o  und  a,  und 
zwifchen  a  und  160*)  und  beltimmt  dadurch  zwei  neue 
Punkte  b  und  6',  welche  \  und  J  des  Raums  zwifchen 
o  und  iCo  entfprechen,  und  alfo 

qb  =  40  —  b    ,    cfb*  =a  120  —  b* 
ergeben.  Mit  demfelben  Faden,  deflen  Länge  in  Hun- 
dert und  fechszigtheilen  des  Raums  zwifchen  o  und 
160  ausgedrückt,  nun  bekannt  geworden  ift,  beßimmt 

■ 

•)  Da  es  der  Genauigkeit  der  Beobachtung  förderlich  iß.  difr 
man  den  einen  Endpunkt  des  Fadens  genau  auf  einen  Strich 
der  Scale  (teilt,  fo  geht  man  nicht  von  a  felbft  aus,  aufser 
wenn  e§  zufällig  genau  auf  einen  Striche  fiele,  fendern  man 
geht  von  dem  nlchftvorhergehenden  und  dem  nächft  folgenden 
Striche  aus«  und  folgert  ans  beiden  den  Punkt  der  Scale,  wel- 
chen das  andere  Ende  des  Fadens  eingenommen  haben  würfe, 
wenn  das  erfte  auf  q  gebracht  worden^würe, 

■ 
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man  noch  einen  drillen  Punkt,  welcher  um  diele  Fa- 
denlänge über  160  hinausliegf.  Eine  dritte  Halbirung 
des  Fadens  (oder,  wenn  er  dadurch  311  kurz  werden 
follte  ;  um  lieh  noch  leicht  in  der  Röhre  zu  bewegen, 
eine  Halbirung  von  120°)  befiimmt  die  Punkte,  welche 
h  h  8>  h  f  des  Raums  entfprechen ;  und  fo  fetzt  man 
dielea  Verfahren  fortj  bis  man  auf  hinreichend  kleine 
TheiJe  kömmt,  um  die  Stetigkeit  der  Verbeflerungen 
annehmen  zu  können. 

Diefes  Verfahren  iß  kein  anderes  als  das  von  Hrn. 
Gay-Luffac  angegebene,  nur  auf  breits  fertige  Ther- 
mometer angewandt,  Daffelbe  Verfahren  iß  auch  von 
dem  vortrefflichen,  alle  feine  Arbeiten  durch  die  con- 
fequenteße  Genauigkeit  zierenden  Hällßröm,  in  einer, 
in  Abo  am  25.  Juni  1823,  unter  feinem  Praefidio,  durch 
Eduard  Bergheim  vertheidigten  Differtatiou  *)  vorge- 
fchlagen  und  ausgeführt  worden.  Ich  habe  dagegen, 
bei  den  von  mir  ausgeführten  Thermomcterberichti- 
gungen,  eine  andere  Anordnung  der  Verfuche  gewählt, 
welche  den  Vortheil  darbietet,  dafs  man  jeden  Punkt 
der  %Scale,  durch  von  einander  unabhängige  Verfuche, 
fo  oft  beßimmen  kann  als  man  für  gut  findet,  wo- 
durch man  alfo  den  Einflufs  der  kleinen  Abfe- 
fmigsfehler  bis  zum  Unmerklichen  verkleinern  kann. 
Diefe  Methode,  die  ich  nun  befchreiben  werde,  iß 
in  ihrem  Anfehen  weniger  einfach  als  das  fortgeletzte 
Halbiren,  allein  bei  der  Ausführung  habe  ich  nicht 
gefunden,  dafs  fie  billige  Wünfche  unbefriedigt  liefse. 

4.    Mau  trennt  zuerß  einen  lehr  langen  Faden, 

•)  Anmarkingar,  ansäende  Thermometrars  Forfardigande  och 
Bruk. 
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z.  B.  ,i5o  bis  1600  F.  ab,  bringt  da«  untere  Ende  def- 
felben  fucceffive  auf  diejenigen  runden  Zahlen  von 
Graden  am  unteren  Ende  der  Scale ,  für  welche  man 
die  oben  durch  <tx  bezeichneten  VorbefTerungen  be- 
ßimmen  will,  z.  B.  von  10  zu  io°,  und  fchreibt  jedes- 
mal den  Ort  des  oberen  Endes  an  ,  fo  lauge  als  diefer 
noch  nicht  den  höclißen  Punkt  der  Scale  überfchrei-« 
tet.  Dann  vereinigt  man  diefen  Faden  wieder,  und 
nimmt  einen  zweiten,  etwa  io°  kürzeren,  mit  welchem 
man  wie  mit  dem  erßen  verfährt.  Diefe  Verkürzung 
del1  Fäden  und  daflelbe  Verfahren  mit  jedem  fetzt, 
man  fort  bis  zu  einem  Faden,  deflen  Länge  kleiner  iß 
als  die  Hälfte  der  erßen,  oder  auch  noch  weiter;  —  die 
Länge  der  einzelnen  Fäden  iß  willkührlich,  allein  man 
erlangt  deßo  grofsere  Genauigkeit,  je  gröfser  ihre  Au«» 
zahl  iß. 

Um  hiervon  ein  Beifpiel  zu  geben,  an  welchem 
ich  auch  die  Berechnungsart  erläutern  werde ,  wähle 
ich  ein  von  —  4o°  bis  a3o°  F.  getheiltes  Thermometer  \ 
abfichtlicli  eins,  deflen  Verbefferungen  (ich  fehr  bedeu- 
tendergeben.  Diefes  Thermometer  wurde  durch  8 Fän- 
den geprüft,  und  jede  Ablefung  wnrde  zweimal  wie- 
derholt, wobei  ich  noch  halbe  Zehntel  der  Grade  zu 
fchätzen  fachte,  aber  oft  Unterschiede  von  einem  bis 
anderthalb  Zehntel  fand.  Das  Mittel  aus  beiden  Ab- 
lcfungen  iß  in  folgender  Tafel  angenommen. 
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unteres!  Oberes  End«  der  verfchiedenen  Fäden 
Eadej    I     |    II     1   IH  1  IV    jV    |   VI   )  VH  (  VIII 


—  400 

—  30 

—  20 

—  10  • 

o 

tio 
ao 

40 
50 

60 
70 
-j-  80 
T  90 

4- 100 
110 

120 
-130 

+  U° 

4- 150 


U2°,i5 

123,00 

133,78 
1 44.75 

1p*  p*    r»  m 

166,15 
176.95 

187.40 
198,00 

208.70 

2I9»35 
229,73 


loi°,6.S 
112,58 
1^3.28 

'34-3 
145,08 

155>8° 
166,45 

177,  ic 
187.73 
198.30 


92°,88 
103,78 
H4.85 
1 25,73 

<36,35 
147.20 
158,00 
168,70 

179.23 
189,85 


208,68  200,23 


219.28 
229.38 


210,45 

220,80 
230JO 


82*.70 
93.30 
104,18 

H5.33 

12Ö,CC 

136  85 
147,60 

158,25 
169,05 
179,7C 
190,03 

200,25 
210,10 

220,48 
230,30 


67°,70 
78,25 

89.10 
100,08 

110,95 

I2i,68|  111,93 


58°,23 
68,65 

79,33 
90,18 
101,03 


132.43 
U3.25 
154.03 
164,83 
I75,2S 
1 85.30 

195,35 
205,28 
215,20 
225.20 


122,78 

133,60 

I44i28 
155.0fr 
165,55 
175.95 
185,73 
195,65 
205,38 
215,30 

225,30 


56,70 
67,05 

77.85 
88,68 

99,40 
110,30 

121,05 
131,90 
142,78 

153,33 
163,60 


5i,co 

61,35 
71,90 
82,60 
93,30 
104,23 

115,15 
126,00 

136,55 
146,95 


173.45156.90 
183.30  166,93 

193,08(176,65 
202,85  186,28 
212,73  196,03 
222,90  206,20 

—  216,15 

—  226,38 


5.  Man  kann  leicht  überfehen  ,  dafs  diefe  Beob- 
achtungen weit  mehr  als  hinreichend  find,  um  qx  für 
alle  Punkte  der  Scale  zu  beftimmen ;  fchon  zwei  Fäden 
Gnd  hinreichend,  wenn  nur  dat?  obere  Ende  des  kür- 
zeren', in  feinem  niedrigften  Stande  nicht  hoher  hin- 
aufreicht, als  das  untere  Ende  des  längereu  in  feinem 
höchßen  Stande.  Ich  werde  diefes  an  dem  Beifpiele 
des  I  und  V  Fadens  zeigen.  Es  iß  nämlich  klar,  daß» 
der  Raum  welcher  unten,  durch  das  Hinaufrücken  der 
Fäden ,  leer  wird,  und  der,  welcher  fich  dadurch  oben 
anfüllt,  einander  gleich  find ;  man  hat  alfo  aus  den 
beiden  erfien  Beobachtungen  des  1  Fadens 

[-  3oc+<M-30)]-t-40°  +  <M-40)] 

«(l*3°iQO  +  9(U3»oc>)]  -  [1I2V5  +  9  (112.15)1 

oder 

30)  -  *(-40)  «  +  Q°.85  +  T (123.00)  -  «r(H2,l5) 
und  auf  diefelbe  Art  aus  der  Verbindung  jeder  »wei 
•uf  einander  folgenden  Beobachtungen  des  I  Fadens, 
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II  Gleichungen  ;  au9  denen  des  V  Fadens  i5Gleiehunn 
gen  ;  alfo  im  Ganzen  26  Gleichungen.  Nimmt  man 
nun  an,  daf9  man  aus  den  Werthen  von  fpm  für  jeden 
loten  Grad  der  Soale,  alle  übrigen  durch  Interpolation 
finden  kann ,  fo  erfordert  die  vollfiändige  Kenntnifs 
der  Verbefferungen  der  Scale,  die  Beßinimnng  von 

<P (-? 4°)»  V (—  30)  .  •  <  , .  .  •  9(220).  9(230). 

welche  28  unbekannte  Gröfsen  alfo  gefunden  werden 
müfTen.  Zwei  davon  können  aber  willkürlich  ange- 
nommen werden,  indem  der  Raum,  welcher  als  Ein* 
Jieit  dienen  foll,  durch  zwei  willkürliche  Punkte  der 
Scale  beßimmt  werden  kann.  Alfo  bleiben  nur  26 
unbekannte  Gröfsen  übrig,  durch  welche  allein  den 
36  Gleichungen  vorkommenden  Verbeflerungen  aus- 
gedrückt werden  können ,  und  die  Zahl  dieler  Glei- 
chungen iß  gerade  hinreichend  zur  Beßimnuing  der- 
felben, 

Hätte  man  ßatt  des  V  Fadens  einen  der  vorher- 
gehenden mit  dem  I  Faden  verbunden,  fo  würde  man 
weniger  Gleichungen  als  unbekannte  Gröfsen  erhalten 
haben;  hätte  man  einen  der  folgenden  gewählt,  fo 
würde  die  Zahl  der  Gleichungen  gröfser  geworden 
feyn  als  die  der  unbekannten  Gröfsen.    In  dem  erficn 
Falle  wäre  daher  die  Aufgabe  unbeßimmt  geblieben, 
in  dem  anderen  wäre  fie  mehr  als  beßimmt,  und  man 
müfate  zu  ihrer  Auflöfung  die  Methode  der  kleinfien 
Quadrate  anwenden.    Durch  diefe  Methode  Tollte 
man  auch  die  26  unbekannten  Gröfsen  fo  beßimmen, 
dafs  fie  allen,  irn  vorigen  Art.  verzeichneten,  Beobach- 
tungen fo  nahe  als  möglich  Genüge  leißen-,  allein  diefe 
Anwendung  derfelben  würde  fo  mühfam  und  zeitrau- 
bend feyn,  dafs  kein  Rechner  fie  unternehmen  könnte. 
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Ich  werde  daher  eine  andere  Rechnungsart  angeben, 
welche  etwa  zu  demfelben  Ziele  führt  und  lieh  durch 
ausgezeichnete  Leichtigkeit  empfiehlt, 

6.  Diefe  Rechnungsart  beruht  auf  der  Voraus^ 
fetznng,  dals  das  arithmelifche  Mittel  aus  den  Wer« 
then  von  (fx  für  viele  verfchiedene  Punkte  in  einer 
Hälfte  der  Soale  näherungsweife  eine  befiändige  Gro- 
fie  iß,  für  welche  man  auch  o  annehmen  kann,  in- 
dem es  nicht  auf  die  abfolute  Gröfse,  fondern  nur  auf 
die  Unterfchiede  der  Verbeflerungen  yx  ankömmt;  fie 
führt  durch  fucceflrve  Annaherungen  zum  Ziele,  deßo 
lchneller,  je  mehr  fich  die  Voraussetzung  der  Wahr- 
heit nähert  und  je  gröfser  die  Anzahl  der  beobachte- 
ten Fäden  iß. 

Wenn  man  die  Längen  der  verfchiedenen  Fäden, 
alle  in  einem  gleichen,  obgleich  an  fich  willkürlichen  . 
Maafse  ausgedrückt,  kennt,  fo  giebt  die  gemachte  Vor-« 
ausfetzung  offenbar  eine  näherungsweife  Befiimmung 
von  (px  für  alle  Theile  der  Scale  ;  denn  von  jedem 
Punkte  x  reichen  dio  Fäden  bis  zu  vielen  anderen, 
und  da  4?,  durch  jeden  Faden  von  bekannter  Länge, 
de(Ten  eines  Ende  mit  x  zufammen fällt,  durch  den 
Punkt  der  Scale  bofiimmt  wird  ,  wo  das  andere  Ende 
fich  befindet,  fo  erhält  man  für  jedes  x  fo  viele  Be- 
ftiniraungen  als  man  Fäden  hat,  und  das  Mittel  aus 
allen  iß,  auch  wenn  man  die  VerbelTerungen  der  Scale 
für  das  andere  Ende  der  Fäden  vernachlässigt,  der 
Voraussetzung  zufolge,  eine  Näherung.  Man  erhält 
alfoeiue  arße  Annäherung,  wenn  man  die  Punkte  in  der 
unteren  Hälfte  der  Scaledurch  die  Punkte  in  der  oberen, 
Und  diefe  wieder  durch  jene  beitimmt.  Eine  zweite  An- 
näherung erhält  man,  wann  man  die  durch  die  erfiege- 
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fundenen  Werth«  von  cpx  den  Beobachtungen  (Art  4) 
hinzu  fetzt,  und  mit  den  dadurch  veränderten  Zahlender 
Tafel  diefelbe  Rechnung  wiederholt.  Diefe  Annaherun- 
gen kann  man,  immer  auf  diefelbe  Weife, fo  oft  wieder- 
holen als  man  will,  wird  aber,  wenn  das  Thermo^ 
rneter  nicht  gar  zu  fehlerhaft  iß ,  oder  man  die  gröfs- 
ten  Fehler,  auf  eine  unten  anzuzeigende  Art,  vorher 
ausgleicht ,  fchon  bei  der  zweiten  Annäherung  auf  ein 
Rcfultat  kommen,  welches  durch  die  folgenden  nicht 
mehr  erhebliche  VerbeiTerungen  erhält, 

Diefes  Verfahren  hat  aber  di,e  Schwierigkeit,  dafs 
man  die  Fadenlängen,  in  einem  gleichen  Maafse  aus^ 
gedrückt,  nicht  kennt;  ich  werde  daher  an  dem  zum 
Beifpiele  gewählten  Thermometer  zeigen,  wie  diefe 
Schwierigkeit  befeitigt  wird. 

7#  Ich  nehme  ein  willkührliohes  Maafs  eines  der 
Fäden  an,  etwa  fo,  wie  man  es  in  der  oberen  Hälfte 
der  Scale  findet,  z.  B,  des  erßen  Fadens  =  i59°,6;  die 
anderen  Fäden  nehme  ich  etwa  fo  an,  wie  fie  in  der* 
felben  Gegend  der  Röhre  erfcheinen ,  füge  diefen  An* 
nahmen  aber  noch  unbeßimmte  Verheflerungen 
y*(3>  u.  £  w.  hinzu,  fo  dafs  die  wahren  Fadenlängen, 
alle  in  demfelben  Maafse  ausgedrückt,  in  welchem  der 
erße  i5a°,6  mifst ,  durch 

I  159.« 

II  =  149.»  # 

III  «=  I4o,5  +/<3> 

IV  «=  130.3  +/(4> 

V  m  115.2  +/C5) 

VI  os  105,7  +  /<6> 

VII  «=   93.3  +/<7> 

vhi  =  7M 

bezeichnet  werden. 

* 
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Durch  diefe  Annahme  erhalt  man  8  Befiimmun- 
gen  eines  jeden  Punktes ,  an  Welohem  das  untere  En4© 

der  Ffiden  fich  befand,  z,  B.  für  7o*  der  Scale, 

'  -        ■   •  i 

70*  +  9  (70)  =  7cM3  +  <P  (229,73) 

•    "  70.18  +  qp  (219,28)  —  /<*>  , 

'   =  69,95  +  <P  (210,45)  —  /(3> 
«  69,95  +  9  (200,25)  1—  /(4> 
b=  70,10  +  9  (185.30)  —  , 
=  70,25  +  <P  (175,95)  —  /<6>  . 
=  70,30  +  9  (163,60)  -  /<7) 

«=  70,35  +  ¥>  046,95)  — 

» 

und  wenn  man  aus  denfelben  das  arithraetifche  Mittel 
nimmt,  und  dabei,  der  Vorausfetzung  gemäfs,  das 
Mittel  aus  den  8  Verbefferungen  näh erungs weife  es  o 
fetzt, 

7o  +  9  (70)  =  70,14  -  i  C/(2)  -r*/^  +  •  •  •  •  +  /*8)) 

oder,  wenn  man  £  (/(*)  4.  /(3>  +  .  /<8))  durch  F 
bezeichnet, 

9  (7o)  ==  +  0,14  —  P 

Auf  diefe  Art  erhölt  man  die  erße  Näherungsbeßim- 
mung  aller  Punkte,  an  welchen  die  unteren  Enden 
aller  8  Fäden  beobachtet  find,  hier  alfo  von  —  20*  bis 
+  7o°,  nämlich: 


*<- 

-20«) 

5,98 

P 

-10) 

5,n 

P 

9( 

ö  ) 

4.36 

■ 

P 

*  (+  10) 

3»6o 

P 

9>  ( 

20) 

2,91 

P 

*< 

30) 

2,11 

P 

9  ( 

40) 

i,38 

P 

<P  ( 

50) 

0,65 

P 

9  ( 

60) 

0,1 8 

P 

9  ( 

70) 

0,14 

P 
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Man  addirt  nun  zu  —  2100  +  y  (—  2p),  —  to°  +  y(— ,  1 0), 
ü.  £  w.  die  Lang«  des  erßen  Fadens ,  und  erhält  da- 
durch die  Befiimmung  der  Punkte  der  Scale,  wo  fich 
das  obere  Ende  des  Fadens  befand;  z.  B.  für  die  Beob- 
achtung, bei  welcher  das  untere  Ende  auf  — .  bo0*  das 
obere  auf  153^8  fiel: 

20°  +  9  (—20)  =  <—  25,98  —  P 
LSnge  des  I  Fadens  >  >  5=  159^6 

133.78  +  9(133,78  =      I33.Ö2  —  P 
oder  >  f  .  ♦  .  9  (133,78)  —  —  0,t6  —  P 

Hierdurch  erhält  man  für  alle  Beobachtungen  von 
—  20°  bis  +         durch  den  erßen  Faden: 

9  033,78)  =  —  O.I6  —  P 
9  044.75)  =  —  0,26  —  F 
9>(I55,55)  =  —  0,31  —  F 
9  (166,15)  =  —  0,15  —  P 
9  (176,95)  =  —  0,26  ^P 
9  (187.40)  =  +  0,10  «-  P 
9  098.00)  !=  +  0,22  *~  P 
9  (208,70)  ==  +  0,25  —  P 
9(219.35)  =  +  0,07  ~P 
9  (229*73)  =  *~  0,07  *-  P 

eben  To  durch  den  tl  Faden  t 

9  (123,28)  =  -  0,06  »-  P  +  /C2) 
9  (134,23)  =  —  0,14  *~  p  +  fw 
9  (J45.o8)  te  —  0,24  «-  P  + 
9  (I55.80)  i=  -  0,20  -  P  +  /(«) 
9  066,45)==-  0,16  -F+/C2) 

,     -   9  (177.10)  «  —  0,01  —  i7  +  /W 

9  (187,73)  ==  +  0,09  -  P  +  /<2> 
9  (198,30)  =  +  0,25  ~  P  + 
9  (208,6g)  =  +  0,36  —  P  + 
9  (219,28)  =  +  0,06  -  F  -f  /<*> 
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und  durch  alle  8  Faden  ähnliche  Refultate.  Nimmt 
man  aus  jeder  diefer  8  Reihen  das  arithmetifche  Mit- 
tel, und  fetzt  man,  immer  der  Vorausfetzung  zufol- 
ge, das  Mittel  aus  den  links  vom  Gleichheitszeichen 
befindlichen  Verbeflerungen  t=  o ,  To  erhält  man  da- 
durch die  zur  genäherten  Beßimmung  von  /<*) ,  /<3> 
u.  £  w.  noth wendigen  Gleichungen,  nämlich : 

I  Faden   .   .  o  =  —  t>,o6  —  P 

II  .  .  .  •  o  =  —  o,oo  *-  F  + 

III  ....  t>  =  -  0,17  -  F  +  ^3) 

iv  ....  o  =  —  0,04   f  +  yu> 

V  .   .  .  •  o  =  —  0,10  —  .F-K/X5) 

VI  ...  .  o  =  +  0,12 

VII  ....  o  =  +  <V>o  —F  + 
VIII.   .  •   •  o  =  +  ö,o8-F+/<8> 

woraus  * 

/(*>  -  o,oi 
/(3>  =  +  0,11 
/<4)  =  —  0,0a  . 
/C5)  =  +  0,04 
/C6)  =  -  0,18 
/CT)  =  -  0,15 
/C8)  =  -  0*14 

oder  die  verbeflerien  Fadenlängen 

t     =  159.60 

II       OB  149.14 

in  =  140.61 
iv  fes  130,28 

V    t=  115,24 

Vi  105,5* 

VII  =  934$ 

VIII  =  76.4* 

folgen. 

Durch  die  gefundenen  Werth©  von  /<*),  /(3>, . . . . 
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ift  man  in  den  Stand  geletzt,  die  durch  den  H,  ÜI>.,, 
Faden  erhaltenen  Beßimmungen  der  oberen  Punkte, 
von  den  ihnen  noch  anhängenden  /(2),  ß$)}  , ...  zu 
befreien  ;  den  II  Faden  giebt  z.  B,  durch  Hiniufüguitg 
von  /(2)  =  —  0,06, 

9  (123.28)  ä  —  0,14  P 
<P  (i34»23)  =  -  0,20  —  P 
9  (I45>08)  =  -  0,30  —  F 
9  (155.80)  =  ~  0,26  —  F 
<P  (166,45)  ■=  —  0,Ä2  —  P 
<P  (177*10)  =  —  0,07  —  F  , 
9  (187.73)  =  +  0,03  —  F 
9  (l98,3o)  =  +  0,19  —  F 
9  (208,68)  =  +  0,30  —  F. 
<p  (219,28)  =      o,oo  —  F. 

Nun  fchreibt  man  die  beobachteten  oberen  Punkte 
fämmtlicher  Fäden,  nach  der  Tafel  (Art,  4)  in  der 
Ordnung,  in  welcher  fie  aufeinander  folgen,  und  letzt 
jedem,  für  welchen  die  Verbeflerung  fchon  gefunden, 
ilt,  diele  bei.  Den  Anfang  der  hierdurch  erhaltenen  Ta- 
fel benutzt  man,  um  durch  das  arithmetifcbe Mittel  aus 
mehreren  nahe  beifammenliegenden  Verbeflerungen, 
die  Verbeflerungen  q>  8o°,  (p  900  ...»  9  i5o®  7.n  erhal- 
ten ,  und  diefe  wieder  um  alle  noch  leeren  Plätze  der 
Tafel  auszufüllen,  wodurch  man  die  Verbeflerungen 
bis  zu  dem  hochften  Punkte  der  Scale  erhalten  wird. 
Sobald  man  diefe  kennt,  benimmt  man  die  unteren, 
nicht  bei  allen  Faden  beobachteten  Punkte,  hier  alfo 
—  4o°  und  —  3o°.  Auf  diele  Art  erhält  man  die  erße 
Annäherung  vollftändig,  und  es  geht  aus  dem  Verfah- 
ren hervor,  dafs  allen  fo  befiimmten  Werth en  der 
Verbeuerungen  noch  — F  anhängt,  welches,  da  es 
für  alle  gleich  iß,  weggefallen  werden  kann.. 
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Ich  werde  den  letzten  Theil  der  Rechnung,  durch 
die  Mittheilung  der  erwähnten  Zufammenßellung  al- 
ler Verbeflerungen ,  anfchaulich  machen  und  dabei 
die  zuerß  ausgefüllten  Zahlen  durch  einen  (*)  be- 
zeichnen. 


z 

5T.C0 

q>x 
—  0,52* 

6i,35 
67.05 
71.90 

0,00* 

4-C,I2* 

4- 0,20* 

77.85 

79.33 
82.6c 

--0,19* 
--0,21* 

-—  0,26* 

88,681 
Cn  in! 

90,18 
93.30 

4-o,ir 

+  C,2jT 

99.40 
100,08 
ioi;o3 
104,18 

1      1  n  r 
J  C4,2f) 

+  0.15* 
--O,05* 

--0.13* 
--0,12* 

110,30 

110,95 
111.93 
114.85 
115.15 
115.^3 

—  0,06 

—  0,07* 

— cor 

—  0,22* 

—  C,07* 

121,05 
12l,6S 

122,78 
123,28 
1*5*73 

I2Ö.CC 
126,00 

—  o,or 

—  0,04' 

—  0,17* 

—  0,12* 

-0,23* 

—  0,19" 

—  o,c8* 

I3l»90 

132,43 
J33>6o 

133.78 

134.23 
t36.35 
136,55 
136.85 


<fX 

* 

0,13* 

0,10* 

0,I94 
•0,16* 
•  0,20* 

0,10 
-0,27 
-  o,  1 7* 


142,78 

143.25 

!44»*8 
144.75 
1 45.08 

'46,95 
147.20 
147.60 


153.33 
154.03 
155.08 

155  55 
155.80 

156,90 

158,00 

158,25 


163.6 
164.83 
»65,55 
166,15 


0,28 
0,12 

0,14 

0,46* 

0,30* 

o,35 
0,19 
0,23 


0,36* 

0,17* 
0,21 4 

0,31* 
0,26* 

0,22 

0.30 

o,c8 


76,65 

76.95 
177.10 

79.23 
79,70 


•0,07 
0,24* 

0,21' 
0,1$ 


66,45 

66,93 
68,70 
69,05 


(fx 

—  0,22* 

—  0,28 

—  0,20* 

—  0,15* 


73»45j—  0,08 
75,25  —  0,19* 

75.95;+  0.0 


—  0,07 

—  0,26* 

—  0,07* 

0,C0 

—  0,07 


83.30  +  0,04 

85.30jyO,p6* 

85.73  --0,01 

86,28+0.14 
87,40+0,10 

-  87.731+  °'°3* 
189.85  +  o.u' 
00. 03  +  0,07 4 


93.08  +  0,19 


95.35 
95.65 
96,03 

98,00 


+  0,1 1 

+  c,c6 

0,32 

4-0,22 


<fX 

202,85  +  0,26 
205,28+0,1$ 
20^38+026 
2C6,2C 
208,68 

208,70 
210,1c 
210,45 


+  0,11 
4-  0,30* 

+0,25* 

+  0,40 

+  0.30* 


212,73 

215.20 
215,30 
216,15 
219.28 

219.35 
220,48 


4-0,31 
+0,16 

+  0,18 
+  0,11 

0,00* 

+  0,07* 

—  0,01 


220,80-1-0,03 


Z22,90  +  C,10 

225,20  o.co 

22  -„30  +  0,11 


198,30+0,19' 
2CO,23  +0,20 
»00,25  4-  0,15* 


226,38 
229.38 
229,7« 
230,3c 
230,'/C 


—  0,15 

—  0,02 

—  Q.07* 
+  0,10 
4-0,10 


Die  Beftimmung  von  cp  80,  y  90  u.  f.  w.  erhält  man 
dadurch,  dafs  man  die  in  diefer  Tafel  angegebenen 
Zahlen  zu  fo  vielen  aritltmetifchen  Mitteln  vereinigt, 
als  man  Punkte  über  lo°  hinaus  zu  beftimmen  hat, 
und  aus  diefen  für  die  runden  Zahlen  der  Scale  inter- 
Aunal.d.Pbyfik.  B.Ö2,  Si.3.  J.i8aG.St.3.  X 
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polirt.  Ich  habe  die  zufammen  verbundenen  durch 
Striche  getrennt ,  und  auf  diefe  Weife  erhalten : 


9  66,77 

+  o,n 

9  155,87 

-0,24 

9  79,93 

= 

+  0,22 

9  166,41 

~  0,19 

9  90,32 

+  O.I9 

q>  176,79 

—  0,09 

<p  101,70 

+  0,II  - 

1       9  186,95 

+  0,06 

9  113.80 

—  0,10 

9197»" 

+  0,18 

9  123,79 

—  0,12 

9  207,20 

+  0,25 

9  134*46 

~  0,17 

9  217,41 

+  o,n 

9  145»24 

-  0,23 

9  22749 

+  0,0* 

woraus  fich  durch  Interpolation  ergiebt: 


9  80 

+  0,22 

9  160 

—  0,22 

tp  90 

+  0,19 

9  170 

—  0,16 

9  100 

+  0,12 

9  180 

—  0,04 

9  110 

—  0,04 

9  190 

+  ojo 

q>  120 

-  0,11 

9  200 

+  0,21 

9  130 

-  0,15 

9  210 

+  0,24 

9  140 

—  0,20 

9  220 

+  0,09 

9  150 

—  0,23 

9  230 

0,00 

Endlich  beßimmt  man  hieraus  und  aus  den  be- 
kannten Fadenlängen  die  beiden  unterflen  Punkte  der 
Scale,  nämlich  1 

9  (-40)  =  -  7%47  ,  9  (-  30)  =  -  6»,75. 

Stellt  man  alle  gefundenen  Verbefferungen  zufam- 
men, fo  hat  man  damit  das  Refultat  der  erßen  An- 


näherung: 

9  (-40)  = 

~  7°,47 

9  (20) 

—  2,91 

9  (-  30)  = 

-  6,75 

9  (30) 

—  2,11 

9  (-20)  = 

1 

-  5»98 

9  (40) 

-  1,38 

9  (—  io)  = 

-  5,H 

9  (50) 

—  0,65 

9(o)  = 

-  4,36 

9  (60) 

-  o,i8 

9  (  io  )  = 

-  3»6o 

9  (70) 

+  0.14 

I 
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rr    f  Q  r\\   ■     1  -   nO  n/t 

<p  (ISO)           "f  o  ,22 

9  \LvuJ 

*—  0,22 

ir  f r\f\\  *—    I-  r\  t n 

9  U7°/ 

O,I0 

9  VIUU/  —    i  u»1* 

<r  (lRri\ 

0,04 

*r  \lyuJ 

1  1 ,  n  in 

?  (I30)  =  -  0,15 

* 

9  (210) 

+  0,24 

q>  (140)  =  —  0,20 

9  (220) 

+  0,09 

9  (150)  =  -  0,23 

9  (230) 

0,00 

Ich  bemerke  hierbei  noch,  dafs  man  (p  80,  y  90, 
. . . .  (f  (i5o),  welche  hier  nur  durch  die  oberen  En- 
den der  Fäden  beßimmt  worden  find,  auch  durch  die 
unteren  beßimmen  kann,  wodurch  der  Einfluß  der 
Beobachtungsfehler  verkleinert  wird.  Bei  der  erflen 
Annäherung  iß  diefer  aber  unwefentlich,  und  es  iß 
immer  hinreichend,  wenn  man  diefe  Vermehrung 
der  Sicherheit  bei  der  zweiten  anwendet. 

8.  Sobald  die  erße  Annäherung  gemacht  iß,  fetzt 
man  die  daraus  hervorgehenden  Verbefferungen  aller 
Zahlen  der  Tafel  im  4  Art.  hinzu,  wodurch  man  eine 
neue  Angabe  der  Beobachtungen,  nämlich  auf  die  nä- 
herungsweife  verheuerte  Scale  bezogen,  erhält.  Mit 
diefer  veränderten  Tafel  verfährt  man  genau  fo,  wie 
vorher  mit  der  urfprünglichen ,  weshalb  es  auch  hin- 
reichend feyn  wird,  hier  nur  die  Refultate  anzu- 
geben. 

Diefe  find  zuerß: 

9  (—20)  =  0,00 
9  (— 10)  =  +  o,oi 
<jp  (  o  J  =  +  0,01 
9  (+ 10)  =  -  0,03 
9  (  20)  =  +  0,03 
9  (  30)  ss  —  0,04 

X  % 
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9(4°)  =  —  0.03 

9  (  50)    =  +  0,02 

1 

<p  (  60)  =  -t"  0,04. 

9  (  70)  =  +  0,06 

,  Dann  folgen  die  Verbeflerungen  der  Fäden  und 
diele  felbft: 

I  =  I59»6o 
—  0,00  ;  II  =  149,14 
/(3)  =  —  o,oi  ;  III  =  140,60 
/<4>  =  -  0,04  ;  IV  =  130,24 
/(5)  =  —  0,04  ;  V  =  115,20 
/(6)  sc  —  o,o2  $  VI  =  105,50 
JXD  ==  -  0,01  5  VII  m  93,H 
/(8)  =  -  0,04  $      VIII  =  76,4a 

I 

£'  Hieraus  ergeben  fich  die  Verbeflerungen  für  die 
Punkte  über  700  hinaus: 


:      <P  (8o°)  = 

•  * 

—  0,03 

<p  (löO)  = 

-  0,04 

"*"  <JP  (90)  = 

—  0,01 

cp  (170)  sss 

—  0,06 

<p  (100)  — 

—  0,02 

9  (180)  = 

-  0,05 

.          4p  (HO)  = 

—  0,05 

<P  (190)  = 

—  0,01 

q>  (120)  ~ 

-  0,03 

cp  (200)  = 

—  0,01 

..    <P  (ISO)  » 

—  0,02 

q>  (210)  = 

—  0,02 

<*>  (140)  « 

—  0,02 

9.  (220)  s= 

-  0,04 

9  (150)  BS 

—  0,03 

qp  (230)  = 

0,00 

und  endlich  die  Verbeflerungen  für  die  beiden  unte- 
ren Punkte 

■ 

cp  (—  40)  =  +  0,01. 

<P  (~3o)  =  +  o,oi  • 

Beftimmt  man  noch,  nacli  der  Bemerkung  am 
Ende  des  7  Art.,  <p(8o),  cp  (90)  .  .  .  .  cp  (r3o)  durch 
die  unteren  Enden  der  Fäden,  fo  erhält  man 
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9  (80)  =  -  0,01  .  7  Beobb, 

9  (90)  =  +  0,04  .  6  - 

9  (joo)  =  —  0,02  .  5 

<f  (no)  ==  —  0,02  .  4  - 

9  (120)  =  —  o.io  .  3 

9  (130)  =  +  0,05  .  2  - 

und  wenn  man  aus  diefcr  und  der  vorigen  Beftim- 
mung  das  Mittel,  mit  Rückficht  auf  die  jeder  derfel- 
ben  zum  Grunde  liegende  Anzahl  der  Fäden  nimmt, 
uiufrdiefes  der  erften  Annäherung  hinzufetzt,  fo  er- 
hält man  als  Refultat  der  zweiten  Annäherung: 


9 

(-  400) 

9  (100)  = 

+  o°,io 

9 

(-  30) 

-  6.74 

9  (HO)  = 

—  0,08 

9 

[-20) 

-  5,98 

9  (120)  = 

—  0,16 

9 

(-  10) 

—  5,10 

9  (130)  ss 

—  0,16 

9 

(    O  ) 

-  4>35 

9  (140)  = 

—  0,22 

9  < 

[10) 

-  3,63 

9  (150)  = 

—  0,26 

9 

(  20  ) 

~  2,88 

9  (160)  = 

—  0,26 

9 

[  30  ) 

~  2,15  „• 

9  (170)  = 

—  0,22 

9  < 

[  40  ) 

-  1,41 

9  (180)  = 

-  0,09 

9  1 

[50  ) 

-  0,63 

9  ( 190)  SS 

+  0,09 

9  < 

;  60 ) 

—  0,14 

9  (200)  = 

-J-  0,20 

^  < 

;  70) 

+  0,20 

9  (210)  =5 

+  0,22 

9  ( 

:  so ) 

+  0,20 

9  (220)  = 

+  0,05 

9  ( 

:  90  > 

+  0,20 

9  (230)  = 

0,00 

Diefe  Zahlen  find  fo  wenig  von  deii  au9  der  er- 
ften Annäherung  gefolgerten  verfchieden,  dafs  es  ganz 
unnSthig  feyn  würde,  eine  dritte  zu  fuchen;  man 
hätte  ee.fogar  ohne  grofsen  Nachtheil  bei  der  erßen 
bewenden  laßen  können,  indem  die  Verbeflerungen, 
welche  die  zweite  ergeben  hat,  kleiner  find  als  die  un- 
vermeidlichen Ablefungsfehler.  Um  fich  nach  voll- 
endeter Beßimmung  der  Verbeflerungen,  von  dem  Er- 
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folge  der  Unterfuchung  zu  überzeugen,  mufs  man 
die  unmittelbaren  Ablefungen  durch  die  Angaben  der 
Tafel  verbeffern ,  die  Fadenlängen  im  Mittel  aus  allen 
Beobachtungen  beftimmen,  und  hiermit  den  Fehler 
jeder  einzelnen  Beobachtung  Tuchen.  Für  das  hier  ge- 
gebene Beifpiel  finden  fich  diefe  Fehler: 


+0,07 

—  0,03 

to,o5 
0,05 

—  0,02 
-0,08 

—  0,09 

—  0,07 

—  0,05 

—  0,02 
0,00 

—  0,13 
--0,08 
--0,08 

—  -  0,01 
--0,08 


VI 

VII 

VIII 

—  0,03 

-0,03 

-0,05 

-7-0,05 

-0,02 

-0,09 

0,00 

-0,03 

0,00 

—  0,03 

-O.IO 

-0,03 

—  0,05 

-0,01 

-0,10 

—  0,05 

-0,03 

-0,04 

—  0,01 

-0,09 

-0,03 

+0,06 

-0,11 

-0,01 

—  0,06 

-0,05 

-0,03 

—  0,06 

-0,08 

-0,04 

—  0,06 

-0,02 

-0,02 

4-0,09 

-0,06 

4-0,03 

4-0,04 

-0,06 

-0,04 

4*0,10 

-0,02 

-0,07 

0,00 

4-0,01 

-0,11 

0,00 

—0,06 

i 

f-0,13 

—  0,02 

-0,03 

^0,03 

> 

-0,20 

Diese  Feliler  find,  mit  einziger  Ausnahme  des 
letzten ,  bei  welchem  ein  zufälliger  Irrthum  vorgefal- 
len ieyn  mufs ,  in  den  Gränzen  derjenigen ,  welche 
man  bei  der  Ablefung  des  oberen  und  bei  der  Stellung 
des  unteren  Fadenendes  auf  einen  Theilftrich  begehen 
kann;  fie  zeigen  daher  den  voll/Undigen  Erfolg  der 
Unterfuchung. 

10.  Um  das  Thermometer  nun  in  Beziehung  auf 
die  fefien  Punkte  zu  berichtigen  ,  wurde  der  Siede- 
punkt durch  den  von  Cavendish  empfohlenen  Ap- 
parat befiimmt,  und  (für  die  Barometerhöhe  =  0,76 
Met.)  22o°,9  der  Scale  entlprechend  gefunden;  der 


r 
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Eispunkt  fand  fich  bei  3i°,8.  Man  hat  daher,  nach 
der  Tafel  der  Verbefferungen 

s  +  q>$  =  210,94  * 
*  +  q>ö=  29,73 

und  ,  nach  der  Formel  im  2ten  Art. ,  den  dem  Punkte 
x  der  Scale  entfprechenden  wahren  Fahrenheit'fchen 
Grad 

=  3°,959  +  0,94162  (x  +  9>x) 
oder  die  Verbefferung ,  welche  man  dem  Punkte  x 
hinzufügen  muf9,  um  die  wahre  Temperatur  zu  er- 
halten ■ 

/  —  x  =  3°.959  -  0,05838  .  x  +0,94162  .  (fx, 
ans  welcher  Formel  folgende  Verbeflerungstafel  des 
Thermometers  hervorgeht 


Scale 

-40° 

—  30 

—  20 

—  10 
o 

+  10 

20 

30 
40 

50 
60 
70 
80 
90 


/-* 

-o°,73 

—  0,64 

—  0,50 

—  0,26 

—  0,14 

—  0,04 
--0,08 
--0,18 

—  -  0,30 

--o,45 

—  -  o,34 

—  -  0,07 

-0,52 

—  MO 


Scale 

900 
100 

HO 
120 
130 
140 
I50 
IÖO 
170 

I80 
190 
200 
210 
220 


/-x 

-I°,IO 

-1,78 

-2,54 
-3»2o 

-3.79 
-4»43 
-5»o5 
-5.63 
-6,18 
—  6,64 

-7,05 
-7,52 
-8,09 
-8,84 


11.  Es  ift  nun  noch  übrig,  dafs  ich  zeige,  wie 
man  eine  fehr  lehn  eile  Convergenz  der  Rechnung  zur 
Wahrheit,  in  allen  Fällen  erhalten  kann.  Diefelbe 
findet  fich  ohne  weitere  Vorbereitung,  wenn  wenigr 
ftens  eine  HäHte  des  Thermometers  nur  Unregelmä- 
fsigkeiten,  nicht  progrefKv  fortgehende  bedeutende 
Verlängerungen  oder  Verkürzungen  der  Fadenlängen 
zc*gt;  es  iß  nämlich  dann  hinreichend,  dafs  man  den 
An]  ;ang  der  Rechnung  mit  diefer  Hälfte  mache,  und 
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alfo  nicht  zuerft  durch  die  obere  die  untere  bcftimme, 
wie  in  dem  gegebenen  Beifpiele,  fondern  umgekehrt 
durch  die  untere  die  obere,  wenn  in  der  eriteren  die 
Fäden  lieh  weniger  ftark  progreffiv  verändern.  In  die- 
fem  Falle  ift  es  leichter  für  die  Rechnung ,  wenn  man 
nicht  die  unteren,  fonder  11  die  oberen  Enden  der  Fä- 
den, auf  runde  Zahlen  der  Scale  fiellt;  wobei  ich  noch 
bemerke,  dafs  es  in  jedem  Falle  nicht  ohne  Vortheil 
iß,  eine  doppelte  Beobachtungsreihe  zu  machen,  bei 
welcher  mau  ein  Mal  von  den  unteren  runden  Zah- 
len, das  andre  Mal  von  den  oberen  ausgeht. 

Findet  (ich  aber  weder  die  untere  noch  die  obere 
Hälfte  der  llöhre  der  Scale  einigermaßen  entfpre- 
chend,  und  erleiden  die  Fadenlängen  grofse  progref- 
five  Aenderungen,  fo  befteht  das  Mittel,  welches  man 
anwenden  mufs,  u/n  dennoch  eine  fchnelle  Annähe- 
rung der  Rechnung  za  erhallen,  darin,  dafs  man  die 
Punkte  der  Scale  vorläufig  fo  corrigirt,  dufs  das  Pro- 
greffive  -der  Veränderungen  verkleinert  oder  vernich- 
tet wird;  man  gründet  dann  die  erfte  Annäherung 
nicht  auf  die  unmittelbaren  Ablefangcn,  fondern  auf 
die  corrigirten.  Die  Correclioneu  aber  dürfen  in  je- 
dem Falle  nur  beiläufig  bekannt  feyn,  und  man  mufs 
bei  ihrer  Fcftfetzung  nur  vermeiden,  fie  fo  unregcl- 
mäfsig  fortfehreiben  zu  lallen,  dafs  daraus  eine  Schwie- 
rigkeit in  der  Interpolation,  für  Punkte,  welche  nicht 
aufrunde  Zahlen  der  Scale  fallen,  entfieht. 

Man  kann  diefe  vorläufige  Correction  der  Scale 
auf  mehr  als  eine  Art  erlangen;  die  leichtefie  fcheint 
mir  zu  feyn,  dafs  man  einen  fehr  kurzen  Faden,  z.B. 
von  etwa  3o°  Länge,  abtrennt,  denlelben  mit  feinem 
einen  Ende  auf  den  höchfieii  Punkt  der  Scale  bringt, 
und  den  Ort  a  der  Scale,  welcher  dem  anderen  Ende 
entfp  rieht,  anmerkt;  dann  mit  dem  oberen  Ende  auf  ff, 
und  dem  unteren  auf  einen  neuen  Punkt  a',  u.  f.  w.  bis 
er  etwa  die  Hälfte  der  Scale  oder  mehr  durchlaufen  hat. 
Nimmt  man  die  Länge  diefes  Fadens  willkürlich,  etwa 
fo,  wie  eine  der  Beobachtungen  fie  giebt,  fo  erhält  man 
(fUj  aa'yCpa"  ....  und  hieraus  interpolirt  man  für  die 
runden  Zahlen  der  Scale  vom  oberen  Ende  bis  etwa  zu 
der  Mitte  derfelben.  Die  hieraus  hervorgehenden  vor- 
läufigen VcrbelTerungen  der  Beobachtungen  werden 
hinreichen,  der  fpäteren  Rechnung  eine  fehr  fchnelle 
Annäherung  zu  geben. 
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III. 

Berichtigungen  und  Zu/ätze  zu  den  in  diefen  Annale n 
Bd.  3.  St.  3.  und  4  enthaltenen  Beobachtungen  über 
die  lntenfität  des  Erdmagnetismus ; 

von 

Chr.  Hansteek  *). 


Eine  längere  Beobachtungsreife,  welche  ich  im  Som- 
mer  1825  rings  um  denBothnifchcn  Meerbufen  mach- 
te, gab  Anlafs  zur  Ausmittelung  einiger  Verbeflerun- 
gen  des  von  mir  angewendeten  Apparats.  Da  ich  in 
der  oben  angeführten  Abhandlung  andre  reifende  Phy- 
fiker  und  Aßronomen  aufgefordert  habe,  diefe  Beob- 
achtungen  über  einen  gröfsern  Theil  der  Erdober- 
fläche auszudehnen ,  wie  auch  der  Hoffnung  bin,  dafs 
dies  mit  der  Zeit  gefchehen  werde,  fo  halte  ich  es  für 
zweckmäfsig,  hier  einige  kleine  Verb e (Ter un gen  des 
Apparats  zu  befchreiben ,  welche  Vieles  zur  Bequem- 
lichkeit und  Genauigkeit  der  Beobachtung  beitragen, 
wobei  ich  zugleich  Gelegenheit  bekomme,  einige  Feh- 
ler, die  fich  eingefchlichen  haben,  zu  berichtigen. 

Der  Kaflen.  Statt  des  kleinen  hölzernen  Cylin- 
ders  a  b  (Fig.  5-  Taf.  L  Jahrg.  1824,  3.  St.)  woran  der 
Aufhängefaden  befeftigt  iß,  bedient  man  fich  beque- 
mer eines  längeren Mefiingcy linders  ab  (Taf .V. Fig. 8), 
verleben  mit  einem  Kopfe  mn9  mitteilt  deffen  er  um- 

#)  Aus  dem  „Magazin  for  Naturvidenskaberne"  Jahrg.  1825 
4.  St.  mit  etlichen  Zufätzen  des  Verfaffers,  überfetzt  von  Hr. 
Hanson. 
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gedreht  und  der  magnetifche  Cylinder  gehoben  oder 
auf  den  Boden  des  Kaltens  Iii nabgeJ äffen  werden 
kann.    Dadurch  kann  man  auf  leichte  Weife  die 
Seitenfchwingungen  des  Cylinders  hemmen.  Der 
obere  mit  Schrauben  gängcn  verfehene    Theil  der 
hölzernen  Rohre  AB  iß  bei  h  und  i  durchfägt;  in 
diefen  Einfchnitt  wird  der  Meffingcylinder  a  b  hinab- 
gedrückt, welcher  mit  4  kleinen  ringförmigen  Erhö- 
hungen verliehen  iß,  von  denen  die  beiden  äufseren 
c  und  d  dazu  dienen,  dem  Cylinder  eine  feße  Lage  in 
der  Rohre  zu  geben,  die  mittleren  e  und  f  aber,  den 
Faden  aufzunehmen.     Die  eine    diefer  ringförmi- 
gen Platten  e  iß  grade  bis  zur  Oberfläche  des  Cylin- 
ders hinab  durchfchnitten ,  und  durch  diefen  Ein- 
fchnitt  wird  der  Faden  gelegt,    deflen  Ende  durch 
ein  Wachsklümpchen  dergeßalt  in^  befeßigt  iß,  dafs 
deflen  Fortsetzung  zwifchen  die  Platten  e  und  f  in  die 
Mitte  der  hölzernen  Röhre  fällt    Wenn  der  Deckel 
aufgefchraubt  wird,  klemmt  er  den  Meffingcylinder 
bei  a  und  Jbf  und  erzeugt  dadurch  eine  Reibung,  die 
grofs  genug  iß,  um  zu  verhindern,  dafs  diefer  durch 
das  Gewicht  des  angehängten  magnetifchen  Cylinders 
umgedreht  werde.    Soll  das  Inßrument  eingepackt 
werden,  fo  nimmt  man  den  Meffingcylinder  ab  her- 
aus, rollt  den  anhängenden  Faden  darauf  und  ver- 
wahrt beide  in  einem  kleinen  mit  Sammet  gefutter- 
ten Etui,  in  welchem  zugleich  für  den  magnetifche» 
Cylinder  und  die  drei  Fu&fchrauben  des  Käßens  Ver- 
tiefungen gemacht  lind. 

Das  Stativ.  Der  cylindrifche  Theil,  auf  welchem 
die  dreieckige  Platte  GIH  (Fig.  2  Taf.  I.  Jahrg.  1825. 3. 8t) 
feßgefcLraubt  iß,  mufs  aus  zwei  Theilcn  beftehcfl, 

\ 
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die  durch  eine  Schraube  dermafsen  vereinigt  find,  dafa 
man  den  dreieckigen  Kopf  abfchrauben  kann,  der  in 
einem  eigenen  dreieckigen  Kaßen  verwahrt  wird;  über 
den  unteren  Theil  de9  Kopfe3,  auf  welchen  die  3  Füfse 
feßgefchraubt  find,  wird  ein  lederner  Sack  gezogen. 
Das  auf  diefe  Weife  verwahrte  Stativ  iß  weniger  der 
ßefchädigung  ausgefetzt. 

Der  Faden  wird  am  ficherßen  auf  folgende  Weife 
am  Haken  befeßigt.  Man  klebt  ein  Wachsklümp- 
chen  an  das  eine  Ende  deflelben,  um  es  feßhalten  zu 
können,  fchlägt  diefesEnde  ein  paar  Mal  um  das  Auge 
des  Hakens  und  legt  es  darauf  zurück,  fo  dafs  der  un- 
tere Theil  des  Fadens  (etwa  J  Zoll)  doppelt  liegt, 
und  beßreicht  diefen  doppelten  Theil  eiu  paar  Mal 
mit  einem  angefeuchteten  Stück  Mundleim,  worauf 
das  Wachsklümpchen  behutfam  abgenommen  wird. 
Auf  diefelbe  Weife  kann  man  auch  den  Faden, 
wenn  er  abreifst,  zufammenfügen ,  oder  zwei  feidene 
Fäden  vereinigen,  falls  einer  zu  fchwach  wäre,  den 
magnetifchen  Cylinder  zu  tragen. 

Der  magnetifche  Cylinder.  Je  fchwächer  die  ma- 
,  gnetifche  Kraft,  die  den  magnetifchen  Cylinder  in  Be- 
wegung fetzt,  und  je  geringer  die  Mafle  des  Cylindcrs 
iß,  deßo  weniger  vermag  er  den  Widerßand  der  Luft 
zu  überwinden.  Nun  wird  zwar  die  magnetifche  In- 
tenfität  ßärker  gen  Norden;  da  jedoch  die  Inclination 
zunimmt,  fo  wird  der  Theil  der  Kraft,  der  auf  den  ho- 
rizontalen Cylinder  wirkt,  gleichwohl  geringer,  wie 
die  [längere  Schwingungszeit  gen  Norden  hinlänglich 
darthut.  Die  Folge  davon  iß,  dafs  die  letzten  Schwin- 
gungen fo  klein  werden ,  dafs  fie  entweder  gar  nicht, 
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oder  wenigftens  nicht  mit  Genauigkeit  beobachtet  wer- 
den können.  Folgender  Verfuch  zeigt  diefe  Verbin- 
dung zwi fclien  der  Abnahme  der  Schwingungsbögcn 
und  der  Gröfse  der  Kraft.  Der  dollondfche  Cylinder 
wurde  auf  4o*  Elougation  gebracht  und  der  Zeitmo- 
ment der  erfien  und  ooofien  Sclnvingung  angezeicli- 
net,  wodurch  die  Zeit  von  3oo  Schwingungen  gefun- 
den wurde  =  i5'  58",i  =  8i8"i ;  zugleich  wurde  die 
Anzahl  der  Schwingungen  aufgezeichnet,  nach  deren 
Verlauf  die  Elougation  durch  den  Widerßand  der 
Luft  zu  5c°,  200,  io°  u.  f.  w.  vermindert  war  (in  der 
nachftehenden  Tabelle  bezeichnet  mit  No.II).  Dar- 
auf  wurde  in  dem  magnetifchen  Meridian  füdwärts 
vom  Apparat,  in  der  Entfernung  von  etwas  über  einen 
Fnfs,  ein  ßarker  prismatifcher  Magnet  gelegt,  deflen 
Südpol  fich  gegen  den  Südpol  des  Cylinders  kehrte, 
wodurch  alfo  ein  Theil  der  Wirkung  des  Erdmagne- 
tismus auf  den  Cylinder  aufgehoben  wurde,  und 
nun  diefelben  Beobachtungen  ausgeführt.  Die  Zeit 
von  5oo  Schwingungen  wurde  gefunden  =  i5'  37"5 
•  =  937"5  und  die  Anzahl  der  Schwingungen  bei  den 
verfchiedenen  Elongationen  wie  in  der  nachftehen- 
den  Tabelle  (No.  III).  Endlich  wurde  der  Magnet 
dergeftalt  umgekehrt,  dafs  der  Nordpol  fich  gegen  den 
Südpol  des  Cylinders  wandte,  wodurch  alfo  die  magne- 
tifche  Kraft,  die  auf  den  Cylinder  wirkte,  vermehrt 
•  wurde.  Die  Zeit  von  3oo  Schwingungen  ward  nun 
gefunden  =  i2'i2"o  =  732//o  und  die  Anzahl  der 
Schwingungen  bei  den  verfchiedenen  Elongationen 
wie  in  der' folgenden  Tabelle  No.  i. 
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Anzahl  der  Schwingungen. 


Schwingnngsbogen 

* 
I 

II 

TT» 

II! 

4o° 

0 

0 

O 

30 

40 

37 

34 

20 

99 

94 

86 

zo 

212 

196 

182 

8 

248 

232 

208 

6! 

296 

276 

252 

4  ' 

368 

326 

304 

468 

426 

39* 

Die  Kraft  verhält  Geh  umgekehrt  wie  die  Quadra- 
te der  Schwingungszeiten;  bezeichnet  man  den  Ver- 
hältnifsexponenten  in  der  geometrifchen  Reihe,  wel- 
cher aus  den  auf  einander  folgenden  Schwingungsbo- 
gen  gebildet  wird,  mit  m,  fo  findet  man  aus  der  An- 
zahl der  Schwingungen  bei  der  Elongation  io°  fol- 
gende Werthe  von  m,  wozu  die  entfprechende  Gröfse 
der  Kraft  hinzugefügt  ilt 

Zeit  von  300  Schwingungen.  Kraft  m 

I.         732"o  1,2491  0,99348 

IL       '  8I8.I  '  1,0000  0,99296 

IU.         937»5  '  0,7615  0,9924* 

Man  erfieht  hieraus ,  dafs  Geh  in  diefen  drei  Fäl- 
len die  Kraft  etwa  wie  lj  1  und  |  verhielt,  und  dafs 
die    Schwingungsbögen    in   demfelbcn  Verhältnifle 
fchncller  abnehmen,  d.  i.  dafs  der  Verhiiltnifsexponent 
in  der  Reihe,  Welche  von  den  aufeinander  folgenden 
Schwingungsbögen  gebildet  wird,  kleiner  iß,  wenn  die 
Kraft  kleiner  iß.  Auf  einer  Reife  nach  Tornea  im  ver- 
wichenen  Sommer  wurde  diefer  Uebelfiand  befonders 
merklich.    Schon  bei  Drontheim  waren  die  letzten 
Schwingungen  fo  klein ,  dafs  ich  genöthigt  ward ,  die 
folgenden  Beobachtungen  mit  einer  Elongation  von  5oo 


anzufangen,  und  deflVnungeachtet  gelchah  es  bisweilen, 
dafs  die  letzten  Schwingungen  fo  klein  waren ,  dafs  fie 
nicht  ohne  Schwierigkeit  beobachtet  werden  konnten. 

Ein  älterer  kurzer  und  dicker  Cylinder,  der  im 
Jahre  1820  vom  Hrn.  Uhrmacher  Enger  verfertigt 
worden,  wurde  1825  geprüft  und  ich  fand,  dafs  er  nach 
Vollführung  von  560  Schwingungen  mit  der  Anfangs- 
Elongation  200  noch  6°  auf  jeder  Seite  des  Nullpunk- 
tes Ich wang;  für  diefen  wurde  m  =  099666,  für  den 
dollondfchen  =  0,99296  gefunden.  Hierdurch  wurde 
ich  darauf  aufmerkfam,  was  überdies  aus  theoretischen 
Gründen  klar  iß,  daß  kurze  und  dicke  Oy  linder  den 
langen  und  dünnen  vorzuziehen  find.  In  der  Folge 
liefs  ich  Hrn.  Inftrumentenmacher  CJaufen  zwei 
ähnliche  an  beiden  Enden  zugefpitzte  Cylinder  ver- 
fertigen, deren  Dimenlionen  und  Gewicht  folgendes 
war  : 

•  •  • 

Länge  von  Spitze  zu  Spitze  62  Millim.  60,5  mm. 

Der  cyiindrifche  Theil      .  57     -      55,2  - 

,  Durchroefler      .      •      .  3,8    -       3,8  - 

Gewicht  mit  Hülfe     .      .  5,06  Grammen 

ohne  Hülfe   .      .  4,97      •  „ 

Auch  diefe  Cylinder,  die  etwas  länger  als  der  En- 
gerfche  waren ,  hatten  nach  36o  Schwingungen  einen 
Schwingungsbogen  von  über  4°.  lehr  möchte  daher 
rathen ,  den  Durchmefler  des  Cylinders  etwa  4  Milli- 
meter und  feine  Länge  nicht  über  60  Millimeter  zu 
machen. 

In  der  erwähnten  Abhandlung  habe  ich  Verfuclie 
mit  mehreren  Cylindern  angeführt,  deren  Härtung 
nicht  fiark  genug  war ,  um  die  magnetifche  Kraft  un- 
verändert zu  erhalten.    Der  Engerfche  Cylinder ,  def- 

» 

1 
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fen  Härtung  durch  Kochen  in  Oel  nicht  vermindert 
war,  vollführte  gefundener  Mafsen  3oo  Schwingungen 
in  folgenden  Zeiten 

1820  April  8  =  7""43  gleich  nach  dem  Streichen 
*  '  '  18  =  7I4»*5 

Mai   5  =  715,50   .  * 

20  =  716,00 

.     ,  *5  =  716,84  /  V 
27  =  714,75 
I825   Mai  15  =  718,99 

Diefe  Schwingungszeiten  find  auf  das  Mittel  des 
Jahres  reducirt,  und  da  die  Veränderung  von  Ende 
Mais  1820  bis  Mitte  Mais  1825  nicht  mehr  als  3  Se- 
kunden betragen,  fo  iß  es  wahrfcheinlich ,  dafs  die 
Intenfität  diefes  Cylinders  in  den  letzten  3  bis  4  Jahren 
ganz  unveränderlich  gewefen  iß  *). 

Am  angeführten  Orte  habe  ich  gefagt,  „man  muffe 
den  Cylinder  vor  Rofiflecken  verwahren,  wodurch 
feine  Intenfität  gefchwächt  werden  würde."  Dafs  diefe 
Vorfichtsmafsregel  nicht  fo  nbth wendig  iß,  wie  man 
zeither  geglaubt,  beweifi  folgende  Erfahrung.  Der 
Cylinder  No.  3,  der  vom  Profeffor  O  erfied  auf  feiner 
Keife  durch  Deutschland,  Frankreich  und  England 
gebraucht  worden,  war  auf  der  überaus  feuchten  Stern- 
warte auf  Holkens  Baßion  in  Kopenhagen  von  1823 
bis  1825  liegen  geblieben  und  dafelbß  mit  einem  dicken 
und  tiefen  Roße  überzogen  worden,  dafs  er  fogar  einen 

fiarken  Roßßrich  am  Boden  des  Käßens  hinterlaffen 

1 

0 

*)  Diefen  Cylinder  mit  zugehörigem  Apparat  hat  mir  Herr  Pro- 
feflbr  Schumacher  gütigft  verfprochen  an  die  bedeutend« 
ften  Sternwarten  in  Europa  zu  verfenden ,  um  genaue  Inten- 
fitltsbeftimmungen  aus  weiter  entlegenen  Gegenden  zu  erhalten. 
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I 

hatte.  Nachdem  ich  denfelben  zurückbekommen  Latte, 
fchliff  ich  ihn  mit  Wafler  auf  einem  feinen  grauwei- 
fsen  türkifchen  Oelßeine  ab  (wozu  es  fogar  eines  ziem- 
lich fiarken  Druckes  bedurfte),  ohne  doch  die  Flecke 
ganz  ausmerzen  zu  können.  Um  zu  erfahren,  was 
für  einen  Einflufs  diefer  fiarke  Roß  auf  feine  Inten- 
lität  haben  mochte,  beobachtete  ich,  ohne  ihn  anzu- 
ßreichen,  die  Zeit  von  5oo  Schwingungen  auf  gewöhn- 
liche Weife.  Reducirt  auf  die  mittlere  Schwingungs- 
zeit  des  Jahres  in  Chrifiiania,  wurde  folchergefialt  mit 
diefem  Cylinder  die  Zeit  von*5oo  Schwingungen  ge- 
funden im 

September  i$22  =  793"42 

1823  =  795.19 
Juni  1825  =  79546 

woraus  alfo  erhellt,  dafs  der  Roß  faß  gar  Leinen  Ein- 
ßufs  auf  die  Intenfität  gehabt  habe.  Inzwischen  er- 
fordert es  doch  die  Vorficlit,  den  Cylinder  davor  zu 
bewahren. 

Beduction  zu  Schwingungen  in  unendlich  kleinen 
Bogen.  Die  Seite  259  (Jahrg.  i825}  St.  5)  entwickelte 
Reduction  zu  Schwingungen  in  unendlich  kleinen 
Bogen  würde  ftreng  richtig  feyn,  wenn  man  den  An- 
fang der  Schwingungen  von  der  Mitte  des  Schwin- 
gungsbogens, d.  i.  von  dem  magnetifchen  Meridian 
rechnete;  denn  dann  würde  der  Cylinder  eine  halbe 
Sbhwingung  vom  Meridian  zur  Elongation  e  und  dar- 
auf eine  halbe  Schwingung  zurück  durch  denfelben 
Bogen  zum  Meridian,  ferner  eine  halbe  Schwingung 
auf  der  entgegengefetzten  Seite  de3  Meridians  zur 
Elongation  me  und  wieder  zurück  u.  f.  w.  machen,  fo 
dafs  der  Cylinder  2  Bogen  =  e,  2  Bogen  =  me,  2  =  m2e 
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p,  f.  \v.  durchliefe.    Diele  Methode  Tel i eint  den  Vor- 
zug  zu  haben,  dafs  der  C)  linder  in  der  Milte  des  Bo- 
gens (des  Meridians)  die  ^röfste  Gefchwindigkeit  hat, 
und  dafs  man  fonach  den  Durchgang  durch  diefeu 
Punk*,  genauer  beobachten  kann  als  das  Aufhören  der 
Bewegung  bei  der  gröfsten  Elongation.    Dieler  Vor- 
theil wird  aber  durch  folgende  Unficherheit  ganzlich 
aufgehoben.    Es  iß  beim  Anfange  der  Beobachtung 
kaum  möglich,  den  Cylinder  völlig  zur  Ruhe  zu  brin- 
gen und  den  Kaßen  genau  in  den  magnetifchen  Me- 
ridian zu  ßellen  (wenigfiens  würde  dies  viel  Zeit  er- 
fordern),     Macht  nun  z.  B.  der  mit  oc  bezeichnete 
Durchmefler  am  Boden  des  Käßens  einen  Winkel  roix 
jGrad  mit  dem  magnetifchen  Meridian,  und  fängt  die 
Beobachtung  [mit  einer  Elongation  von  200  an  und  eil- 
tet mit  einer  Elongation  von  20,  fo  begeht  man  beim 
Anfange  der  Beobachtung  einen  Fehler,  welcher  gleich 
ift  der  Zeit  von  ^  des  erfien  halben  Bogens,  und  beim 
Ende  einen  Fehler  gleich  der  Zeit  von  £  des  letzten 
halben  Bogens;  und  der  Fehler  in  der  Zeit  von  5oo 
Schwingungen  wird  betragen  J  —  *fö  =  &  einer  hal- 

•  ■  * 

ben  oder  ^  (etwa  J)  einer  ganzen  Schwingung.  Ich 
habe  es  daher  vorgezogen ,  die  gröfsten  Elongationen 
zu  beobachten.  Allein  in  diefem  Falle  beginnt  dio 
erße  Schwingung  mit  der  Elongation  e  und  endet  an 
der  enigegengefetzten  Seite  des  Meridians  mit  der 
Elongation  me\  die  zweite  Schwingung  beginnt  mit 
der  Elongation  nie  und  endet  mit  m*e  u.  f.  w.  Dem- 
nach werden  die  Grenzen  jedes  Schwingungsbogens 
folgende  :  bei  der  . 

iften  Schwingung  Anfang  e  Ende  m* 
2ten  -  *      um    *  m%ß 

Annal.  d.  PhyBk.  B.  öa.  St.  3.  J.  1826.  Sl.  3.  Y 
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3tea  Schwingung  Anfang  m*$  Ende  mf* 

.x  '  - 

Man  hat  alfo  eine  halbe  Schwingung  durch  den 
Bögen  zwei  halbe  durch  den  Bogen  me}  zwei  halbe 
durch  den  Bögen  tn*e  u.  f.  w.  und  endlich  eine  halbe 
Schwingung  durch  den  Bogen  mne.  Setzt  man  diele 
Werthe  in  die  Reihe  I  S.  269  und  drückt  die  Sinus 
der  Bogen  durch  die  Bogen  felbß  aus,  fo  erhält  man 

+ww  '         — +wCiy  '  — r=~^s  tp 

wo  T7  die  Zeit  von  n  Schwingungen  mit  der  Anfanga- 
Elongation  e  iß  *).  Mehrere  Glieder  diefer  Reihe 
find  nicht  nothwendig,  wäre  auch  e  =  900.  Iß  e  nicht 
über  200,  was  hinlänglich  iß,  wenn  der  Cylinder  die 
oben  vorgefchlagenen  Dimenfionert  hat,  fo  kann  man 
fogar  die  beiden  letzten  Glieder  aufser  Beträcht  laden, 
und  man  hat  alsdann ,  wenn  die  Zeit  von  n  Schwin- 
gungen in  unendlich  kleinen  Bogen  gefetzt  wird  as  T 


t  sc 


T  =  ne  = 


+*U)  r^? — 


+(t)' 


(I  +  m*)  (l  —  m^n) 
2n  ( l  —  ma) 
k2    (i-f  m»)(l-m«»)^ 


Wo  M  =  0,454 29  .  .  „    der  Modul us  der  Briggifchen 

*)  Da  m  fehr  nahe  ift  =  1,  fo  in  1  m*  beinahe  =  *;  fetzt' 
man  2  flatt  1  +  ma ,  I  +  m4,  I  +  m*,  fo  wird  diefe  Formel 
völlig  gleich  der  in  der  Abhandlung  S.  362  angefahrten. 
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Logarithmen  und  e-inTheilen  des  Radius  ausgedruckt 
iß.  Wird  e  in  Graden  ausgedrückt,  fo  iß  Mf  (Are. 
j50*  ==  0)0000082682;  letzt  man  0,82682  =fca,  fo  wird  - 

wo  die  Rednction  in  Einheiten  der  5ten  Decinialßelle 
ausgedrückt  iß.  Ueber  diefe  Reduction  kann  man  fich 
nun  für  verfchiedene  Werthe  von  ffi  und  n  eine  Ta- 
belle berechnen ,  in  Welcher  man  nur  die  Zahlen  mit 
dem  Quadrate  der  Anfangs -Elongation  e,  in  Graden 
ausgedrückt)  au  multipliziren  braucht. 

Der  Exponent  >n  iß  nicht  allein  abhängig  von  der 
Stärke  der  magnetifchen  Kraft)  der  Dichtigkeit  der 
Luft  und  der  Form  und  Malfe  des  Cyllnders ,  fondern 
toufs  auch  von  andern  noch  unbekannten  Urfachen 
modifitirt  Werden  können.  Auf  der  Reife  nach  Torna* 
habe  ich,  befonders  beiBeöbachtungen  in  der  freienLuft) 
mit  demfelben  Cylinder  und  an  einem  und  demfelben 
Orte,  aber  ztt  vermiedenen  Zeiten,  fo  grofse  Unterschie- 
de Zwilchen  den  Werthen  von  fn  gefunden)  dafs  diefe 
nicht  als  eine  Folge  Von  Beobachtungsfehlern  betrach- 
tet oder  aus  der  verfchiedenen  Dichtigkeit  der  Luft 
erklärt  werden  können«  Ich  kann  diefe  Variationen 
auf  keine  Andre  Weife )  als  durch  die  Annahme  erklä- 
ren) dafs  der  verfchiedene  elektrifche  Zußaud  der 
Luft  eine  fchwache  Elektrizität  in  den  den  Cylinder 
Umgebenden  Glasplatten  erregen  muffe,  welche  im 
Stande  wäre,  mehr  oder  Weniger  die  freien  Schwin- 
gungen des  Cy linders  211  hemmen.  Hängt  man  in 
einem  Seidenvaupengefpinße  unter  einer  gläferlien 
Glocke  einen  unmagnetifchen  Körper,  z,  B.  einen  Me- 
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tallcylinder  horizontal  auf  und  läfst  ihn  zu  Ruhe  kom- 
men, fo  wind  man  durch  blofses  Blafen  auf  das  Aeu- 
fsero  der  Glocke  den  Cylinder  zum  Drehen  bringen. 
Dies  läfst  fich  wohl  auf  keine  andre  Weife  als  aus  ei- 
ner fchwachen  Elektricität  erklären,  welche  durch  den 
gegen  die  Oberfläche  der  Glocke  flofsenden  Luftfirotn 
erregt  wird.  Daflklbe  mufs  der  Fall  mit  dem  magne- 
tifchen  Cylinder  feyn  können.  Die  Grofse  m  und  der 
daran  hängende  Divifor  n  +  J£*(/?)  können  alfo  nicht 
einmal  an  einem  und  demfelbcn  Orte  und  noch  we- 
niger an  verfelüedenen  Orten ,  wie  ich  mir  an  der  an- 
gezogenen Stelle  erlaubt  habe,  als  eine  conßante  Grofse 
betrachtet  werden.  Es  iß  folglich  am  richtigßen,.bei 
jeder  Beobachtung  die  Elongation  zu  Anfange  und 
z.  B.  bei  der  looßen  und  2oofien  Schwingung  aufzu- 
zeichnen, oder,  was  noch  leichter  iß,  anzuzeichnen, 
bei  welcher  Schwingung  die  Elongation  ift=!20°,  io°, 
6°  u.  f.  w.,  woraus  der  wirkliche  Werth  von  m  gefun- 
den werden  kann,  und  darauf  die  beobachtete  Schwin- 
gungszeit zu  Schwingungen  in  unendlich  kleinen  Bo- 
gen nach  obiger  Formel  zu  reduciren. 

Berechnung  der  Intenßtäl.  Hierbei  hat  fich  ein 
Fehler  eingefchlichen.  Die  Intenfität  in  Pari9  oder 
F  fleht  nämlich  (1825,  St.  4.  S.  421  Z.  2  v.  u.)  durch 
einen  Schreibfehler  angefetzt  3=  1,5842  ßatt  des  rich- 
tigen Werthes  =  1,5482  (Lin.  16),  und  mit  diefer  un- 
richtigen Zahl  find  alle  meine,  wie  auch  die  englifchen 
Intenlitäts- Beobachtungen  multiplicirt  worden,  wo- 
durch das  Refultat  überall  zu  grofs  wurde.  Folgende 
Tabelle  enthalt  die  richtigen  Werthe;  wobei  zu  be- 
merken iß,  dafs  an  den  mit  *  bezeichneten  Orten  die 
Inclination  nicht  durch  Obfervation,  fondern  durch 
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Interpolation  einer  Karle  der  Incliiiation"  gefunden  iß, 
welche. ich  ans  meinen  eigenen  Beobachtungen  con- 
ftriürt  habe, 

|  Inclination.  j  IntenfitSt. 


Beobaclitungsort 


Carolath  . 
Berlin      .  / 
Danzig 
Altona  . 
London  . 
Plöen 
Yftad 

Oxford  a 
Schleswig 
Kopenhagen 
OJenfe  . 
Helfingburg 
Kolding  . 
Soroe 

Friedrichsburg 

Aarhuus  • 

Liverpool 

Aalburg  . 

Odenfala  . 

Friedrichshaveu 

Gothenburg 

Altorp 

Körtet 

Qviftrnm  . 

Skieberg 

Edinburgh 

Elleöen  . 

Helgeroa  . 

Soner 

Chriftiania 

Ryenberg 
Bogftad  . 
Bogftad  Berg 

Näsödden 
Barum  # 

Bolkefjöe . 
Ingolfsland 
Nörfteboe 
Drammen 
Maurßter 
Ullensvane 
Gran  \ 

Kongsberg 

Tomlevold 
Bekkervig 
Vang 

bergen  . 


■  1  • 

68°  21' 
68  5o 

•  » 

69  44 

•  • 

69  46* 

•  • 

.    69  57 

70  2* 

•  • 

•  * 

70  13 

•  • 
»  • 

70  12* 
70  19* 

> 

70  36 

•  • 

70  50 

•  • 

70  52 

•  • 

70  53 

•  • 

70  57 

•  • 

70  59 

•  • 

71  13 

•  » 

71  14* 

•  • 

71  37* 

71  39 

•  • 

7t  48 

• 

•  • 

71  58 

• 

•  • 

72  14 

72  24 

•  « 

•  • 

72  27 

72  29 

•  ■ 

72  34* 

72  38 

•  • 

72  39 

• 

• 

72  41 

•  • 

72  34 

•  ♦ 

•  • 

•  • 

72  45 

72  34 

73  13 
73  2 

•  • 

72  44 

•  • 

73  15 

•  • 

73  19 

• 

*  • 

73  33 
73  37 
73  44 

• 

73  44, 

•  • 

73  45 

•  • 

73  47 

•  • 

73  SO 

*  • 

73  58 

•  • 

73  59 

•  * 

74  3 

1,3509 

1,3533 
1,3737 
1.3594 
1,3697 
1,3575 
1,3742 
1,3706 
1,3628 
1,3672 
I,365Q 
1,3782 
1,3^46 
1,3842 
1,4028 
1,383» 

1,3657 
l,378o 

1,3666 

1,3842 
1,3826 

1,3891 
1,3735 
1,4070 

1,3725 
1,4005 
1,3840 
1,3980 

1,3835 
1,4195 
1,4208 
1,4378 
1,4195 

L4517 
1,3902 

1,4053 
1,4159 
1,4136 

1,3771 
1,4656 
1,4260 

l»<f*2I 

1,4*44 
1,4246 

Mi  14 
1,4308 
14220 
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Beobachtungsort  |  Inclination.   |  IntenfitHt. 


74° 

3 

1 ,4234 

Marianen        ,       «  « 

74 

4 

1,4058 

Leirdal  .«•.«• 

74 

6 

1,4190 

Slidre  

74 

34 

1,4543 

74 

48 

1 .4503 

74 

2t 

1.447« 

Davisltralstt  68  «  22'  N,  36   IO*  W. 

83 

82 

I.63O5 

Hafeninfel  70  26  —  57  12  — 

82 

49 

1,64c 6 

/75  -5  ~  42  43  - 

84 

25 

1 16 169 

o  rc   1        1  75  5«  -  45  20  - 

«4 

445 

1,6410 

Bafcuisbay  <f  76  45  —  58  20  — 

86 

9 

1«7052 

1  76    8  —  60  41  — 

86 

O 

1,6885 

\20  35  -  49  15  — 

84 

39 

1 

1.6837 

Folgende  Inclinationen  und  Intenfitaten  icheinen 
alfo  in  der  nördlichen  Halbkugel  zulammenzugehören : 


Inclination 

Intenfität 

• 

.    .    .  1,0 

24 

• 

.    •   •  1,1 

45 

• 

.    .   .  1,2 

64 

•  « 

.    •  1,3 

73 

• 

.   1   •  1,4 

76* 

«  « 

•   «  1,5 

81* 

•  « 

.  .  *  It6 

86 

• 

<       •  1.7*) 

Um  die  Aufmerkfamkeit  der  Beobachter  auf  einen 
wichtigen  Punkt  hinzulenken,  will  ich  fchliefslich  fol- 
gende Frage  aufßellen:  Iß  die  Intenfität  an  einem 
und  demfelben  Orte  wie  die  Abweichung  und  die 
Inclination  Veränderungen  von  einer  längeren  Pe- 
riode unterworfen ,  oder  iß  ße  conflant?  Betrachtet 
man  die  Sache  von  der  theoretifchen  Seite,  fo  wird 
man  fich  geneigt  finden ,  den  erßen  Theil  der  Frage 

*)  Doch  ift  die  Gröfse  der  Intenfität ,  welche  zu  einer  gewinnen 
Neigung  gehört,  unter  Yerfchiedenen  Meridianen  fehr  yerfchie- 
den ,  wie  ich  aus  Hrn.  Caplt,  Sabines  Be  Pachtungen  nachher 
gefunden  habe. 
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bejahend  zu  beantworten.  Der  nordamerikanifche 
Magnetpol  nähert  lieh,  der  nördliche  fibirifclie  ent- 
fernt ficht  von  Europa.  Man  mochte  vermuthen,  dafs 
die  Inten  Ii  tat  im  nord  weltlichen  Theile  des  atlanti- 
fchen  Meeres  zunimmt  und  im  nordlichen  Theile  von 
Europa,  z.  B.  im  nördlicJjßen  Theile  Norwegens  und 
Schwedens,  in  Petersburg  und  in  4er  Gegend  um  das 
weifse  Meer  u.  £  w.  abnimmt. 

Bezeichnet  F  die  magnetifche  Intenfijflt,  i  die 
Neigung,  T  die  Zeit  von  n  horizontalen  Schwingun- 
gen eines  magnetifchen  Cylinders  an  einer  gewiflen 
Stelle  der  Erdoberfläche,  und  bezeichnen  F,y  i  und 
T,  diefelben  Gröfsen  an  einem  andern  Orte,  aber 
gleichzeitig  mit  den  obigen  oder  an  derfelben  Stelle, 
doch  zu  einer  andern  Zeit,  fo  findet  man  nach  (Ann. 
Jahrg.  1825,  St  4.  S.3541 

FT*»  cos  i  =  F,T,*.  cosi, 
d.  i.  für  die  ganze  Erdoberfläche  iß  für  einen  und  den- 
felben  Cylinder  FT2  cos  i  eine  fietige  Gröfso,  und 
man  kann  alfo  fetzen 

I)  FT*  cos  i  =,C 

wo  C  gefunden  werden  kann,  wenn  an  einer  einzigen 
Stelle  jF,  T  und  i  gekannt  find.  Nun  iß  i  veränder- 
lich, nimmt  z.  B.  in  Europa  ab,  nimmt  zu  in  Kam- 
tfchatka,  nimmt  ab  1.  lud  1  ich)  in  Südamerika ;  mithin 
mufs  fiel*  wenigfiens  eine  der  Gröfsen  F  und  T  auch 
verändern ,  wenn  obiges  Produkt  unveränderlich  feyn 
foll.  Qifferenzirt  man  die  obige  Gleichung,  fo  be- 
kömmt man  nach  einigen  Reductionen 

lT,  dF  .  Qd  T 

II  )   o  ~  —   -  tang  1 .  dt 

- 
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Da  in  Europa  di  negativ  ilt,  alfo'das  letzte  Glied 
pofitiven  Werth  hat,  fo  mufs  entweder  dF  oder  (IT 
negativ  i'eyn,  wenn  die  ganze  Summe  =  o  feyn  folL 
Nimmt  man  in  Paris  für  1825  an  F  =3  1,5482  7  T~ 
753",o3,*  i  =  66°  20',  fo  wird  log.  C  =  5,45oG4  *). 
In  Clirifiiania  iß  7*  =  8i4//,7G  und  t/71  unmerklich 
oder  =  0;  fetzt  man  nun  für  1Ö20  i  =  72°  42^6  und 
für  1825  i  =  72°  26^4,  fo  hudet  man  aus  Formel 
I)  für  1820,  F=  1 ,45o6  und  für  1825,  F=  1,4090.  Auf  die- 
felbe  Weife  bekommt  man  aus  der  Formel  II)  dadurch, 
dafs  man  fetzt  2  =  72°  54',  di  =  — i6',2  (was  in  Theilen 
des  Radius  ausgedrückt  werden  mufs)  und  dT  =s  o, 

—  ss  —  0,0 i5o.    //i  Chrijiiania  hat  fonach  die  In» 

tenßtät  in  den  fünf \  Jahren  von  <8*o  bis  <8*5  um 
0)0 i 5  abgenommen,  und  die  jährliche  Abnahme  iß 

•)  Wenn  von  den  vier  Gröfsenf-P,  7\  i  und  C  drei  bekannt  lind, 
fo  kann  die  vierte  gefunden  werden.    Aus  obigem  Werthe  von 
C  rindet  man  z.  B.  nach  Humboldt  für  den  Nullpunkt  in  Peru 
(Woi=o°t  JP=  1)  T*=  C,|alfo;T=p53i",3,  welche»  mithin 
die  kürzefte  Schwingungazeit  des  Dollorjdfchen  Cylinders  iß. 
Auf  diefelbe  Weife  findet  man  in  Mexico  T  s=  538",  in  Nea- 
pel  ss  682",2,  auf  Teneriffa  ss  6Q2",2,  auf  der  Infel  ßrafla 
(Shetland)  s=  85o",3,  in  Baffinsbay  (Br.  760  45'  N.,  L.  58* 
20'  W.,  Inclination  S6rj  9')  =  1570",!,  welche  Schwingungs- 
zeit  etwa  3  Mai  fo  grofs  ift  wie  in  Peru ,  mithin  der  horizon- 
tale Theü  der  magnetifchen  Kraft  etwa  9  Mal  kleiner.  7n 
Berlin,  wo  Humboldt  1805  die  Inclination  fand  =69°  53', 
die  Intenfitit  =:  1,3703,  findet  man  T  ss  773",87;  allein 
1823  fand  ich  Tie  aus  Ermans  und  meinen  Beobachtungen 
=  760'M,  alfo  hat  fie  in  18  Jahren  abgenommen  I3",77,  d.i. 
jährlich  0",76,  welches  genau  mit  der  Abnahme  in  London 
und  Paris  Ubereinfiimmt ,  wie  fplter  gezeigt  werden  wird. 
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=  ooo3  (wenn  die  Intenfitat  des  Ortes  als  Einheit  an- 
genommen  wird);  mnltiplicirt  man  «lies  mit  1,4, 
To  wird  die  jährliche  Abnahme  =0,0042,  wenn  die 
Intenfilät  in  Peru  als  Einheit  angenommen  wird,  wel- 
ches völlig  mit  dem  ans  der  Formel  I)  gefundenen  Re- 
sultate übereinliimmt. 

In  Paris  fand  ich  1819  ^em  DoNondfchen  Cy- 
linder  7*=  756'V9»  und  nach  Arago's  Beobachtun- 
gen i.J.  1823 ift  T  =  753",o5:  lonach  icheint  in  Paris  die 
Zeit  Tin  vier  Jahren  abgenommen  au  haben  um  3",i6* 
d.  i.  jährlich  =  o",7g.  In  London  fand  ich  1819 
r=  777",797  nach  Katers  Beobacht.  i.  J.  i8a3  iß 
Tss  775",34;  mithin  icheint  hier  die  Zeit  in  vier  Jah- 
ren abgenommen  zu  haben  2",45?d.  i.  jährlich  =  o",6i. 
Zwar  wurden  meine  Beobachtungen  1819  nicht  auf 
freiem  Felde  angeficllt  und  können  daher  einigen  Feh- 
lern unterworfen  feyn*,  allein  das  Inßrument  wurde  an 
beiden  Orten  auf  einem  Tifche  mitten  auf  der  Diele 
in  einer  ziemlich  grofsen  Stube  geftellt,  und  da  fich 
an  beiden  Stellen  keine  eifernen  Oefen  noch  anderes 
Eilen  fichllich  befand,  fo  verdienen  diele  Beobach- 
tungen  immer  einige  Aufmerkfamkeit ,  und  zwar  um 
fo  mehr,  da  beide  darin  übereinfiimmen,  die  Zeit  von 
5oo  Schwingungen  etwa  3  Sekunden  Jgürzer  zu  geben 
als  die  Beobachtungen  von  1823.  In  Paris  fanden 
Humboldt  und  Bor  da  1798  die  Neigung  s=  (x)05i', 
1817  Arago  =  68°  58',  welches  eine  jährliche  Ver- 
änderung giebt  =  —  5',84;  in  London  fand  Caven- 
dish  1775  die  Neigung  720  5i',  182t  Sabine 
=  7oü  5S  welches  die  jährliche  Veränderung  =  5',22 
giebt.  Setzt  man  nun  für  das  Jahr  1821  in  Paris 
i  =  68°  20',     di  =  —  3',84,     T  ss  754",6j, 
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dT  =  —  o",79 ;  in  London  i  =  700  3',  di     —  5',22, 

T=  776//,56,  dT=~  o",6i ,  fo  findet  man  ^ 

in  Paris  =  —  0,002819  +  0,002094  = —  0,000725 
in  London  =  —  0,002580  +  0,001 57*  ==  —  0,001009 

Multiplicirt  man  diefe  Grofsen  mit  der  Intenfität 
in  Paris  =r  1,3482  und  in  London  =  i>3697,  fo  be- 
kommt man  die  jährliche  Veränderung  in  Einheiten 
der  Intenfität  in  Peru  für  Paris  =  0,00098  und  für 
London  = —  0,001 58,  welches  nur  etwa  ein  Viertel 
der  jährlichen  Veränderung  in  Chriltiania  iß. 

» 

In  Berlin  fand  Humboldt  1805  die  Intenfität 
=  i>37o3;  aus  Profeflbr  Er  man' 8  und  meinen  Beob- 
achtungen fand  ich  fie  (unter  der  Voraussetzung,  dafs 
die  Intenfität  in  Paris  diefelbe  1823  wie  1805  fey,  näm- 
lich =  1,3482)  1823  =?  i)3533.    Da  aber  in  Paris  dio 

jährliche  Veränderung  —  iß  =  —  0,000725,  fo  wird 

fie  in  18  Jahren  =  o,oi5o5;  alfo  wird  in  Berlin  die 
Intenßtät  1823  gefunden  =  i,3533  (1  —  o,oi3o5)  = 
1,3556.  Sie  hat  alfo  in  18  Jahren  abgenommen  i,37o3 
— ■  i,3356  zzz  o,o547)  i  i«  jährlich  0,0019,  we^cne  Ab- 
nahme etwas  gröfser  iß  als  die  Abnahme  in  London 
und  Paris,  aber  geringer  als  die  jährliche  Veränderung 
in  Chrifiiania,  • 

Wiewohl  diefe  Refu] täte,  was  die  Quantität  an- 
langt, keinen  fonderlichen  Grad  der  Zuverläfligkeit 
haben  können,  fo  fcheint  doch  fo  viel  unz weifelbar 
daraus  hervorzugehen,  daß  die  Intenßtät  in  Europa 
gegenwärtig  abnimmt ,  und  zwar  flärher  an  den 
nördlichen  Orten,  welche  den  magnetifclicn  Polen 
näher  liegen }  ale  an  den  jiidlicheren. 
- 
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Aus  dem  Obigen  folgt,  dafs  Humboldt's  In- 
tenfitätsreihe  von  Paris  nach  Peru  blos  für  i799j  feine 
zweite  Reihe  von  Paris  durch  Deutfchland ,  die 
Schweiz  und  Italien  blos  für  i8o5>  und  meine  blos 
für  die  Jahre  zwifchen  1820  und  1823  gilt.  Keine  der- 
leiben  kann  im  ßrengßen  Sinne  mit  einander  vergli- 
chen werden,  da  (ie  fämmtlich  auf  einer  veränderli- 
chen Grundeinheit,  nämlich  der  Intenfität  in  Paris,  ge- 
baut find,  welche  deflenungeachtet  in  diefem  ganzen 
Zwischenräume  unveränderlich  =  1,5482  gefetzt  iß. 
Da  es  gleichwohl  von  Wichtigkeit  iß ,  eine  unverän- 
derliche Einheit  zum  Grunde  zu  legen ,  um  Refultate 
zu  erhalten,  welche  zu  allen  Zeiten  mit  einander  ver- 
glichen werden  können,  fo  kann  diefe  auf  folgende 
Art  gefunden  werden,  j)  Es  iß  gleichgültig,  welche 
Gröfse  der  Intenfität  man  zum  Maafsfiabe  oder  zur 
Einheit  nimmt;  man  kann  fonach  die  Intenfität  in 
Paris  für  ein  gewiffea  Jahr  wählen,  z.  B.  diefe  Inten- 
fität für  das  Jahr  i8a3  fetzen  ss  F  =s  1,3483;  im 
April  i8a3  machte  mein  Dollondfcher  Cylinder  allda 
3oo  Schwingungen  in  der  Zeit  T  =  7Ö3//,o3 ;  fetzt 
man  die  Neigung  eben  dafelbß  und  zur  nämlichen  Zeit 
=  F,  fo  findet  man  nach  dem  Obigen 
I)   C  =  FT*,  cos  i 

welche  confiante  Gröfse  Q  allein  für  diefen  Cylinder 
gilt.  Findet  man  nun  nach  Verlauf  von  n  Jahren  mit 
demfelben  Cylinder  in  Paris  die  Zeit  von  3oo  Schwin- 
gungen =  T,  und  die  Neigung  =  fo  wird  für  das 
Jahr  1823  +/»  die  Intenfität  in  Paris,  ausgedrückt  in 
Theilen  von  derfelben  unveränderlichen  Gröfse 


r  328  i 

und  die  jährliche  Veränderung  der  Intenfität  ebenda- 

jp  jp 

felbfi  =   2)  Bezeichnen  F,,  T,  und  i,  die  Iu- 
ra * 

tcnfitär,  die  Zeit  von  5oo  Schwingungen  mit  dem  Dol- 
lond fchen  Cy linder  und  die  Neigung  im  Jahre  182S 
-}-  n  an  einer  andern  Stelle  der  Erdoberfläche  r  fo  fin- 
det man  ans  der  Formel  II)  ebenfalls  die  Ititeniität  Fn 
an  diefer  Stelle  für  1823  +  n  ausgedrückt  in  Theilen 
derfelben  unveränderlichen  Parifer  Inten fität  für  1825. 
5)  Wollte  man  dagegen  im  Jahre  182S  -f-  n  eine  neue 
Reihe  von  Beobachtungen  mit  einem  andern  Cy  linder 
anfangen,  fo  müfste  man  aus  der  bekannten  jährlichen 
Veränderung  in  Paris  die  Intenfität  für  diefes  Jahr  be- 
ßimmen;  und  aus  der  gleichzeitig  in  Paris  beobachte- 
ten Neigung  und  Zeit  von  000  Schwingungen  mit  dem 
neuen  Cylinder  fände  man  dann  aus  der  Formel  \)  den 
Werth  von  C7  welcher  fonach  befiändig  für  diefen 
Cylinder  gölte  (vorausgefetzt,  feine  magnetifche  In- 
ten fität  fey  conftant).  4)  Dafs  man  auf  die  nämliche 
Weife  von  jedem  der  übrigen  Punkte  ausgehen  konn- 
te, wo  ich  Beobachtungen  zwifchen  1820  und  1825 
angelteilt  habe,  ifi  einleuchtend.  5)  Nimmt  man  an, 
dafs  die  Intenfität  in  Paris  1823  war  =  F  z=r  1,3482, 
1799  =  Fl*+P)  i8o5  =\F(i +!>'),  fo  muffen 

alle  Gröfsen  in  Humboldt' s  erlter  Intenfitätsreihe 
mit  i+p  und  in  der  zweiten  mit  1  +  p*  multiplicirt 
werden,  um  auf  diefelbe  unveränderliche  Einheit 
reducirt  zu  werden. 

Um  diefe  Sache  genauer  zu  unterfuchen,  feize  ich 
fernerhin  meine  Beobachtungen  hier  in  ChrifiianJa 
mit  dem  Dollondfchen  Cylinder  fort,  und  er  foll  nach 
meiuem  Tode  in  dem  phyfikalifchen  Kabinette  ver- 
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wahrt  gefilmten  werden  ,  damit  Nachlebende  die  Un- 
terfuchung  fortfeizen  können.  Wenn  es  mir  gelun- 
gen feyn  wird,  mehrere  folche  unveränderliche  ma» 
gneiifche  Cylinder  zu  erhalten,  deren  Verhältnifs  zum 
Dollondfchen  hinlänglich  genan  befiimmt  worden, 
werde  ich  einen  nach  London ,  einen  nach  Paris  und 
einen  nach  Berlin  fenden,  um  eine  fichrere  Beftim- 
mung  der  Veränderungen  der  Intenfität  an  diefen  Or- 
ten zu  erhalten.  Da  fich  die  Intenfität  in  Peru  wahr- 
fcheinlich  gleichfalls  verändert,  fo  wäre  es  lehr  zu 
wünfchen,  dafs  man  mitteilt  der  oben  beschriebenen 
genaueren  Methoden  von  Neuem  die  Parifer  Intenfität 
mit  der  Intenfität  fowohl  dort  als  an  andern  Punkten 
in  der  Nähe  des  magnetifchen  Aequators,  wie  auch 
an  der  Külte  von  Guinea,  in  Oft  Indien  und  auf  ver- 
fchiedenen  Infein  des  Südmeeree  vergliche.  Wenn 
aber  die  wiflenfchaftlichen  Infiitute  in|  London  und 
Paris  fich  diefer  Unterteilungen  nicht  annehmen, 
und  ihre  Regierungen  vermögen,  fie  zu  unterßülzen, 
werden  diefe  Wünfche  immer  pia  desideria  bleiben. 


Die  Zeit  von  3oo  Schwingungen  meines  Dollond- 
fchen Cylinders  hier  in  Chrifiiania  fand  ich  im  Mit- 
tel aus  zwei  täglichen  Beobachtungen,  wovon  die  eine 
zur  Zeit  des  täglichen  Minimums  (der  Intenfität)  am 
Vormittage  und  die  andere  zur  Zeit  des  Maximums 
am  Nachmittage  gemacht  wurden,  wie  folgt: 
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Max.  d.  Jahr*      Min.  d.  Jahrs 

A   1819  Dec.  %%*>"al 

s\%7jo  -    *  .  .  Juni  -  Juli  S30",96 

!  I82I  Jan.  807,21 
ß/  1821    -  .   .  .   .  Juni  830,93 

!  I8aa  Jan.  827,95 

V1822    -   *   .   .   .  Juni  keine  Beob. 
^1823  Jan.  825,36 
■  1823    -   •   *  *  *  Ju«i  829,90 
J  1824  J««>«  827,13 
C<  1824    -   •  •  •   •  Jun-  829»*4 
1825  Jan.  nicht  beob. 

1825  -  •  .  .  •  Juni  829-98* 
[826  Jan.  8*8»34 


Mittel  von 
Max.  und 
Min. 

}  828'MI 

}  829,09 

}  829,07 

}  82944 

>  •  •  • 

}  *  •  • 
}  827,63 

}  828,51 

>  828,18 

>  ■ 

829,10 


} 


Diff.  zwi- 
fchen  Max. 
und  Min. 

$",69 

3*75 
3»72 

2.98 
•    •  • 
.    .  • 

4*54 

2>77 
2,11 

1  • 
1,64 


*)  Die  Beobachtungen  find  in  drei  verfch i edenen  Stuben  A ,  B 
C  meines  Haufes  gemacht  1  aber  alle  fehr  forgfsltig  auf  die 
Stube  Creducirt  Die  Schwingungszeit  im  Juni  1825  beruht  blos 
auf  zwei  einzelnen  Beobachtungen  Juni  13  um  8}  Nachm.  und 
Juni  15  Um  8}  Vorm.  Die  übrigen  find  Mittel  des  ganzen  Mo- 
nats. Aus  diefen  Beobachtungen  ift  fichtlich  :  1)  dafs  die  //»- 
UnfitÜt  zur  Zeit  des  Maximums  im  Printer  grosseren  /rre- 
gularität.en  unterworfen  iß  (wie  das  Barometer)  als  zur  Zeil 
des  Minimums  im  Sommer*  2)  Dafs  die  Differenzen  zwi* 
ichen  Max.  und  Minim.  veränderlich  find}  fie  fch einen  feit 
1819  ziemlich  regelmäfsig  abgenommen  zu  halben.  3)  Dafs 
es  noch  ungewifs  ift,  Ob  der  horizontale  f  heil  der  IntetifitSt 
hier  in  Chriftiania  feit  1819  ab-  oder  zugenommen  hat.  Dafs 
aber  an  fiidlkheren  Ortttn,  wie  Berlin,  Paris,  und  befobders 
Teneriffa  j  die  Zeit  der  horizontalen  Schwingungen  zugleich 
mit  der  Neigung  abnimmt,  davon  bin  ich  durch  Vergleichupfc 
älterer  und  neuerer  Beobachtungen  jetzt  ganz  überzeugt. 


— 
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Beitrag  zur  näheren  Kenntnifs  des  Molybdän' s; 

> 

VöA 

J.  J.  Berzelius  *). 

I 

ausführlichfie  Arbeit  über  das  Molybdän  i  nach 
der  älteren  Unterfuchung  Von  Scheele  und  H  j  el  m, 
iß:  Bucholz^  Beitrag  zur  näheren  Kenntnifs  des 
Molybdäns  und  feiner  Perhältnijfe  zu  anderen  Kör- 
pern **).  Bucholz  lehrte  uns  dafelbß  swei  zu  feiner 
Zeit  unbekannte  Verbindungen  des  Molybdäns  ken- 
nen ,  nämlich  das  purpurfarbene  und  das  blaue  Oxyd, 
und  unter  Befchreibung  einer  Menge  von  Erfchei* 
iumgen,  welche  fich  in  feinen  Verfuchen  zeigten 
und  er  nicht  weiter  zu  erklären  fuchte,  nahm  er  beim 
Molybdän  nicht  weniger  als  fechs  befohdere  Oxyda* 
tationsßufen  an  ***). 

1.  Das  erüe  Oxyd  follte  grau  feyn  und  bei  einer 
fchnellen  Erhitzung  des  Metalles  an  der  Luft  gebildet 
werden« 

2.  Das  zweite  wird  erhalten,  fo wohl  bei  Erhitzung 
des  Molybdäns  an  der  Luft  bis  zum  gelinden  Glühen, 
als  auch  bei  Zerfetzung  des  molybdänfattren  Ammo- 
niaks durch  trockne  Deftillation* 

«)  Aus  den  Kongl.  Vetcnsk.  Ac.  Handl.  1825»  St.  I. 
M)  Neues  allgemeines  Journal  der  Chemie,  herausgegeben  von 
•Gehlen.  Bd.  IV.  S.  598-  Berlin  1805. 

••♦)  a.  a.  O.  S.  634- 
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3.  Das  drille  ifi  dunkelblau,  lösbar  im  Wärter 
lind  erhielt  von  ßncholz  fpaterliin  den  Namen:  mo- 
lybdänige Sä  uro. 

4.  Das  vierte  ifi  grün  und  wird  gebildet,  wenn 
man  die  Auflöfung  de6  blauen  Oxydes  der  Luft 
ausfelzt. 

5.  Das  fünfte  ifi:  gelb  und  fchlägt  fich  nieder, 
wenn  molybdänige  Säure ,  vermifebt  mit  Alkali,  in 
Berührung  mit  der  Luft  erhitzt  wird. 

6.  Das  fechste  ifi  die  längft  bekannte  Molybdän* 
fäure. 

Von  diefen  Oxyden  haben  die  Chemiker,  nach 
Bucholz,  einige  angenommen  und  andere  verworfen, 
ohne  dafs  man  einen  recht  entfeheidenden  Grund  hat- 
te, eins  von  ihnen  auszufchliefsen.  Diejenigen,  welche 
fich  durch  ein  aufnaerkfames  Studium  der  gehaltrei- 
chen Arbeit  von  Bucholz  hierin  Licht  Terlchaffen 
wollten,  fian den  in  einem  Chaos  von  farblofon,  blauen, 
grünen,  gelben,  und  braunen  Verbindungen,  deren 
gegenfeitiges  Verhalten  Bucholz  nicht  ausmittelte. 
Seine  Verfuche  beantworten  nicht  einmal  die  fehr 
natürliche  Frage:  ob  eins  von  den  Molybdänoxyden 
eine  Salzbafe  fey  oder  nicht  ? 

.  :»  DieintereDanten  Verfuche  des  Dr.  Wöhle  rüb«r 
das  Wolfram,  welche  der  K.  Akademie  vor  Kurzem  mit- 
getheilt  find  (Sieh.  d.  Ann.  LXXV1II.  545.),  veranlafs- 
ten  mich,  eine  ähnliche  Arbeit  über  das  Molybdän  vor- 
zunehmen, wobeiieh  befonders  zur  Abficht  halte,  die  ei- 
gentliche Anzahl  feiner  Oxydationsfinfen  auszumachen. 

Reduction  des  Molybdäns.  Das  Molybdän  wird 
fehr  leicht  im  Kohlentiegel  oder  auf  dem  Geftiebhe'rd 
reducirt,  wenn  mau  gefchmolzeneMolybdänfänre  hin- 
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einliefst,  oder  felbfi  gefchmolzenes  faurcs  molybdän- 
fauresKali,  und  alsdann  den  Tiegel  mit  dem  ljlasbalg 
in  einer  Eflfe  erhitzt.  Das  Molybdän  wird  dann  fil- 
berweifs  erhalten,  ähnlich  dem  weifsgekochten  Silber, 
doch  etwas  glänzender,  befonders  auf  den  Stellen,  wel- 
che mit  Kohle  in  "Berührung  waren.  Innerlich  ift  es 
grau.   Es  iß  änfserfi  fchwer  fchmelzbar.  •  ' 

Das  Molybdän  wird  fehr  leicht  reducirt,  wenn 
man  die  Säure  oder  das  braune  Oxyd  in  ein  Porcel- 
lanrohr  legt,  und  diefes  bis  zum  Weifsglühen  erhitzt, 
während  ein  Strom  von  WaflerßofFgas  hindurchge- 
leitet wird.  So  erhält  man  das  Molybdän  als  eine 
graue,  pulverformige  Male,  und.  auf  diefe  Art  kann 
man  zum  chemifchen  Gebrauch  diefes  Metall  am  Be- 
ften  in  einiger  Menge  reduciren. 

Das  Molybdän  theilt  mit  dem  Chrom  die  Eigen- 
fchaft,  dafs  es  in  feinen  niedrigen  Oxydationsßufen 
Salze  giebt  mit  den  Säuren.  Es  hat  zwei  Oxyde,  welr 
che  nur  Salzbafen  find,  und  die  Molybdänfäure  iß, 
ungeachtet  ihres  beßimmten  Säure- Charakters ,  den- 
noch Salzbalis  gegen  ßärkere  Säuren.  Die  Molybdän- 
oxyde, ein  Mal  bis  zum  Glühen  erhitzt,  haben  ihr 
Vermögen  fich  mit  Säuren  zu  vereinigen  verloren, 
und  diefer  Umßand  fcheint  die  Urfache  gewefen  an 
feyn,  dafs  ihre  Salze  meinen  Vorgängern  gänzlich  ent- 
gangen find. 

Behandelt  man  metallifches  Molybdän  oder 
Schwefelmolybdän  mit  Schwefelfäure,  fo  entwickelt 
ßch  fchwefligfaures  Gas,  und  man  erhält  eine  blau- 
grüne Auflöfung,  welche  bald  tief  blau  wird.  Bei  Ue- 
berfchufs  von  Molybdänmetall  wird  fie  braun.  Salz- 
fäare  und  Flufsfäure  greifen  metallifches  Molybdän 
Aaaiil.  d.  Phyfik.  B.  82.  St, 3. 3. 1826.  St. 3.  Z 

Dia 


t  334  ] 

I 

nicht  an.  Salpeterfäure  giebt,  wenn  Molybdän  im 
Ueberfchufs  iß,  eine  rothe,  aber  wenn  die  Säure  vor- 
waltet, eine  farblofe  Auflöfung,  aus  welcher  bald  her- 
nach Molybdänfäure  abgefetzt  wird.  Der  letztere  Zu- 
fiand  der  Löfung ,  wenn  die  Salpeterfäure  im  Ueber- 
fchufs iß,  hat  ganz  die  Unterfuchung  über  die  Be- 
fchaffenheit  der  rothen  Auflöfnng  verhindert. 
"  Alkali  wirkt  wenig  auf  metallifches  Molybdän. 
Beim  Kochen  mit  Kalihydrat  entficht  zwifchen  ihnen 
keine  Einwirkung,  und  beim  Schmelzen  in  der  Roth- 
glühhitze gefchieht  fie  fehr  langfam ,  fo  dafs  nach  lan- 
gem Glühen  das  Meißc  von  dem  Metall  bei  Auflö- 
fung der  alkalifchen  Löfung  in  Wafler  wieder  erlial- 
ten  wird. 

Molybdfinoxyd  und  deflen  Salze. 

a.  Molybdänoxyd  äuf  trocknem  Wege.  Bucholz 
erhielt  diefes,  als  «>  molybdänfaures  Ammoniak  in 
einem  gegen  den  Zutritt  der  Luft  verfchlo/Ienen  Ge- 
fäfse  glühte ;  er  nahm  aber  das  für  reines  Oxyd ,  was 
eigentlich  eine  Verbindung  von  diefem  mit  Molybdän- 
fäure war,  wie  man  diefs  leicht  daraus  findet,  dafs 
fein  Oxyd  bei  Reduction  zu  Metall  28  pr.  Ct.  am  Ge- 
wicht verlor,  da  es  doch  nicht  mehr  als  25,1  pr.Ct. ver- 
lieren mufste.  Dje  Urfache  hiezu  liegt  darin,  dafs  ein 
Theil  des,  Salzes  "fein  Alkali  verliert ,  *  ohne  dafs  die 
Säure  'zerlktzt  wird.  Die  Farbe  des  auf  diefe  Art  er- 
haltenen Oxyds  fällt  viel  heller  aus ,  als  fie  an  und  für 
lieh  iß,  und  wenn  das  Oxyd  mit  Alkali  oder  Flufsfpath- 
fäure  übergoflen  wird,  welche  die  Säure  in  einem  Au- 
genblick auflöfen ,  fo  ändert  fich  die  Farbe  augenblick- 
lich und  ähnelt  alsdann  dem  mit  WafTerßofFgas  redn- 
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cirten  pulverformigen  Metalle.  Diefs  verleitete  mich 
anfänglich  zu  dem  Irrthum,  dafs  das  Oxyd  von  der 
Finisfpathfäure  wieder  *üm  Metall  reducirt  werde, 
wahrend  die  Molybdänfäure  fich  in  der  Flufsfpath- 
fäure  auflöße  *). 

Um  diefes  Oxyd  mit  dem  geringften  Verluße 
darzuftellen ,  habe  ich  mich  der  von  Wo  hier  zur 
Bereitung  des  Wolframoxyds  gegebenen  Methode  be- 
dient. Man  rößet  das  Schwefelmolybdän,  löft  die  ge- 
rofiete  Mafle  in  kohlenfaurem  Natron  auf,  verdunßet 
die  Löfung,  filtrirt  fie  von  dem,  was  während  der- 
selben gefällt  wird,  ab,  trocknet  fie  ein  und  glüht  das 
Salz,  welches  dabei  farblos  wird.  Es  hinterläßt  bei 
Wiederänflöfung  in  Wafler  die  fremden  Stoffe,  die 
es  enthielt,  wird  wieder  zur  Trockne  verdunßet,  zu 
Pulver  zerrieben ,  mit  der  Hälfte  feines  Gewichtes  an 
ganz  fein  gepulvertem  Salmiak  vermifcht  und  in  einem 
wohlbedeckten  Tiegel  bis  zum  Glühen  erhitzt.  Wenn 
fich  keine  Salmiakdämpfe  mehr  zeigen,  wird  der  Tiegel 
abgekühlt.  Das  neugebildete  Kochfalz  wird  mit  Waf- 
fer ausgezogen  und  das  Oxyd  hierauf  mit  verdünntem 
Kalihydrat  digerirt,  welches  die  eingemifchte  Molyb- 
dänfäure auflöß.  Das  erhaltene  Oxyd  iß  faß  ganz 
fchwarz ;  nach  dem  Trocknen  iß  es  dunkelbraun  und 
im  Sonnenlicht  purpurbraun. 

100  Theile  von  diefem  Oxyd,  fehr  fcharf  getrock- 
net, wurden  mit  Salpeterfäure  zu  Molybdänfäure  ver- 
wandelt und  gaben  na,55  Thl.  geglühte  Molybdän- 
fäure. Da  die  Molybdänfäure  33,4  pr.  Ct.  ihres  Ge- 
wichtes an  Sauerßoff  enthält,  fo  iß  es  klar,  dafs  der 

i 

•)  Kgl.  Vet.  Acad.  Handl.  1824.  p.  3*5-  dtef.  Ann.  LXXX.  154. 
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SauerfiofF  in  diefem  Oxydfich  zu  dem  in  der  Säure 

verhält  y  wie  =  2  :  3.      •  r  ■ 

Das  auf  diele  Art  erhaltene  Oxyd  iß  unauflöslich 
-in  Säuren.    Schwefelfäure  nimmt  bei  fcharfer  Dige- 

fiion  eine  geringe  Spur  davon  auf;  wenn  aber  daflelbe 
.Qxyd  mit  neuer  Säure  digerirt  wird,  io  nimmt  fie 

nichts  auf;  Salzßlure  oder  Flulsfäure  löfen  fie  nicht 

m 

auf.  Glüht  man  es  in  trooknem  falzfauren  Gas,  fo 
bleibt  es  gänzlich  unverändert.  Saures  weinfaures 
Kali  löß  beim  Koclien  etwas  davon  auf,  aber  auch 
diefes  iß  weuig,  und  uiefelbe  Portion  Oxyd  giebt  her- 
nach nichts  ab  an  eine  neue  Portion  Cremor  Tartari, 
womit  es  gekocht  wird.  Mit  faurem  phosphorfauren 
Kali  oder  Natron,  in  einem  gegen  den  Zutritt  der  Luft 
verfchloflenen  Gefäfse  gefchmolzen,  wird  es  langfam 
aufgelöß  und  das  Wafler  zieht  aus  dem  Gefchmolze- 
nen  eine  gelbe  Lofung ,  welclie  durdi  Alkali  mit  ro- 
ther Farbe  gefällt  wird. 

b.  Molybdänoxydhydrat.  Man  kann  diefes  Oxyd 
auf  mehrere  Arten  auf  naflem  Wege  erhalten. 
1'  «)  Wenn  verdünnte  Salpeterfäure  mit  mehr  Mo- 
lybdänmetall digerirt  wird,  als  fie  auflöfen  kann, 
fo  erhält  man  eine  roth braune  Auflofung,  aus  der 
kaußifches  Ammoniak  Molybdänoxydhydrat  nieder- 
Ichlägt.  h*  1  , 

•  ß)  Wenn  Schwefelfäure  oder  Salzfäure  mit  Mo- 
lybdänmetall  digerirt  wird,  wälirend  man  dann  und 
wann  etwas  Salpeterfäure  hinzufetzt,  bis  die  Säure  ge- 
fättigt  iß,,  und  die  Flüffigkeit  eine  rothbraune  Farbe 
erhallen  hat.        #    ;  (  :i  .     .  .  "J 

y)  Wenn  Molybdänfänro  und  Molybdänpulver 
zutymmen  in  Salzfiiure  digerirt  werden^  bis  dals  alle 
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Molybdänfäure  aufgelöß  und  die  Farbe  dci^Flufii&keit 
vom  Blau  ins  Hothe  übergegangen  ifl.  . 

S)  Wenn  man  in  Ermangelung  von  metallifchem ■» 
Molybdän,  einer  Mifchung  von  SaJzfäure«  und  Mo-' 
lybdäniäure,  metallifchea  Kupfer  hizizufetzt  und  die/ 
Mifchung  fo  lange  digerirt,  bis  die  Molybdänfäure 
verschwunden  und  die  Flüfiigkeit  roth  gefärbt  iß. 
In  allen  diefen  Fällen  fchlägt  Ammoniak  das  Molyb- 
dänoxydhydrat mit  einer  Roßfarbe  nieder,  die  voll- 
kommen der  von  Eifenoxyd  gleicht.    Im  letzteren  Fall 
nmfs  Ammoniak  in  einem  fo  grofsen  Ueberfchnfs  hin- 
zugefetzt werden,  dafs  es  das  Kupferoxyd  aufiöß. 

t)  Die  Art,  deren  ich  mich  am  häufigfteii  bedien- 
te um  dieles  Hydrat  zu  erzeugen,  war:  dafs  ich  Chlor- 
molybdän ,   deflen  Befchreibung  weiterhin  folgt,  in? 
Waffer  auflöße  und  aus  diefcm  das  Hydratmit  Am- 
moniak fällte.  „ 

Welche  von  diefen  Methoden  man  auch  anwen- 
det, fo  bemerkt  man  doch,  dafs  der  Niederfchlag,  den 
die  zuerß  hinzugefetzten  Ammoniaktropfen  hervor- 
bringen, fich  von  Neuem  wieder  anflöß,  ganz  als 
wenn  die  Flüüigkeit  einen  Ueberfchufs  von  Säure  ent- 
hielt ,  und  es  mufs  viel  Ammoniak  hinzugefetzt  wer- 
den, ehe  der  Niederfchlag  beßändig  wird.  Diefe  Er- 
füll einung  beruht  auf  zwei  gemeinfehaftlich  wirkenden 
Urfachen,  wovon  die  eine  die  iß,  dafs  das  Oxyd,  be- 
fonders  mit  Salzfäure,  ein  in  Waflfer  lösliches  bafifches 
Salzgiebt,  und  die  andere,  dafs  das  Oxydhydrat  im  rei- 
nen Waffer  löslich  iß,  daraus  aber  durch  eine  gewiffe 
Portion  darin  eingemischten  Salzes  gefällt  wird.  Wenn 
fo  z.  B.  die  Flüffigkeit  fehr  verdünnt  iß,  giebt  Ammo- 
niak keinen  Niederichlag  eher,  als  bis  man  eine  ßark« 
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Auflöfnng  von  Salmiak  hinzumifcht,  worauf  das  Oxyd* 
hydrat  gefällt  wird.  Aus  diefem  Grunde  gefchieht  es, 
dafs  das  Hydrat  beim  Auswafchen  auf  dem  Filtrum, 
nachdem  die  Salze  weggenommen  find,  anfängt,  fich  im 
Wafchwaffer  zu  löfen,  und  diefs  zunehmend  fort- 
dauert, bis  dafs  nichts  mehr  auf  dem  Filtrum  iß.  Das 
durchgehende  gelbe  Waffer  wird  wiederum  gefällt, 
wenn  es  in  der  falzhaltigen  Flüffigkeit,  die  zuerß  ab- 
filtrirt  wurde ,  aufgefangen  wird. 

Wenn  man  das  Hydrat ,  nachdem  es  anfing  vom 
Waffer  gelöß  zu  werden,  auf  Fliefspapier  legt,  das 
die  übriggebliebene  falzhaltige  Flüffigkeit  einfaugt ,  fo 
wird  es  dunkel  und  erhält  eine  glänzende  Oberfläche, 
gleich  einem  Pflanzenextract ,  welches  zu  zerfliefsen 
anfängt,  und  das  Papier  färbt  fich  rund  umher  grün 
oder  blau.  Durch  diefe  Einwirkung  der  Luft  wird 
die  Neigung  des  Hydrates  fich  in  Waffer  zu  löfen  be- 
deutend vermehrt.  Wenn  es  nach  einiger  Zeit  mit 
Waffer  übergoffen  wird,  fo  färbt  fich  diefes  grün,  da- 
durch, dafs  es  eine  Portion  neu  Gebildeten  blauen 
Oxydes  auszieht.  Wird  diefes  abgegoffen,  die  grün- 
blaue Flüffigkeit  abgefpült  und  hierauf  neues  Waffer 
aufgegoffen,  fo  ift  das  blaue  Oxyd  weggewafchen  und 
man  erhält  eine  rofirothe  Auflöfung.  Das  Hydrat 
.  iß  nicht  leichtlöslich  in  "Waffer  und  erfordert  viel 
Waffer  um  ganz  und  gar  gelöß  zu  werden.  Diefe  Auf- 
löfung röthet  das  Lackmuspapier  und  hat  einen 
fchwach  zufammenziehenden  und  hernach  etwas  me- 
tallifchen  Gefchmack.  Vermifcht  mit  Salmiakauflö- 
fung  trübt  fie  fich,  das  Hydrat  wird  vollkommen  aus- 
gefällt, die  Flüffigkeit  wird  farblos,  und  hat  die  Ei-  * 
genichaft,  das  Lackmuspapier  zu  rothon  >  verloren ; 
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dagegen  hat  das  gefällte  Hydrat  diefe  Eigenfchaft  be-, 
halten.  Bewahrt  man  eine  gefättigte  Löfung  des  Hy- 
drates in  einem  vor  dem  Zutritt  der  Luft  verfchloITe- 
nem  Gefäfse  auf,  fo  geßeht  es  nach  ein  Paar  Wochen,  , 
und  wird  in  eine  Gallerte  verwandelt ,  und  die  Auflö-: 
fung  hat  etwas  von  ihrer  Durchfichtigkeit  verloren. 
Ueberläfst  man  die  Auflofung  auf  einem  Uhrglafe  der 
freiwilligen  Verdunßung,  fo  gelatinirt  fie  erß  und 
trocknet  alsdann  zu  einem  dunkelbraunen  Pulver  ein, 
welches  am  Rande  der  Flüffigkeit  ins  Blaue  fällt. 
Nach  völliger  Eintrocknung  zieht  "vValTer  das  blaue 

;   Oxyd  aus  ,  aber  das  rothe  Hydrat  hat  feine  Löslichkeit 
verloren.    Wird  die  Auflofung  in  der  Wärme  abge- 
dunßet,  fo  verändert  fie  ihre  Farbe,  wird  grun  und  . 
am  Ende  blau.  , 

Wenn  das  mit  Ammoniak  gefällte  Hydrat  zuerß 
mit  SalmiakwalTer  und  fodann  mit  Weingeiß,  der  den  , 
Salmiak  wegnimmt,  gewafchen  wird,  fo  löß  fich  wohl 
etwas  im  Weingeiß  auf,  aber  weniger  als  im  WafTerv 
es  kann  hierauf  ausgedrückt  und  im  Vacuo  getrocknet 
werden,  um  die  Bildung  von  blauem  Oxyd  zu  vermei- 
den. Wird  das  trockne  Hydrat  im  luftleeren  Raum  er- 
hitzt ,  fo  giebt  es  braunes  Oxyd. 

j  Uebergiefst  man  das  noch  nalTe  Hydrat  mit  ko&« 

lenlaurem  Kali  oder  Natron,  fo  wird  eine  geringe 

|  Menge  darin  gelöß  und  die  Flüffigkeit  wird  gelb.  Fällt 
man  dagegen  ein  Oxydfalz  mit  kohlenfaurem  Kali 
oder  Natron,  welches  man  in  Ueberfchufs  binzu- 
fetzt,  fo  wird  das  gefällte  Hydrat  vollkommen  wieder 

*ufgelöfi.  \  „  \ 

Da  das  Molybdänoxyd  fich  nicht  mit  Kohlenr 
fäure  verbindet,   fo   bildet   fich    dabei    eine  l?or- 

■ 

i 
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tion  von  Bicarbonat,   welches  das   Hydrat  in  grö- 
fserer  Menge  anflöß  als  das  gewöhnliche  Carbonat. 
Wenn  eine  Löfnng  im  Bicarbonat  bis  zum  Kochen 
erhitzt  wird  ,  fo  fchlägt  fich  bei  Zerfetzung  des  Bicar- 
bonates  ein  beträchtlicher  Theil  von  dem  Aufgelößen 
nieder,  aber  das,  was  alsdann  vom  Carbonat  aufgelöft 
Bleibt,  wird  nicht  mehr  durchs  Kochen  gefällt.  Läfst 
man  die  Auflöfung  einige  Tage  an  der  offenen  Luft, 
fo  verliert  fie  allmälig  ihre  Farbe  und  verwandelt  fich 
in  ein  molybdänfaures  Salz.    Kohlenfaures  Ammoniak 
löß  das  Molybdän oxydhydrat  in  gröfserer  Menge  auf 
als  die  feuerbeßändigen  kohlenfanren  Alkalien;  aber 
die  Auflöfung  wird  beim  Kochen  vollkommen  ausge- 
fällt.   Das  fo  gefeilte  Oxyd  iß  heller  von  Farbe  und 
dichter  und  fchwerer  als  das,  was  mit  kaußifchem 
Ammoniak  gefällt  wird,  hat  aber  diefelbe  Lösbarkeit 
in  Wafler,  wie  jene3.    Von  kaufiifchen  Alkalien  wird 
das  Molybdänoxyd  nicht  aufgelöß,  obgleich  es  oft  ei- 
ne Weile  dauert,  ehe  etwas  gefällt  wird,  wenn  fie  zu 
den  verdünnten  Löningen  hinzugefetzt  werden. 

Molybdänoxydfalze.   Diefe  find  bei  einem  Gehalt 
von  KryftallwalTer  roth ,  und  wenn  fie  fich  im  wafler- 
freien  Zufiand  befinden,  faß  fchwarz.    Ihre  Auflöfun- 
gen  haben  einen  zufammenziehenden ,  etwas  fäuerli- 
chen    und  hernach  metallifchen   Gefchmack.  Von 
Galläpfelinfufion  nehmen  ihre  Auflöfungen  eine  tief 
brandgelbe,  ins  Braune  fallende  Farbe  an,  und  es  wird 
ein  geringer  graubrauner  Niederfchlag  gebildet.  Von 
Cyaneifenkalinm  werden  üe  mit  dunkelbrauner  Farbe 
gefällt  und  der  Niederfchlag  löß  fich  nicht  in  einem 
Ucberfchuis  des  Fällungsmittels  auf.    Durch  hincin- 
geßecktes  Zink  werden  fie  fchwarz,  und  zuletzt  fällt 
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ein  zinkhaltiges  Molybdän  oxydul  von  fch warzer  Farbe 
ans  ihnen  nieder.  Unlösliche  Molybdänoxyd  falze,  in 
eine  alkalifche  Flüfligkeit  gebracht,  verfchwinden 
fchnell ,  weil  das  Oxyd  zu  Säure  verwandelt  und  auf- 
geloft  wird.  Sie  lofen  fich  nicht  auf,  wenn  die  Alka- 
lien [nicht  gegenwärtig  find.  - 

r  . 

-  Schwefe  l/äur  es  Molybdänoxyd  wird  fowohl  erhal- 
ten,  wenn  man  das  Hydrat  in  Schwcfelfäure  auflöft, 
als  auch,  wenn  man  falzfanres  Molybdänoxyd  oder 
Chlormolybdän  durch  Schwefelfäure  zerfetzt  Diefe 
Auflöfung  iß  roth,  aber  das  eingetrocknete  Salz  iß 
fchwarz.  Bei  einer  zu  hohen  Temperatur  wird  es 
während  des  Verdunßens  leicht  blau,  eine  Verände- 
rung, die  zu  erleiden  die  Molybdänoxydlalze  eine  gro- 
fse  Neigung  haben. 

Salpeterfaurea  Molybdänoxyd  wird  erhalten,  fo- 
wohl wenn  man  die  Säure  mit  dem  Hydrat  des  Oxy- 
des fättigt ,  als  auch ,  wenn  man  Molybdän  mit  ver- 
dünnter Salpeterfäure  digerirt.  Es  kann  bis  zu  einem 
gewiflen  Grade  der  Concentration  abgedunßet,  aber  auf 
diefe  Weife  nicht  in  feßer  Geßalt  erhalten  werden, 
weil  es  erßlich  anfängt  fich  zu  bläuen,  während  es 
eintrocknet  farblos  wird,  Salpetergas  entwickelt  und 
Molybdänfäure  zurücklälst 

» 

Salzfaures  Mo1ybdänoxyd>  richtiger  Molybdänchlo- 
rid*) erhält  man  in  aufgeloßer  Form  auf  mehrere  der  von 

* 

\ 

*)  Um  die  Chlorverbindung,  welche  dem  Oxydul  falze  eines  Me- 
talles entfpricht,  von  der  dem  Oxydfalze  entfprechendeu  zu 
unterfcbeiden ,  nenne  ich  die  erftere  Chlor ür  und  die  letztere 
Chlorid.  Finden  fich  noch  mehrere  Verbindungen  mit  Chlor, 
fo  nenne  ich  die  höheren  Superchlcrür ,  Superchlorid,  und  die 


— 
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*  mir  bei  Bereitung  des  Hydrates  angegebenen  Weifen. 
In  feßer  nndwafferfreier  Geßalt  wird  es  erhalten,  wenn 
man  Molybdänpulver  in  Chlorgas,  das  frei  von  ein- 
gemengter atmofphärifcher  Luft  iß,  gelind  erhitzt 
Bei  der  gewöhnlichen  Temperatur  der  Luft  wirken 
fie  nicht  auf  einander.  Wenn  aber  das  Metall  erhitzt 
wird,  fo  entzündet  es  fich  für  einen  Augenblick  an 

der  Oberfläche,    aber  diefs  hört  bald  auf  und  das 

'  r.  '  f  * 

Chlorgas  verwandelt  fich  alsdann  ohne  Feuererfchei- 
nung  in  ein  dunkelrothes  Gas  von  einer  fo  tiefen  Far- 
be, dafs  es  in  einem  Gefäfse  von  4  Zoll  Durchmeffer 
ganz  undurchfichtig  iß.    Auf  den  kälteren  Stellen  dos 
Apparates  fchiefsen  dunkelgraue  oder  fchwarze  metal- 
lifch- glänzende  Kryfialle  an,  die  ganz  dem  Jod  ähn- 
lich fehen.    Sie  find  fehr  leicht  fchmelzbar  und  fubli- 
miren  fich  bei  einer  geringen  Hitze.    Die  gefchmol- 
zene  Maffe  wird  kryfiallinifch ,  wo  fie  erßarrt.  An 
der  Luft  raucht  fie  im  erßen  Augenblick  und  fängt  als- 
dann an  zu  zerfliefsen.    Die  Flüffigkeit  iß  zuerfi 
fchwarz,  wird  dann  blaugrün,  und  im  Verhältnifs 
als  mehr  Waffer  hinzukommt,  grüngelb,  tief  dun- 
kelroth,  roßfarben  und  endlich  gelb.    Wird  das  feße 
Molybdänchlorid  in  einem  Gefäfse  aufbewahrt,  das 
atmolphärifche  Luft  enthält,  fo  abforbirt  es  aus  die- 
fer  all  mal  ig  Sauerßoff,  und  ein  weifses  Sublimat  fetzt 
fich  nahe  über  dem  Chloride  ab.  Diefes  Sublimat  iß  fo 
zufammengefetzt,  dafs  das  Waffer  es  in  Salzfäure  und 
Molybdänfäure  verwandelt  (Molybdänfuperchlorid). 
Eine  entfprechendo  Quantität  von  Molybdänfäure 

4 

■  •  • 

,  niederen  SubMorür»  Sub chlor id  ganz  übereil)  Aimmend  mit  der 
Nomendator  ftir  die  Oxyde» 

■ 

■ 
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bleibt  in  Verbindung  mit  dem  Chlorid.  Wird  das 
Molybdfinchlorid  in  Waffer  gefchüttet,  fo  iöß  es  lieh 
darin  mit  folcher  Heftigkeit  auf,  dafs  die  FlülTigkeit 
braufi  und  kocht  in  Berührung  mit  Waffer,  gleich 
als  gefchähe  dabei  eine  Gasentwicklung,  welche  gleich- 
wohl nicht  Statt  findet.  Eine  geringe  Menge  des 
Chlorids  mit  vielem  Waffer  übergoffen,  giebt  eine 
Löfung,  welche,  durch  oxydirende  Einwirkung  der 
Luft,  bald  grün  oder  bl.n  wird.  Eine  weniger  verdünnte 
Auflölung  erhält  fich  ganz  wohl  und  kann  bei  gelin- 
der  Wärme  zur  Trockne  verdunßet  werden,  wor- 
auf das  Chlorid  endlich  mit  fchwarzer  Farbe  zu- 
rückbleibt. 

Baßfeh falzfaures  Molybdänoxyd ,  richtiger:  Ver* 
bindung  des  Molybdänehorids  mit  Oxydhydrat,  wird 
erhalten ,  wenn  man  das  Hydrat  in  einer  Lofung  des 
Chlorides  anflofi,  fo  lange  fie  noch  etwas  aufnimmt. 
Sie  giebt  nach  freiwilligem  Verdunßen  eine  dunkle, 
nicht  kryßallinifche  Made,  welche  leicht  blau  wird. 
Diefe  wird  nach  dem  Eintrocknen  leicht  in  Waffer 
wieder  aufgelöß. 

Ich  habe  nicht  gefunden ,  dafs  das  Chlorid  deut- 
liche Doppelfalze  mit  Chlornatrium  oder  Chlor- 
kalium gebe,  aber  mit  Chlorammonium  (Salmiak) 
giebt  es  ein  Doppelfalz,  welches  beim  freiwilligen 
Verdunßen  in  kleinen  braunen  Kryfiallen  anfehieist, 
die  fich  an  der  Luft  nicht  verändern.  Wenn  Mo- 
lybdänchlorid mit  kaußifchem  Ammoniak  vermifcht 
wird,  bis  dafs  der  Niederfchlag  bleibend  zu  werden  an- 
fingt, aber  nicht  länger,  und  man  die  Lofung  als- 
dann einem  freiwilligen  Verdunßen  überläfst,  fo  er- 
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hält  man  eine  fchwarze  kryßalliriifche  Maffe,  welche 
ein  bafifches  Doppelfalz  iß  und  fich  mit  rother  Farbe 
wieder  in  Waffer  aufloft. 

*  *    »   '      *  / 

Molybdän] odid  wird  erhalten ,  wenn  Hydriod- 
fäiire  mit  Oxydhydrat  gefättigt  wird.  Die  Auflösung 
iß  roth  und  giebt  nach  Verdunßung  an  der  Luft  ein 
kryßallifirtes  Salz,  welches  beim  Hin  durchfeilen  roth, 
bei  Reflexion  aber  braun  iß.  Bei  einer  erhöhten 
Temperatur  wird  es  zerfetzt,  es  wird  Hydriodfäure 
gebildet  und  an  der  Luft  zerfetzt,  und  es  bleibt  Oxyd 
zurück.  Nach  freiwilligem  Verdunßen  iß  es  wieder 
loslich  in  Waffer. 

■ 

Flufsfpathfaurea  Molybdänoxyd  (bei  einer  ande- 
ren theoretifchen  Anficht  Molybdänfluorid)  wird  er- 
halten, wenn  Flufsfpathfäure  mit  dem  Oxydhydrät 
gefättigt  wird.  Die  Flüßigkeit  iß  roth  und  bei  gro- 
fsem  Ueberfchufs  von  Säure  faß  farblos.  Sie  wird 
beim  Verdunßen  leicht  blau,  wenn  lie  nicht  einen 
Ueberfchufs  von  Säure  enthält.  Das  trockne  Salz  iß 
fchwarz  und  kryßallinifch.  Es  löß  fich  vollkommen 
und  mit  rother  Farbe  wieder  in  Waffer  auf.  War 
die  Hitze  beim  Verdunßen  zu  ßark,  fo  geht  leicht  ein 
Theil  der  Säure  fort  und  dann  bleibt  eine  entfpre- 
chende  Portion  vom  wafferfreien  Oxyd  zurück ,  wenn 

das  Salz  in  Waffer  aufgelöß  wird. 

•  •  -  • 

Flufsjpathfaures  Molybdänoxyd- Kali  wird  erhal- 
ten ,  wenn  man  eine  Löfung  des  vorhergehenden  Sal- 
zea  mit  flufsfpathfaurem  Kali  verfetzt.  Das  Doppelfalz 
fällt  dabei  in  Geßalt  eines  roßgelben  Pulvers  nieder. 
Diels  iß  nicht  ganz  unlöslich  in  Waffer. ; 

\ 
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Die  '  Doppel/alte  mit  Natron  und  Ammoniak 
find  aufloslicher  in  Waffer  und  bilden  nach  Verdun- 
ßung  roßgelbe  Salz m allen. 

Flufsfpathfaures  Kiefel  -  Molybdänoxyd  iß  bei 
Ueberfchuls  von  Säure  in  Waffer  auflöslich.  Die  Lö- 
fung  bläut  Geh  etwas  bei  dem  freiwilligen  Verdunßeri 
und  trocknet  zu  einer  fchwarzen ,  nicht  kryßallifirten 
MalTe  ein.  Das  Waffer  zieht  daraus  den  blau  gewor- 
denen  Theil  und  läfst  ein  pechfehwarzes  Pulver  zu- 
rück, welches'  die  neutrale  Verbindung  iß.  Durch 
eine  lang4  dauernde  Einwirkung  des  Waffers  erleidet 
es  eine  partielle  Zerfetzung;  das  Waffer  löß  ein  fau- 
res  Salz  und  läfst  ein  bafifches  zurück ,  wie  es  bei  die- 
fer  Klaffe  Von  Salzen  zu  gefchehen  pflegt.  Ammoniak 
zerlegt  felbß  das  trockne  Salz,  zieht  Flnfsfpathfäure 
aus ,  und  läfst  einen  braunen ,  flockigen  Stoff  zurück, 
welcher  . 

Kiefelfaures  Molybdänoxyd  iß.  Wird  diefs  auf 
einige  Tage  in  der  ammoniakalifchen  Flüffigkeit  ge- 
laffen ,  fo  löß  fich  Molybdänoxyd  auf,  bis  Molybdän- 
fäure  und  Kiefelfäure  ungefärbt  zurückbleiben. 

Phosphorfaures  Molybdänoxyd  wird  in  Form  ei- 
nes hellrothen,  flockigen,  Stoffes  gefällt,  wenn  man 
Molybdänchlorid  mit  phosphorfaurem  Ammoniak  ver- 
mifcht.  Die  Flüffigkeit  behält  dennoch  ihre  gelbliche 
Farbe ,  zum  Beweis ,  dafs  das  Salz  nicht  ganz  unlös- 
lich iß.  Wenn  man  das  Hydrat  des  Oxydes  in  Phos- 
phorfäure  auflöß,  fo  lange  diefe  noch  etwas  auf- 
nimmt, fo  erhält  man  ein  faures  Sah,  welches  bei 
freiwilligem  Verdunßen  zu  einer  rothen,  zähen, 
durebfichtigen  Maffe  eintrocknet,  in  der  fich  keine 
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Anzeigen  von-  Kryßallifation  entdecken  laflen.  Am- 
moniak loß  diefes  Salz  mit  rother  Farbe  auf,  aber 
nach  einer  Stünde  trübt  (ich  die  Flüfligkeit  und  das 
Meiße  wird  gefällt.  Die  Auflösung  in  Ammoniak  ver- 
liert ai}  der  Luft  bald  ihre  Farbe« 

Borfaurea  Molybdänoxyd  iß  unlöslich  in  Waf- 
fer. Es  wird  mit  rofigelber  Farbe  gefällt  r  wenn  eine 
Auflöfung  des  Molybdänchlorids  mit  einer  Auflöfimg 
Von  t>orfaurem  Ammoniak  vermifcht  wird.  Loß 
man  das  Oxydhydrat  in  fiedender  Borfäure  auf,  fo 
erhält  man  eine  gelbe  FlüiBgkeit,  welche,  beim  Ver- 
dunßen  gclatinirt  und  das  neutrale  Salz  abfetzt, 

Arfenikfaurea,  Molybdänoxyd  wird  gefällt ,  wenn 
manMolybdänchorid  mit  einem  arfenikfauren  Salz  ver- 
mifcht. Ein  faures  Salz  erhält  man,  wenn  das  Hy- 
drat in  Arfenikfäure  aufgelöß  wird.  Diefes  hat  eine 
grofse  Neigung  blau  zu  werden ,  felbß  beim  freiwilli- 
gen Verdunfien.  Es  wird  vom  kaußifchen  Ammoniak 
mit  einer  tiefrothen  Farbe  aufgelöß  und  die  Flüfligkeit 
fetzt  nichts  ab,  wenn  man  fie  ßehen  läfst,  aber  fie  wird 
allmälig  farblos. 

Chromjaurea  Molybdänoxyd,  a)  neutrales,  löß 
fich  im  WalTer  mit  hellgelber  Fa^tbe  auf.  Die  Auf- 
lofung giebt,  nach  freiwilligem  Verdunßen,  weifse  oder 
fchwach  gelbliche  Kryfiallfchuppen  oder  efflorescirende 
TJadeln;  völlig  getrocknet  iß  das  Salz  weifs.  b)  fau* 
res}  wird  in  Waffer  mit  brauner  Farbe  gelöß,  und 
trocknet  zu  einer  braunen,  nicht  kryfiallinifchen, 
gleichfani  verwitterten  Salzmaffe  ein,  welche  hernach 
t>Hne  Veränderung  vom  WafTer  aufgelöß  wird,  c)  ba» 
ßfchea  wird  aus  einer  von  den  vorhergehenden 
Auflöf itngen  durch   kanßifches  Ammoniak  gefällt, 
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und  iß  eine  in  Waffer  unauflösliche,  graugelbe,  flök- 
kiee  Mafle. 

Molybd'dnfaurea  Molybdänoxyd  ,  B  u  c  Ii  o  1  z  *  9 
molybdänige  Säure  iß  das  im  Waffer  auflösliche 
blaue  Molybdänoxyd  ,    deffen   Natur   und  Zufam- 

•  uff  tt  ■        *  •  '  • 

menfetzung  weiterhin  ausführlich  angegeben  wer- 
den  folL  ...  ,  . 

Wolframfaures  Mofybdänoxyd.  Wenn  ein« 
concentrirte  Auflöfung  von  wolframfan rem  Ammo- 
niak mit  Molyb<jlänchlorid  vermifcht  wird,  fo  erhält 
man  eine  Auflöfung  von  ausnehmend  fchöner  Pur- 
purfarbe.  aber  fo  dunkel  gefärbt-  dafs  fie  kaum  an 
den  dünnßen  Kanten  durchfichtig  iß.  Durch  Ver- 
dünnung tritt  die  Farbe  in  ihrer ,  ganzen  Sch«onljeit 
hervor.  Wird  die  concentrirte  Auflöfung  mit  einer 
ftarken  Auflöfung  von  Salmiak  vermifcht,  fo  fällt 
die  purpurfarbene  Verbindung  nieder  und  die  Flüf- 
figkeit  behält  nur  eine  fch wache  Purpurfarbe.  Man 
kann  den  Niederfchlag  auf  dem  Filtrum  auswafc  heq, 
zuerß  mit  Salmiakwaffer  und  hernach  mit  Wein- 
geifi  von  o,86,  welcher  denfelben  nicht  auflöß,  alsd.ann 
ausdrücken  und  bei  gelinder  Wjtrme  trocknen.  Er 
üeUt  alsdann  eine  dunkel  purpurfarbene  Maffe  dar, 
welche  fleh  an  der  Luft  niqht  verändert  und  vom 
Waffer  ohne  Rückßand  wieder  gelöft  wird.  .Wird 
die  verdünnte  Auflöfung  von  wolframfaurem  Mojyb-  N. 
dänoxyd  in  einem  flachen  Gefäfse  ßehen  gelaflen,  fp 
verbleicht  die  Farbe  allmälig  und  nach  einiger  Zeit 
ifi  fie  gänzlich  verfchwunden.  Die  Flüffigkeit  ent- 
hält alsdann  eine  Auflöfung  von  wolframfaurer  Mo- 
lybdänfäure.   Die  purpurfarbene  Auflöfung  wird  vom 

*  ■ 

■  *  Digitized  by  Google 


,t  348  ] 

kanßifchen  Natron  auf  die  Art  zerfetzt,  dafs  es  Mo- 
lybdänoxyd abfcheidet;  aber  kaußifches  Ammoniak 
nimmt  die  Farbe  hinweg,  ohne  daf9  im  erßen  Au- 
genbliok  ein  Niederfchlag  zum  Vorfchein  kommt. 
Allmälig  wird  ein  weifses  Salzpulver  gefällt.  Daf- 
felbe  -wird  fogleich  gebildet,  wenn  man  das  durch 
Salmiak  gefällte  Salz  mit  Ammoniak  übergiefst.  Es 
iß  ein  in  Waffer  unlösliches  bafifches  *Salz  von  wol- 
framfaurem  Ammoniak  und  wolframfaurem  Molyb- 
dänoxyd. Kaußifches  Natron  zerfetzt  auch  diefes 
.  mit  Zürücklaffung  von  Molybdänoxyd ,  welches 
gleichwohl  bald  verfchwindet,  wenri  die  Luft  hinzu- 
kömmt. .-Lei'-; 

j        I  "    *  %  4  ^  ,  » 

Oxalfaures  Molybdänoxyd  iß  löslich  in  Waffer. 
jDie  beim  freiwilligen  Verdunßen  gebildeten  Kry- 
Halle  find  bläulich,  faß  fchwarz,  werden  aber  mit 
rother  Farbe  vpn  Waffer  gelöß.  Ammoniak  fällt 
aus  der  Auflöfung  diefes  Salzes  ein  blafs  ziegelrotlies 
bafifches  Salz,  welches  in  einem  Ueberfchufs  von  AI- 
kali  nicht  aufgelöß  wird. 

—  »    *       i  •  • 

Mit  faurem  oxalfauren  Kali  wird  ein  in  Waf- 
fer auflösliches  Doppelfalz  erhalten. 

tVeinfaures  Molybdänoxyd  trocknet  zu  einer 
blafsrothen  ,  gummiartigen  Maffe  ein,  die  eine  be- 
merkenswerthe  Neigung  hat,  grün  oder  blau  zu  wer- 
den. Es  wird  nicht  von  Alkalien  gefällt,  fondern 
giebt  mit  diefen  dunkelrothe  Lofungen,  welche  an 
der  Luft  farblos  werden. 

IJ'einfaures  Kall  und  weinfaures  Molybdänoxyd 
bilden  ein  Doppelfalz ,  welches  im  WalTer  löslich  iß 
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und  welches  zu  einer  gelben  SalzmafTe  eintrocknet. 
Mit  Hydrat  in  Ueberfchufs  verfetzt,  bildet  fich  eiii 
fchwerlöslicheres  8alz,  in  Gefialt  eines  braunen  Pul- 
vers,1 welches  vom  Alkali  aufgelöft  wird.  Das  lösli- 
che Doppelfalz  wird  vqn  Galläpfelin fufion  mit  brand- 
gelber Farbe  gefällt,  und  die  Flüffigkeit  nimmt  eine 
tief  brandgelbe  Farbe  an.  Sowohl  die  Farbe  des  Nie* 
derfchlages  als  die  der  Flüffigkeit  ift  verfchieden  von 
der,  welche  Galläpfelinfufion  mit  anderen  Molybdän- 
oxydfalzen giebt. 

JEffigfaure8  Molybd'dnoxyd  wird  gefällt,  wenn 
man  Molybdänchlorid  mit  effigfaurem  Kali  vermifcht; 
der  Niederfchlag  hat  die  Farbe  des  Hydrates.  Da* 
Hydrat  wird  von  fiedender  Effigfäure  zu  einer  gel- 
ben Flüffigkeit' aufgelöft,  welche  beim  Erkalten  ge- 
latinirt.  Sich  felbft  überladen,  trocknet  die  Male, 
ohne  dafs  fie  blau  wird,  zu  einem  dunkelbraunen  pul- 
verförmigen  Stoffe  ein. 

Bernßeinfaures  Molybdänoxyd  verhält  fich  völlig 
dem  effigfaurem  Oxyd  gleich,  in  Allem  was  fo  eben 
von  dem  letzteren  angeführt  ift. 

Jerncyanurad  Molybdäncyanid  *)  (buchftäblich : 
Eifencyanurtes   Molybdäncyanid  **))    will  ich  den 

*)  Ich  mache  keine  Entfchuldigung  wegen  diefer  Benennung. 
Sie  ift  nicht  wohlklingend,  aber  fie  ift  beftimmt.  Im  Verlauf 
diefer  Unterfuchungen  wird  man  finden«  dafs  diefe  Beftimmt- 
heit  nicht  entbehrt  werden  kann« 

**)  Vielleicht  könnte  man  diefe  und  ähnliche  Verbindungen,  im 

■ 

Deutfchen  nach  folgenden  Schema  benennen : 

{Cyanichtmolybdln  s 
Cyanmolybdin 
UebercyanmolybdÄn. 
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Niederfchlag  nennen,  welcher  entfloht,  wenn  man 
Blutlaugonfalz  ( Cyaneifenkalium  ,  eifencyanurtea 
Cyankalium)  mit  einer  Auflöfung  von  Molybdänchlo- 
rid ver  milcht.  Es  wird  in  Geßalt  eines  dunkelbrau- 
nen Pulvers  gefällt,  welches  fich  nicht  in  einem  Ue- 
berfchufs  von  Blutlaugenfalz  auflöß.  Es  wird  dage- 
gen nach  dem  Auswafchen  von  kauft ifchem Ammoniak 
gelöß,  aber  diefe  Auflöfung  iß  eine  Zerfetzung,  wobei 
das  Oxydhydrat  nefcft  dem  eifencyanurten  Cyan-  Am- 
monium in  Waffer  aufgelöfi  wird;  ein  geringer  Zu- 
fatz  von  Salmiakwaffer  fällt  das  Hydrat  Enthält  das 
Ammoniak,  womit  das  Salz  zerfetzt  wird,  Salmiak, 
fo  bleibt  das  Hydrat  ungelöjR.- 

(Befchlufs  im  nächrten  Heft.) 
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V. 

üeber  da*  Verhalten  der  Kiefelerde  tu  den  Säuren  j 

vom 

Dr.  C>  J.  B.  Karsten 


Wer  ficli  mit  Mineralanaly fen  zu  befchflftigen  Ver- 
anlaflimg  hat,  der  kennt  die  Schwierigkeit,  die  Kiefel- 
erde vollßflndig  abznfcheiden  und  quantitativ  genau 
zu  beßimmen.  Im  ganzen  Verlauf  der  Analyfe  kommt 
kaum  eine  Aufiofung  oder  Niederfchlag  vor,  worin 
man  nicht  einen  Rückhalt  von  Kiefelerde  aufzufuchen 
genöthigt  wäre.  Bei  den  analytischen  Unterfuchun- 
gen  verfchiedener  Roh-  und  Stabeifenarten,  weicht 
ich  gewöhnlich  damit  zu  beginnen  pflege,  dafs  das  Ei- 
fen  in  KönigswafTer  aufgeloß  und  durch  anhaltendes 
Sieden  in  den  -Peroxydzußand  gebracht  wird,  bleibt 
zwar  der  grofste  Theil  des  Siliciumgehaltes  des  Eifens 
als  Kiefelerde  zurück,  allein  ein  nicht  unbedeutender 
Antheil  gwht  mit  in  die  Aufiofung  über.  Wird  diefe 
durch  Aetzammoniak  zerfetzt,  fo  lclilägt  fich  nur  ein 
Theil  des  Kiefelerdegehaltes  mit  dem  Eifenoxyd  nie- 
der; ein  anderer  Theil  bleibt  abermals  in  der  Aufio- 
fung zurück  und  kann  daraus  nicht  anders  erhalten 
werden,  als  dafs  man  die  Flüffigkeit  bis  zur  Trocknifs 
abdampft  und  die  ammoniakalifchen  Salze  verflüchtigt. 
Noch  fchwieriger  ilt  es  aber  den  Rückhalt  an  Kiefel- 
erde, welcher  mit  dem  Eifenoxyd  niedergefchlagen 
wird,  zu  beßimmen.  Wird  das  Oxyd  ßark  geglüht 
und  dann  in  Salzfäure  anfgelöß,  fo  bleibt  zwar  did 
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Kiefelerde  in  dem  bekann  ton  gallertartigen  Zußande 
zurück  ,  allein  ein  Thejl  wird  immer  wieder,  von  der 
Säure  mit  aufgenommen.  >  Auch  durch  wiederholte 
Operationen  des  Glühens  und  des  Auflöfens  des  ge- 
glühten  Oxyds  in  Salzfäure  wird  man  den  Zweck  der 
'  völligen  Abfcheidung  der  Kiefelerde  nicht  erreichen 
können.    Kommt  es  daher  darauf  an ,  die  Menge  der 
Kiefelerde  ganz  genau  zu  beftimmen ,  fo  bleibt  kein 
anderer  Ausweg,  als  die  Eifenoxydniederfchläge  nach 
der  Auflöfung  in  Salzfäure  und  nach  erfolgtem  Zufatz 
einer  angemefleneii  Menge  VVeinßeinfäure  zur  Auflo- 
fung, zuerß  mit  Aetzammoniak  zu  überfättigen,  dann 
das  Eifen  durch  Hydrothion-Ammoniak  zu  fällen,  die 
Flüffigkeit  abzudampfen,  die  ammoniakalifchen  Salze 
zu  verflüchtigen  und  den  kohligen  Rückßand  zu  ver- 
brennen.   Enthielt  das  Eilen,  wie  es  ungemein  häufig 
der  Fall  iß,  Titan ;  fo  finden  fich  Kiefelerde  und  Ti- 
tanoxyd in  dem  Rückßande.    In  der  Meinung,  dafs 
Kiefelerde  und  Titanoxyd,  wenn  fie  auch  mit  Eifen- 
oxvd  verbunden  find,  durch  ßarkes  Glühen  der  Eifen- 
t>xydniederfchläge,  in  Säuren  unauflöslich  werden,  iß 
mir  früher  ein  Silicium  und  Titangehalt  des  Eifens 
häufig  entgangen ,  und  ich  bin  daher  fpäter  genothigt 
gewefen,  den  mühfämen  und  fehr  verwickelten  Procef9 
zu  befolgen ,  das  Eifen  auf  die  angegebene  Weife  in 
Schwefeleifen  zu  verwandeln  und  in  der  Flüffigkeit 
den,  oft  nur  geringen,  Rückhalt  an  Kiefelerde  und  Ti- 
tanoxyd aufzufuchen. 

Ich  habe  diefes  ganz  einfache  Beifpiel  gewählt, 
um  zu  zeigen,  wie  fchwierig  es  dann  iß,  die 
Menge  der  Kiefelerde  genau  zu  beßimmen.  Diefe 
Schwierigkeit  nimmt  in  demselben  Verhältniffe  zu,  als 

■ 
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die  Zufarmneh  fetzung  des  zu  analyfirendcn  Foffils  veiV 
wickeller  wird  und  weitläufigere  Trennungs -Metho-* 
den  erfordert:    Hat  man  z.  B.  eine  lalzfalire  Auflöfung 
eines  Eifenerzes  zu  zerlegen,  aus  welchem  die  Riefe] - 
erde  fchon  auf  bekannte  Weife  abgeschieden  iß,  und 
hat  man  in  diefer  Auflöfung  Eifenoxyd ,  Eifenoxydul, 
Manganoxydul,  Thonerde,  Kalkerde,  und  Bittererde 
zu  vermuthen;  fo  bleibt,  um  die  Menge  des  Eifenoxy-l 
duls  einigermafsen  genau  zr  befiimmen,  faß  nichts 
weiter  übrig,  als  die  Auflöfung  durch  ein  alkahfehes 
Bi  -  Karbonat  in  niedriger  Temperatur  zu  zerfetzen,' 
welches  nur  das  Eifenoxyd  allein  niederfchlägt.  Die-* 
fer  Niederschlag  enthält  nun  noch  Kiefelerde,  welche' 
lieh  durch  Glühen  des  Oxyds  und  durch  Wiederanf- 
löfen  in  Salzfänre  nur  fehr  unvollkommen  abfeheiden 
laTst.    Aber  ein  bei  weitem  gröTserer  Atitheil  Kiefel-» 
erde  bleibt  in  det  durch  das  Bi- Karbonat  zerfetzten, 
Auflöfung  zurück  und  mnfs ,  welches  Scheidungsver- 
fahren  man  auch  anwendet,  in  allen  Niederfchlfigen ' 
und  Auflöfungen,  welche  man  im  Verlauf  der  Analyfe' 
erhalten  wird,  wieder  aufgefuoht  werden, 

Es  iß  fchon  längß  bekannt,  dafs  die  Kiefelerde, 
wenn  fie  erß  einmal  durch  Alkalien  oder  durch  Säu- 
ren in  eine  Auflöfung  übergegangen  iß,  einige  Auflös-»" 
lichkfcif  in  reinem  Wafler  zeigt,  und  aus  diefer  Eigen*: 
ichaft  liefse  fich  ihr,  bei  den  Mineralanalyfen  fo  un— 
gäriftigeV;  Verhalten,  alle  Auflöfungen  und  Nieder-, 
fchläge  zu  verunreinigen,  Wohl  erklären.  Allein  einen 
grofseren  Auffchlnfs  überdie  Natur  der  Kiefelerde  er- 
hielt man,  als  Hr.  Smithfon  im  Jahr  1811  (Phil.1 
Trans.  1811  p.  176),  wenn  ich  nicht  irre  zuerß,  die* 
Vermuthung  aufßellte,  dafs  die  Kiefelerde  in  allen,  feit^ 
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dem  unter  dem  Namen  der  Silikate  bekannten  Fofli- 
lien  die  Stelle  einer  Sfture  vertrete:  eine  Vermu- 
thung,  welche  durch  Hrn.  Berzelius,  aus  einem  all- 
gemeineren und  höheren  Gefichtspunkte  auf  das  ent- 
fcheidendße  beßätigt  worden  iß.  Aus  diefer  elektro- 
negativen  Eigenfchaft  der  Kiefelerde  wird  ihje  Ge- 
neigtheit, fich  mit  den  Bafen  zu  verbinden,  leicht  er- 
klärbar, Um  fo  fchwieriger  wird  es  aber,  zu  einer 
genügenden  Erklärung  über  die  Art  der  Verbindung 
zu  gelangen ,  in  welcher  fich  die  Kiefelfäure  bei  ihrer 
Vereinigung  mit  andern  Säuren  befindet.    Die  Kiefel- 

•  * 

erde  zeigt  dabei  ein  ganz  eigenthümlichee  Verhalten, 
wovon  fich  der  Grund  bis  jetzt  noch  durchaus  nicht 
angeben  läfst.  Es  iß  eine  ganz  allgemein  bekannte 
Erfahrung,  dafs  eine  concentrirte  wäßrige  Auflöfung 
der  Kiefelfeuchtigkeit  durch  eine  im  Ueberfchufs  zu- 
gefetzte  Säure  fogleich  zerlegt  wird  und  dafs  fich  die 
Kiefelerde  daraus  faß  vollßändig  abfcheidet,  ohne  von 
der  Säure,  und  würde  fie  auch  im  gröfsten  Ueberniafs 
SUgefetzt,.  wieder  aufgelöß  zu  werden.  Diefelbe  Kie- 
felfeuchtigkeit, mit  einer  hinreichenden  Menge  Waf- 
fer verdünnt,  läfst  fich  durch  eine  im  zu- 
gefetzte Säure  nicht  mehr  zerlegen ,  fondern  ße  bleibt 
vollkommen  klar  und  fetzt  ihren  Gehalt  an  Kiefelerde 
nun  nicht  mehr  ab,  wenn  fie  nicht  verdampft  und  die 
Kiefelerde  dadurch  vu  einer  gallertartigen  Gerinnung 
gebracht  wird.  Iß  diefe  Auflöfung  der  Kiefelerde  nun 
wirklich  nur  als  eine  Auflöfung  derfelben  im  Waffer 
anzufeilen  und  erklärt  fich  die  im  erßen  Fall  entlie- 
hen de  Zerfctzung  der  Kiefelfeuchtigkeit  blofs  dadurch, 
dafs  es  an  der  zureichenden  Menge  von  Auflofungs- 

Vftftr  fehlt«,  (o  wie  durch  die  Eigenfchaft  der  Kiefel- 

■ 
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erde,  dafs  fio  ,  erft  einmal  ans  einer  Auflöfuiig  nuags- 
fchieden,  in  Waffer  oder  in  wfiffrigen  Sauren  gar  nicht 
mehr,  oder  nur  höchft  wenig  auflöslich  iß?  Verhielte 
fich  die  Sache  wirklich  fo,  fo  würde  daraus  hervorge- 
hen, dafs  die  Kiefelerde,  bei  der  gewöhnlichen  Tempe- 
ratur, etwa  in  25  bis  3o  Theilen  Waffer  aufloslich 
wfire,  denn  einer  ftärkeren  Verdünnung  der  Kiefel- 
fenchtigkeit  bedarf  es  nicht,  um  die  Zerlegung  durch 
Sflurezufatz  zu  verhindern.  Dann  würde  es  aber  wie- 
der nicht  einleuchten  ,  warum  aus  der  aufs  ftärkfte 
verdünnten  Kiefelfeuchtigkeit,  welclier  es  lifo  an  Aüf- 
löfungewaffer  für  die  Kielelerde  nicht  fehlt,  die  letzter* 
doch  niedergefchlagen  wird,  wenn  man  fie  mit  nicht 
mehr  Säure  zerletzt,  als  zur  Sättigung  de$  Alkali  er- 
forderlich ift.  Wirkte  das  Waffer  nur  als  Auflöfnng*- 
ni Ittel,  fo  würde  es  gleichgültig  feyn  müffen,  ob  dio 
das  Alkali  nentralifirende  Säur*  im  Ueberfchufe  vor- 
handen ift,  oder  nicht.  Es  ift  daher  nicht  zu  bezwei- 
feln, dafs  diefe  im  Ueberfchufs  zu  geletzte  Saure  einen 
größeren  A n t heil  an  dem  Aufgelöftbleiben  der  Kielel- 
erde hat,  als  da»  Waffer  und  dafs  diefes  allein  fo  be- 
deutende Quantitäten  Kiefelerde  nicht  aufgelöß  zu  er- 
halten vermag.  Warum  fich  aber  die  Kiefelerde,  Wem* 
fie  aus  Mangel  a*r  gehöriger  Verdünnung  der  Anflo^ 
fung  wirklich  ausgefchieden  worden  ift,  auch  im* 
ßärkßen  Uebermafs  der  fpäfer  zugefotzten  concenlrir- 
ten  oder  verdünnten  SJture,  nicht  mehr  anflösliefr 
zeigt,  das  lifst  fich  ans  chemifchen  Gründen  wahr- 
fcheinlich  nicht  mehr  erklaren. 

Kommt  der  Kiefelerde  wirklich  die  Eigen- 
lob aft  zu,  mit  den  Sauren  Verbindvmgen  einzuge- 
hen, die  nur  fo  lange  von  Beftand  find,  als  fich  die* 

• 
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Verbindung  im  tropfbar  flüfiigen  Zußande  'befindet, 
und  als  die  Saure,  wenn  fie  von  flüchtiger  Natur  iß, 
nicht  entweicht?  Titanoxyd,  Chromoxyd,  Arfenifcoxyd 
zeigen  ein  ganz  ähnliches  Verhalten ,  obgleich  in  ei- 
nem minder  ausgezeichneten  Grade.    Die  fo  eben  an- 
geführten Erfcheinungen  laffen  es  kaum  mehr  bezwei- 
feln, dafs  die  in  der  ßark  verdünnten  und  mit  iiber- 
fchüffiger  Säure  verfetzten  KiefelflüIBgkeit  aufgelöß 
bleibende  Kiefelerde  durch  die  im  Ueberfchufs  zuge- 
fetzte Säure  in  der  Auflöfung  zurückgehalten  und  dafs 
dabei  wirklich  eine  Verbindung  der  Kiefelfäure  mit 
der  als  Zufatz  angewandten  Säure  gebildet  wird.  Ich 
werde  fogleich  näher  zeigen,  dafs  die  Kiefelerde  diefe 
merkwürdige  Eigenfchaft  wirklich  befitzt,  eine  Eigen- 
schaft, welche  einen  vollßändigen  Auffchlufs  über  die 
Art  und  Weife  giebt,  wie  alle  Mineralwaffer  und  vor- 
züglich die  heifsen  Quellen,  eine  oft  fehr  bedeutende 
Menge  von  Kiefelerde  aufgelöß  enthalten  können, 
i      Von  welcher  Art  iß  aber  die  chemifche  Verbin- 
dung, welche  erhalten  wird,  wenn  man  die  fo  eben 
aus  der  fauren  oder  aus  der  alkalifchen  Auflöfung  nie- 
dergefchlagene,  noch  feuchte  Kiefelerde  in  kohlen- 
faurem  Kali  oder  Natron  auflöfi?  Die  Auflöfung  er- 
folgt fchon  in  fehr  gelinder  Digerirwärme,  ohne  dafs 
dabei  Kohlenfäure  entweicht.    Dafs  fich  dabei  eine 
der  Quantität  der  aufgelößen  Kiefelerde  in  Verhältnils 
flehende  Menge  von  Ei -Karbonat  bilde,  iß  kaum  zu 
-    glauben,  weil  fich  die  frifch  gefüllte  Kiefelerde. auch 
im  Bi  -  Karbonat des  Kali  soder  des  Natron  felbß,  ob- 
gleich frei]  idi  ungleich  fchwieriger  und ,    wie  es 
fcheint ,  in  geringerer  Menge  als  in  dem  einfach  koh- 
kolauren  Alkali  ai*fi.ö&   Es  müflim  hierbei  alfo  wohl 
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Verbindungen  von  zwei  .Säuren  rind  einer  Bafe,  nacli 
noch  unbekannten  Gefetzen  entftehen.  Anders  iß  das 
Verhalten,  wenn  die  Kiefelerde' in  der  Glühhitze  mit 
dem  kohlenfauren  Alkali,  öder  mit  einer  kohlenfauren 
alkalifchen  Erde  gefchmolzen  wird.  Die  Kiefelfäure 
treibt  hier  wirklich  einen  verJialtnifsmäfsigen  Antheil 
Kohlenfäure  aus,  um  mit  derBaCrein  Silikat  zu  bilden. 

Die  Auflösbarkeit  der  frifch  gefällten  Kiefelerde 
in  kohlenfauren  Alkalien  iß  bekanntlich  erß  vor  we- 
nigen Jahren  durch  Hrn.  P  f  a  f  f  zur  Kenntnifs  gebrachte 
Das  kohlenfäure  Ammoniak  Xcrheint  nur  eine  höchß 
geringe  auflöfende  Kraft  auf  die  frifch  gefällte  Kiefel- 
erde auszuüben ,  aber  Aetzammoniak  nimmt  beim  Di- 
geriren  eine  ziemlich  bedeutende  Menge  Kiefelerde 
auf,  welche  durch  Verdampfen  des  Ammoniaks  erft 
wieder  dargeßellt  wird.  Der  Analytiker  kommt  bei 
feinen  Unterteilungen  leiten  in  den  Fall,  dies  Verhal- 
ten der  Kiefelerde  zu  berückfichtigen ,  wodurch  es 
nur  erklärbar  wird,  dafs  diefe  Eigenschaften  eines  fo 
allgemein  verbreiteten  und  faß  bei  allen  chemifchen 
Analyfen  erdartiger  Subßanzen  vorkommenden  Kör- 
pers, fo  lange  unbekannt  bleiben  konnte.  Eben  das 
iß  auch  unbezweifelt  der  Grund,  warum  man  die  Vor-; 
bindung  der  Kiefelerde  mit  den  Säuren  nicht  weiter 
beachtet  hat,  vorzüglich  weil  fie  nur  im  flüffigen  Zu«» 
ßande  darßellbar  find  und  weil  fie  keine  Eigenschaf- 
ten zeigen,  die  bei  analytifchen  Uhterfuchungen  vcrni 
Intereffe  feyn  könnten,        »       *  '         •    •    '*    »  ■  •  f'"l 

Hat  man  durch  Zufammenfchmelzen  dar  Kiefeld 
erde  mit  einer  angemeffenen  Menge  ätzendem  oder 
kohUnfauTem  Kali  oder  Natron  Kiefelfeuchtigkeit  ge* 
Wldet  und  in  etwa  5o  Mal  fo  viel  Waffer  aufgelöft,  als 
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die  Kiefelfeuchtigkeit  Kiefelßture  enthält;  To  bleibt  die 
Flüffigkeit,  wenn  fie  in  gut  verfchlofl'enen  Gefäfsen 
aufbewahrt  wird ,  Jahre  lang  klar  und  zerfetzt  fich 
erft  nach  und  nach  in  dem  Verhähnifs,  als  da9  Alkali 
Kolilenfäure  aus  der  Atmosphäre  anzieht.  Diefer 
Erfolg  zeigt,  dafs  das  alkalifche  Silikat  fchon  durch 
eine  fehr  fchwache  Säure  zerfetzt  wird.  Will  man 
aber  die  Zerfetzung  abfichtlich ,  durch  den  Zufatz  ei- 
ner Säure  bewerkstelligen,  und  fetzt  man  nicht  mehr 
Säure  zu ,  als  zur  völligen  Neutralifirung  der  alkaü- 
fchen  Flüffigkeit  erforderlich  iß;  fo  bleibt  fie  noch 
eine  geraume  Zeit  klar,  trübt  fich  dann  erft  allmälig 
und  fefzt  nach  und  nach  Kiefelerde,  theils  in  fchlei- 
miger ,  theils  in  flockiger  Geftalt  ab ,  und  wenn  man 
jetzt  noch  mehr  Säure  hinzubringt  ,  fo  loft  fioh  der 
Niederfchlag  nicht,  oder  wenigfiens  nur  in  höchft 
unbedeutender  Menge  wieder  auf.  Durch  dies  Ver- 
halten unterfcheidet  fich  die  Kiefelerde  ganz  wefent- 
lieh  von  der  Thonerde,  welche  fich  augenblicklich, 
ebenfalls  iu  fchleimiger  und  in  flockiger  Geftalt,  nie- 
derfchlägt,  fo  bald  der  Neutralifationspunkt  der  Flüf- 
figkeit erreicht  .iß,  fich  aber  auch  augenblicklich  wie- 
der aufloft,  fo  bald  nur  ein  geringer  Ueberfchufs  von 
Säure  hinzu  kommt  Beide  Erden  laflen  fich  durch 
diea  Verhalten  fehr  leicht  von  einander  unterfcheiden, 
VVwfd  dagegen  der  Neutralifationspunkt  der  Kie- 
fBMhxfBgkeit  fbgleich  überfchritten,  ehe  fi*  fich  zu  trü- 
ben anfängt,  fo  bleibt  die  Flüffigkeit  klar  und  es  fchlägt 
fich,  auch  nasch  vielen  Wochen  keine  Kiefelerde  nie- 
der. Ich  habe  bei  der  Anwendung  der  Schwefelfäure, 
der  Salpeterfäure,  der  Salzüture  und  der  Effigfäure 
immer  ganz  gleiolie  Refultate  erhalten»    Dafs  es  die 
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im  Ueberfchuf9  vorhandene  Sänre  und  nicht  das  Waf- 
fer iß,  welches  die  Kiefelerde  aufgelöft  hält,  geh^  dar- 
aus hervor*,  dafs  die  mit  Säure  im  Ueberfchufs  ver- 
fette Kiefelflüffigkcjt  Salze  bie  zum  völligen  Sätti- 
gungspunkt $  uflöfen  kann ,  ohne  dafs  fich  die  Kiefel- 
erde aj>fcheidet.  Wendet  man.  Salze  an,  welche  in 
der  etwas  erhöhten  Temperatur  fich  in  bedeutend 
grofserer  JVJenge  als  in  der  gewöhnlichen  Temperatur 
im  Wafljer  anflöfen  ;  fo  fcheidet  fich  das  Salz,  welches 
fich  beim  Erkalten  der  Flöffigkeit  nicht  auftelöft  hal- 
ten kann,  fotw^e  die  Temperatur  finkt,  wieder  ab, 
aber  die  Kiefe^rde  bleibt  in  der  Auflöfnng  zurück. 
In  der  mit  Salpeterfäure  vernetzten  Kiefelflüffigkeit 
.z.  B.  läfst  fich  durch  Erw&rmw  fo  viel.  Salpeter  auflö- 
ten ,  dafs  ein  grofser  Theil  beim  Erkalten  wieder  in 
Kryßallenanfchiefst,  ohne  daß. fich  die  Flüffigkeit  t*übt 
und  Kiefelerde  fallen  läfst.     ...         .     •,;,!„•  - 

Weil  fchon  eine  lo  fclirWraclxe  Sciur  e,,  wie  «5  die 
Effigfäure  iß,  die  Kiefelerde  aufgelöft  zu  halten  ver- 
mag, fo  feinen  es  nicht  unwahrscheinlich ,  dafs  die 
Kohlenüture  nicht  minder  diefe  Eigenfchaft  befitzen 
würde.  Diefe  Vermuthung  hat  fich  auch  vollfiändig 
beftätigt.  Der  Verfuch  läfst  fich  lehr  leicht  auf  die 
Weife  anftellen ,  dafs  man  die  Kiefelfeuchtigkeit  mit 
einem  grofsen  Uebermafs  von  irgend  einer  Säure  z.  B. 
mit  Salzfäure  verfetzt,  und  die  klare  Flüfiigkeit  in 
möglichft  niedriger  Temperatur  mit  kohlenfaurem 
Ammoniak  neutralifirt.  Die  bei  diefem  Prozefs  fich 
entbindende  Kohlenfäure  verbindet  fich  mit  dem 
WalTer,  und  wenn  man  nun  die  neutrale  Flüffigkeit 
in  einem  gut  verfchloflenen  Glafe  aufbewahrt,  fo  kann 
man  fie  mehrere  Wochen  lang  Sellen  laffen,  ohne  dafs 
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fich  eine  Spur  von  Kiefelerde  abfcheidet;   Durch  Sle- 
henlafrcn  an  der  Luft ,  noch  fchneller  aber  durch  Er- 
wärmung in  offenen  Gefäföen  zerfetzt  fich  die  Auflo- 
hing  in  dem  Verhältnis,  wie  die  Kohlenfäure  ent- 
weicht, und  die  Kielererde  Petzt  fich  in  gallertartigen 
Gerinnungen 'an  den  Wanden  des  Gefäfees  ab.  Diefer 
Erfolg  zeigt  auf  eine  ganz  überzeugende  Weife,  dafs 
die  gro&e  Menge  von  Kiefelerde,  welche  fich  faß  in 
allen  MineralwafFern ,  vorzüglich  aber  in  den  heifsen 
Quellen  findet,  durch  Kohlenfäure  aufgelöß  gehalten 
wird.    Freilich  läfst  fich  aber  dadurch  nicht  erklären 
durch  welchen  Prozefs  die  Kiefelerde  ztterß  zur  Auf- 
lösung gebracht  ward,  denn  die  Vorßellung,  welche 
nur  zu  häufig  ausgefprochen  worden  iß,  als  ob  die 
MineralwalTer  hrid  heifsen  Quellen  ihren  Gehalt  an 
fremdartigen  Stoffen  nur  durch  Auslaugung  falzhalti- 
ger  Erzfchichten  erhielten,  kann  gewifs  nicht  die  rieh- 
t5ge  feyn,  Und  würde  wenigfiens  auf  den  Kiefelerden- 
gehalt  der  Quellen  keine  Anwendung  finden  können. 
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üfrVie  neue,  magnetifche  oder  elektromagnetifche 

Beobachtung  ; 
von 

Herrn  Hofrath  Muiccke  zu  Heidelberg. 


Indem  ich  den  ungern  übernommenen  und  nicht  oh« 
ne  grofsen  Aufwand  von  Zeit  und  Mühe  endlich  voll- 
endeten Artikel  „Elektromagnetismus"  für  den  3tert 
Theil  des  Gehlerfchen  Wörterbuches  ausarbeitete, 
hielt  ich  e9  für  meine  Schuldigkeit,  verfchiedene  noch 
unansgemaehte  Thatfachen  einer  abermaligen  forgfäl- 
tigen  Unter  fuchung  zu  unterwerfen.  Bei  einem  blois 
von  Ampere  angefiellten  Verfuche  war  es  mir  zwei- 
felhaft ,  ob  die  erhaltene  Wirkung  blofs  dem  Magne- 
tismus oder  zugleich  der  Elektricität  beizuzählen  fey, 
und  ich  befchlofs  daher  hierüber  zur  Gewifsheit  zu 
gelangen.  Ein  glücklicher  Zufall  führte  mir  einen 
Meilingdraht  in  die  Hände,  den  ich  vor  mehreren 
Jahren  gekauft  habe,  und  deffen  Urfprung  ich  daher 
nicht  angeben  kann  #),  an  welchem  iqh  die  folgenden 
Eigenfchaften  entdeckte:  * 


■i  . 


*)  Eine  Probe  diefes  Drahtes  habe  ich  diefer  Anzeige  beigelegt, 
damit  der  verehrte  Herausgeber  diefer  Zeitfchrift  fich  überreu- 
gen  möge,  da fs  die  Sache  keineswegs  auf  Täufchung  beruhe. 
Zugleich  bitte  ich  die  Phyfiker«  mir  nicht  zo  zürnen,  wenn 
ihre  Verfuche,  diefe  Erfcheinungen  gleichfalls  zu  beobachten, 
mit  Schwierigkeiten  verbunden  ,  un4,  zuweilen  vergebens  fejn 
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Ein  Meflingdraht ,  etwa  o,5  Lin.  im  DurchmeQer 
haltend,  von  der  etwas  ins  Rothliche  fpielenden  Sor- 
te, wurde  von  mir  gerade  gebogen,  an  den  Enden 
rund  gefeilt,  und  um  die  auf  der  Oberfläche  als  Folge 
des  Ziehens  und  Abfeilens  etwa  befindlichen  Eilen- 
theilchen  fortzufch äffen ,  mit  Fliefspapier  und  etwas 
verdünnter  Schwefelfäure  abgerieben,  mit  reinem 
Wafler  gereinigt  und  abgetrocknet.  Demnächft  hing 
ich  ihn  an  einem  langen  Faden  ungezwirnter  Seide 
der  Knöpfmacher  horizontal  fchwebend  auf,  und  ver- 
fuchte  t  ob  ein  ßarker  Magnetfiab  eine  Wirkung  auf 
ihn  äufsere,  allein  ich  konnte  nichts  dieler  Art  ent- 
decken. Später  fchien  es  mir  zwar,  als  ob  kürzere 
Drähte,  insbefondere  wenn  fie  lange  Zeit  im  Con- 
flicte  magnetifcher  Pole  gewefen  waren,  fich  nicht 
ganz  indifferent  gegen  den  Magnetismus  zeigten,  al- 
lein auf  allen  Fall  find  diefe  Wirkungen  fehr  unge- 
wifa  und  kaum  wahrnehmbar.  Darauf  legte  ich  un- 
ter einen  auf  folche  Weife  frei  fchwebenden  Draht 
ab  (Fig.  9)  von  6  Zoll  Länge  einen  14  Zoll  lan- 
gen Magnetßab  von  1  Quad.  Z.  Querfchnitt  *),  um  zu 

follten.   Mit  der  Individuellen  Sorte  Meiling  werden  He  leicbt 
\   wahrgenommen.  % 

*  *  * 

*)  Der  Kürze  wegen  befchreibe  ich  nur  die  Hauptverfuche  nebft 
den  hieraus  erhaltenen  Refilltaten  und  die  bequemften  Appa- 
rate. Uebrigens  ift  es  gleichgültig,  ob  man  einen  Magnet/lab 
oder  Hufeifenmagnet  wählt,  ob  der  Draht  die  ganze  LSnge  des 
Magnetftabes  hat,  oder  nur  die  halbe,  oder  auch  etwas  über 
die  Etfden  hinausragt.  Mit  einem  Magnetftabe  von  etwa  14  Z. 
Llnge  habe  ich  15,  14,  12,  6  bis  3  zöllige  Drähte  gebraucht» 
1     und  die  Kleineren  von  4  bis  6  Zoll  am  emdfindiichften  gefun- 
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rerfnchen,  ob  erfterer  eine  beftimmte  Richtung  durch 
letzteren  annehmen  würde ,  allein  auch  hierbei  blieb 
jede  Wirkung  aus,  obgleich  der  Apparat  in  einem 
Glasfchranke  ßand ,  den  ich  wiederholt  öffnete,  dann 
den  Draht  in  ßarke  Drehung  verfetzte,  und  nach  dem. 
Verfchliefsen  des  Schrankes  wieder  zur  Ruhe  kommen 
liefs.  Die  Richtung  der  Axen  beider  war  durchaus 
regellos.  Legt  man  dagegen  (Fig.  10)  über  den  Draht 
einen  andern  ganz  gleichen  Nordpol,  fo  weicht  das 
Ende  b  des  Drahtes  nach  der  einen  oder  der  andern 
Seite  aus,  fängt  mit  zunehmender  Geschwindigkeit 
an  vielmal  in  einem  ganzen  Kreife  fich  zu  drehen ,  bis 
die  Seide  eine  beträchtliche,  der  Länge  des  Fadens 
an  gern  diene  Drehung  erhalten  hat,  und  fiellt  fich 
dann  mit  feiner  Axe  quer  über  den  unteren  Magnet, 
bleibt  fo  einige  Zeit  ftehen ,  beginnt  die  Drehung 
rückwärts  gleichfalls  mit  zunehmender  Gefchwindig- 
keit ,  wechfelt  zuweilen  mehrmals  mit  diefen  Drehun- 
gen, und  kommt  endlich  in  einem  Winkel  von  i5v 
bis  3o°  mit  der  Axe  des  unteren  Magnetes  zum  Still- 
ßande.  Eine  hierbei  bisher  ohne  Ausnahme,  aber 
noch  nicht  oft  genug  beobachtete  Erfcheinung,  näm- 
lich dafs  die  Drahtfpitze  6  fieh  allezeit  in  WNW 
fiellt,  wenn  beide  Südpole  vereinigt  find,  und  in 
WSW  wenn  beide  Nordpole  einwirken ,  die  Rich- 
tung der  Magnete  in  der  Zeichnung  SN  von  Oft  nach 
Weß  angenommen,  kann  ich  noch  nicht  als  be- 
ftimmte He^el  mit  Gewilaheit  verbürgen.  Uebrigens 

N 

t 

den»  vielleicht  weil  Ge  leichter  oscilliren.  Es  ift  ferner  gleich- 
gültig, ob  der  Draht  vorher  über  dem  Magnete  einige  Zeit  ge- 
hangen hat  oder  nicht. 
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ift  ein  Einflafs  des  gleichnamigen  Poles  auf  das  über 
einfhi  Pole  Schwebende  Ende  des  Drahtes  nur  .Schwer 
wahrnehmbar,  indem  die  AbftoSsung  der  gleichnami- 
gen Pole  gegen  den  Draht,  welche  aus  dem  ßets  glei- 
chen Stande  deflelben,  und  dafs  er  niemals  zwiSchen 
den  Polen  zum  Stillfiande  kommt,  fehr  deutlich  folgt, 
für  fich  kaum  beobachtet  werden  kann.    Was  mir 
hierbei  zuweilen  als  TäuSchung  erfchienen  iß,  näm- 
lich eine  fehr  Schwache  Anziehung  oder  Ablfofsung, 
würde  fich  erklären  laßen ,  wenn  das  erß  Später  beob- 
achtete Gefetz  beßätigt  würde,  dafs  bei  zwei  Südpo- 
len das  Drahtende  jederzeit  an  der  Nordfeite  und  bei 
zwei  Nordpolen  an  der  Südfeite  derfelben  zum  Still- 
ftande kommt,  wonach  das  Streben  nach  diefen  Sei- 
ten als  Abftofsung  und  Anziehung  erfchienen  Seyn 
könnte. 

Wenn  dagegen  das  Ende  des  Drahtes  b  fich  zwi- 
Schen  den  ungleichen  Polen  N  und  S  (Fig.  11)  befin- 
det ,  So  ßeht  es  allezeit  genau  zwifchen  beiden.  Die- 
Ser  Satz,  welcher  die  HaitptSache  der  ganzen  ErSchei- 
nung  ausmacht,  iß  hier  blofs  deswegen  fo  ausgedrückt, 
weil  er  fich  auf  diefe  Weife  befler  an  das  Vorherge- 
hende anfchliefst.    Genau  genommen  mufs  er  aber  fo 
ausgedrückt  werden ;  Wenn  der  frei  fchwebende  Mef- 
fingdraht  in  einer  Hohe  von  o,5  Lin.  bis  zu  2  Z.  und 
vielleicht  noch  weiter  über  dem  Nordpole  eines  ßar- 
ken  Magnetßabes  zum  Stillßande  gebracht  wird,  So 
zieht  ihn  ein  mit  jenem  Pole  nicht  in  Berührung  ge- 
Setzter,  Sondern  frei  Schwebend  gehaltener  Pol  mit 
einer  auffallenden  Stärke  an.    Diefe  Anziehung  ver- 
Schwindet   (vermuthlich)   vollfiändig,  Sobald  beide 
Pole  einander  berühren,  und  der  in  dem  Drahte  er- 
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■engte  Magnetismus  iß  keineswegs  bleibend,  fondem 
verfcinvindet,  fobald  die  Axe  des  Drahtes  mit  der  des 
untergelegten  Magnetes  einen  Winkel  von  etwa  60° 
macht.  Um  fich  von  der  Stärke  der  durch  ihn  er- 
zeugten Anziehung  zu  überzeugen  ,  darf  man  nur  mit 
dem  genähertem  Pole  gegen  das  Ende  des  Drahtes 
itofsen,  fo  wird  diefer  wegfliegen,  aber  augenblick- 
lich zurückkehren,  und  fefihängcn.  Uebrigens  iß  es 
gleichgültig,  ob  man  den  heterogenen  Pol  von  der 
Seite  oder  in  gerader  Richtung  nähert,  auch  macht 
der  geringere  Zwifchenraum  zwifchen  beiden  Magne- 
ten keinen  (bis  jetzt  von  mir  wahrgenommenen)  Un- 
terfchied,  wenn  die  Näherung  nicht  in  Berührung 
übergeht,  jedoch  facht  der  Draht  bei  gröfserer  Ent- 
fernung ,  wie  es  mir  fcheint,  zwifchen  beide  zukom- 
men, ohne  dafs  ich  beftimmen  kann ,  ob  diefes  Befire- 
ben  eine  verticale  Bewegung  erzeugt.  Die  Richtung 
der  Magnete  rückfichtlich  der  Weltgegenden  ift  in 
Beziehung  auf  diefe  letzten  Erscheinungen  ganz  gleich- 
gültig. Drehet  man  den  Draht  um ,  und  wiederholt 
den  Vernich  mit  dem  Ende  a,  oder  verwechfelt  man 
die  magnetifchen  Pole,  fo  ift  keine  Veränderung  der 
befchriebenen  Erfcheinung  wahrnehmbar. '  Der  Draht 
fcheint  alfo  an  fich  gar  keine  Polarität  anzunehmen, 
wiewohl  es  mir  zuweilen  gefchienen  hat,  als  ob  eine 
fehr  fchwache  Polarität  hervorgerufen  würde.  Weil 
ich  mich  indels  mit  diefen  Erfcheinungen  erlt  feit  ei- 
nigen Wochen  gelegentlich  amüfire,  fo  kann  ich  dar- 
über noch  nicht  entfeheiden. 

Diefes  find  die  wefentlichfien  von  mir  beobachte- 
ten Erfcheinungen,  welche  ich  einer  weiteren  Unter- 
fuchung  keinesweges  für  unwerth  erachte.    Sie  für 
Annal.d.Phvfik.B.82.St.3.J.i826.Si.3.  Bb 
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magnetifch  zu  halten  Areitet  gegen  die  Indifferenz  des 
angewandten  Drahtes  gegen  den  Magnet  überhaupt, 
und  aufserdem  müfste  das  Eifen  im  Drahte  im  Wir- 
kungskreife  des  Nordpols  bei  fo  grofser  Nähe,  über 
demfelben  füdpolarifch,  folglich  vom  Südpole  abgeflo- 
ssen werden,  wovon  gerade  das  Gegentheil  Statt  fin- 
det.   Es  fchien  mir  daher   wahrfcheinlicher ,  dafs 
Elektricität  im  Drahte  als  eine  Folge  der  ihn  bilden- 
den Metalle  erregt  würde,  auf  welche  der  Magnetis- 
mus einen  Einflufs  äufsere,  und  den  Draht  felbß  nia- 
gnetifch  mache,  wenn  nicht  im  Kupfer  des  Drahtes 
ein  eigener  Magnetismus  vorhanden  wäre,  aus  wel- 
chem die  kürzlich  durch  Arago  und  Bar  low  ent- 
deckten Erfcheinnngen  erklärt  werden  könnten.  Ther- 
momagnetismus  endlich  ift  nicht  anzunehmen,  denn 
ich  habe  die  Erfcheinungen  oft  beobachtet,  ohne  dafs 
ich  den  Draht  nur  mit  der  Hand  berührte.  Die  Tem- 
peratur aber,  worin  die  Verfuche  angelteilt  wurden, 
wechfelte  im  phyfikalifchen  Cabi nette  zwifcheh  7Ä  bis 
etwa  io°  C,  auch  war  der  Draht  zuweilen  den  direk- 
ten  Lichtfirahlen  ausgefetzt,  zuweilen  nicht. 

Um  die  verfchiedenen  möglichen  Anflehten  zu 
prüfen,  habe  ich  die  Verfuche  mit  einem  Drahte  von 
reinem  Silber,  mit  einem  Kupferdrahte  und  Zink- 
drahte wiederholt,  ohne  irgend  einen  Erfolg.  Dann 
habe  ich  einen  Silberdraht  mit  einem  Zinkdrahte,  und 
einen  Kupferdraht  mit  einem  Zinkdrahte  an  ihren 
beiden  Ender  zufammengelöthet ,  aber  auch  diefes  war 
umfonft.  Ferner  band  ich  einen  dünnen  Kupferfirei- 
fen,  1  Lin«  breit  und  o,5  Lin.  dick,  mit  einem  ähnli- 
chen Zinkfireifen  vermittelß  eines  Seidenfadens  zu- 

famraen,  aber  auch  diefe  zeigten  keine  Wirkung.  End- 

- 
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lieh  liefs  ich  die  letzteren  zufammenlothcn ,  und  da 
Ichien  mir  einiger  Magnetismus  zum  Vorichein  zu 
kommen,  jedoch  fo  ausnehmend  ichwach,  dafs  ich 
nicht  mit  Sicherheit  darüber  entfehuiden  kann.  £nt- 
icheidend  deutliche  Spuren  einer  maenetilclien  An- 
ziehung oder  Abflofsung  waren  auf  allen  Fall  nicht 
vorhanden.  Selbft  eine  andere,  etwas  dickere,  und 
bedeutend  heller  gelbliche  Sorte  Meflingdraht  zeigte 
Geh  völlig  indifferent. 

Entweder  find  daher  diefe  Erscheinungen  eine 
Folge  der  individuellen  Mifchung  von  Zink  und  Kup- 
fer in  dem  gebrauchten  Drahte,  oder  des  darin  vor- 
handenen .Ellens,  oder  aller  diefer  drei  Metalle  zu- 
lammengenommen,  öb  nämlich  Eifen  diefem  Drahte 
beigemilcht  fey,  bat  ich  fogleich  meinen  verehrten 
Freund  Gmelin  zu  unteriuehen ,  welcher  in  einer 
kleinen  Probe  des.Drahtes  allerdings  eine  merkbare 
Menge  fand,  deren  Quantität  durch  Unterfuchung  ei- 
nes grösseren  Stückes  beftimmt  werden  könnte,  indefs 
ift  diefes  bisher  noch  nicht  gefchehen.  Mich  felbß 
verhindern  andere  Gefchäfte  und  auch  Veriiiche,  die- 
len Gegenßand  vorerft  weiter  zu  verfolgen,  und  ich 
mufa  daher  erwarten,  ob  andere  Pliyfiker  mir  weitere 
Belehrung  darüber  verlchalFen  werden. 

Heidelberg  am  3o.  März  1Ö26. 

Munoke. 


Zu f atz.  Dem  Wunfche  des  geehrten  Hrn.  Verfaffers  gemfifs, 
habe  ich  mich  bemüht,  mit  dem  überfandten  Meflingdrahte  die  obigen 
Verfuche  genau  auf  die  angegebene  Art  zu  wiederholen,  allein  ich 
bin  nicht  fo  glücklich  gewefen,  ein  entfeheidendes  Refuitat  zu  erhal- 
ten. Bemerken  mufs  ich  aber  im  Voraus,  dafs  der,  ungefähr  4  Zoll 
lange,  Meflingdraht,  weichen  ich  der  Güte  des  Hrn.  Verfaffers  ver- 
danke, (ich  fchon  dadurch  abweichend  verhielt,  dafs  er,  obwohl 
fchwach,  doch  unverkennbar,  des  gewöhnlichen  Magnetismus  fa- 
big war.  Nicht  nur  folgte  er  bei  freier  Aufhängung  dem  Magnete 
augenfeheinlich ,  fondern  auch  er  nahm  jedesmal  nach  einiger  Zeit 
die  Richtung  des  unter  ihn  gelegten  Magnetftabes  an,  gleichviel 
nach  welchem  Azimuthe  die  Pole  diefes  gerichtet  \raren,  und  ohne 
dafs  (ich  eines  der  Enden  des  Drahtes  vor  dem  andern  ausgezeich-' 
net  hatte.  Es  ift  alfo  möglich ,  dafs  das  in  meinem  Befitz  befindli- 
che Drahtftück  entweder  urfprünglich  verfchieden  war  von  dem.  mit 
welchem  der  Hr.  Verf.  experimentirte ,  oder  auch,  dafe  es  durch 
die  Verfendung  gelitten  hat.  Diefs  zu  entfeheiden  wage  ich  nicht. 
Der  von  mir  unterfuchte  Draht  zeigt  oflenbar  die  Eigenfchafteu  des 
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welchen  Eifens,  zwar  htnfichtlich  der  Stärke  nur  in  einem  fehr  ge- 
ringen Grade.  Iii  er  über  dem  Magnetftabe  zur  Ruhe  gekommen, 
und  lenkt  man  ihn  ein  wenig  ab,  fo  macht  er  deutliche  und  mefs- 
bare  Schwingungen,  hatte  man  ihm  aber  einen  etwas  ftarken  Stöfs 
ertheilt,  fo  kr.eift  er  lange  unbeftimmt  umher,  bis  er  endlich  in 
imehr  oder  weniger  grofsen  Schwingungen  parallel  mit  dem  Stabe 
wieder  zur  Ruhe  gelangt.  Diefs  ift  felbft  dann  der  Fall)  wenn 
man  das  eine  Ende  des  Drahtes,  und  gleichviel  welches,  auf  die 
in  Fig.  io  und  n  angegebene  Art  zwifchen  die  gleichnamigen  oder 
ungleichnamigen  Pole  zweier  Magnetftübe  gebracht  hat.  Der  ein- 
zige Umftand  hiebei ,  deflen  ich  völlig  gewifs  bin  und  der  entfernte 
Aehniichkeit  mit  den  vom  Hrn.  Verf.  bemerkten  Erfcheinungen  hat, 
ift:  dafs  im  erfteren  Falle,  wo  fich  alfo  das  eine  Ende  des  Drahtes 
zwifchen  zwei  Nordpolen  oder  zwifchen  zwei  Südpolen  befindet, 
die  Schwingungen  langjamer  find  als  im  letzteren.  Es  zeigt  fich 
diefes  auch  dadurch,  dafs  das  z.  B.  über  dem  Nordpole  , des  einen 
Magneten  befindliche  Drahtende  ftärker  von  dem  Südpole  als  von 
dem  Nordpole  des  zweiten  Magneten  angezogen  wird,  wenn  man 
diefen  feitwärts  nähert.  Indefs  wirkte  bei  meinen  Verfuchen  der 
Nordpol  des  zweiten  Magneten  ebenfalls  anziehend  auf  jenes  Draht- 
ende ,  doch  mufste  er  ziemlich  nahe  gebracht  werden.  Eine  Ab- 
ftofsung,  wie  fie  unter  diefen  Umftänden  bei  einem  Drahte  von 
weichem  Eifen  fo  ungemein  deutlich  der  Anziehung  vorhergeht, 
habe  ich  nicht  bemerken  können ,  obwohl  ich  den  Magneten  fehr 
vorfichtig  näherte.  Wenn  übrigens  der,  nach  Fig.  io,  zwifchen 
die  gleichnamigen  Pole  gebrachte  Draht,  wie  es  mir  bisweilen 
feinen,  nicht  völlig  parallel  mit  der  Axe  der  Magnete  zur  Ruhe 
kam,  fo  war  doch  der  Winkel  fehr  unbedeutend,  betrug  höchftens 
einige  Grade.  Die  von  mir  gebrauchten  Magnetftabe  waren  unge- 
fähr von  gleicher  Länge  mit  dem  Meilingdrahte,  parallelepipedifch 
geftaltet,  und  etwas  über  2  Linien  dick.  Der  Meflingdraht  fchwebte 
lj  Linien  über  dem  einen  Stab,  und  eben  fo  hoch  über  dem  Draht 
wurde  der  zweite  Stab  angebracht.  Zwei  magnetifche  Magazine, 
von  denen  jedes  48  Stäbe  enthielt,  zeigten  wefentlich  dafielbe,  wie 
die  kleinen  Magnete.  Die  Erfcheinungen  wurden  aber  dadurch 
verwickelter,  dafs  die  Querriegel  von  weichem  Eifen  für  fich  auf 
den  Draht  wirkten,  und  diefen,  wenn  fie  fich  unmittelbar  unter 
ihm  befanden,  ihren  Kanten  parallel  Heiken,  fonft  aber  von  der 
Hauptaxe  des  Magazins  bedeutend  ablenkten.  Um  vor  Luftzng 
ficher  zu  feyn,  wurden  die  Verfuche  mit  den  kleinen  Magnetftaben 
auch  unter  Glas  angeftellt,  jedoch  mit  gleichem  Erfolg  wie  vorbin. 

Uebrigens  bin  ich  weit  entfernt,  aus  diefen  Refultaten  irgend 
einen  Schlufs  auf  die  des  geehrten  Hrn.  Verfaflers  zu  machen,  da 
offenbar  der  von  mir  angewandte  Meflingdraht  hinfichtlich  der  An- 
ziehung, die  er  fchon  von  einem  einzigen  Magneten  erleidet,  be- 
deutend von  dem  im  Texte  befchriebenen  verfchieden  ift  5  eine  Ver- 
fchiedenheit,  wovon  fich  auch  Hr.  Dr.  WÖhler  überzeugte,  der 
fowohl  den  Verfuchen  des  Hrn.  Verfaflers,  als  auch  den  meinigen 
beigewohnt  hat.  (P.) 
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ANNALEN  DER  PHYSIK. 


JAHRGANG  1826,    VIERTES  STÜCK. 


I. 

Beitrag  zur  näheren  Kenntnifs  des  Molybdäns} 

ton 

(Befchlufi.) 


1 1  ■ 


MolybdSnoxydul  and  deflen  Salza» 

* 

Diefc  zuvor  gänzlich  unbekannte  Oxydationsfiufe  des 
ftolybdäns  erhält  man ,  wenn  ein  Molybdänoxydfala 
mit  einem  von  denjenigen  Metallen  digerirt  wird,  die 
das  Waffer  zerfetzen  und  Wafferßoffgas  entwickeln. 
Die  Löfung  wird  anfangs  grünlich,  dunkelt  darauf 
»ehr  nach  und  wird  endlich  fchwarz  und  undurch- 
sichtig. Die  Einwirkung  der  Metalle  endigt  mit  ei- 
ner gänzlichen  Fällung  des  Molybdänoxyduls  in  Ge- 
fialt  einer  voluminöfen  fchwarzen  Maffe.  Das  Mo« 
lybdänmetall  ift  nicht  irn  Stande  diele  Reduction  her- 
vorzubringen.  Zink  bewirkt  diefelbe  fehr  gefchwind, 
*enn  man  aber  hernach  verfucht  da9  Zinkoxyd  durch 
Ammoniak  von  dem  Molybdänoxydule  abzuscheiden, 
fo  erhält  man  einen  Theil  des  erßeren  gewöhnlich 
▼ereinigt  mit  dem  letzteren,  auf  eine  folche  Weife, 
<fefa  kauitifches  Ammoniak  fie  nicht  trennen  kann. 


Anu«l.  d.  Phyfik.  B.  82.  St.  4«  J*  i8aG.  St.  &  -Co 
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Um  das  Molybdänoxydul  rem  an  erhalten,  wandte 
ich  folgende  Methode  an:  Es  wurde  Quecklilber  in 
eine  Flafche  gethan  und  ein  gleiches  Volumen  von 
Molybdänchlorid  -Auflofung,  die  mit  ein  wenig  freier 
Salzfäure  verfetzt  war,  darauf  gegoffen.  Zu  diefer 
Auflöfung  wurde  ein  flüffiges  Kaliumamalgam  in  Por- 
tionen von  wenigen  Tropfen  hinzugefetzt,  und  fobald 
diele  ihre  Wirkung  eingefiellt  hatten,  neue  Portio- 
nen hinzugefügt.  Durch  die  Verdünnung  mit  Queck- 
lilber wurde  die  Wirkung  des  Kaliums  fo  verlangfamt, 
dafs  es  lieh  in  einem  grösseren  Verhältnifs  auf  Koßen 
des  Oxydfalzes ,  als  auf  Koßen  des  WafTers  oxydirte. 
AJs  die  Farbe  der  Flüffigkeit  endlich  fchwarz  wurde 
und  das  Kalium  nur  auf  Koßen  des  Waflfers  oxydirt 
zu  werden  feinen,  fo  dafs  das  Oxydul  anfing  fich  nie- 
derzufchlagen ,  fo  wurde  die  fchwarze  Flüffigkeit  ab- 
gegoITert  und  mit  kaufiifchem  Ammoniak  gefällt. 
VVenn  man  bei  diefem  Verfuch  nicht  freie  Salzfäure 
hinzufetzt,  fo  fällt  das  Kali,  das  auf  Koßen  des  Waf- 
fers gebildet  wird,  eine  Portion  von  Oxydhydrat,  das 
noch  nicht  zum  Oxydul  reducirt  wurde,  und  man  er- 
hält einen  dunkelbraunen  Niederfchlag,  gemengt  aus 
beiden  Oxyden. 

Das  Molybdän oxydul,  fo  wie  es  mit  Ammoniak 
gefällt  wird,  iß  im  fehr  vertheilten  Zußande  dunkel- 
braun, aber  auf  ein  Filtrum  gcfammelt  fieht  es  in 
Maße  fchwarz  aus.  Es  kann  mit  Wafler  gewälchen 
werden,  ohne  dafs  es  fich  anfeheinend  höher  oxydirt; 
wenn  es  aber  an  der  Luft  getrocknet  wird,  erhält  es 
eine  hellere  Farbe,  weshalb  ich  es  in  einem  luftleeren 
Raum  über  Schwefelfäure  trocknete.  Es  bildet  dann 
ein  völlig  fchwarz  es  Pulver,  was  das  Hydrat  des  Oxy- 
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duls  iß.  Im  lnftleeren  Raum  erhitzt  variiert  es  bei 
gelinder  Wärme  fein  Waffer  ganz  allmälig.  Wenn 
.  hernach  das  zurückgebliebene  Oxydul,  nahe  bis  zum 
Glühen  erhitzt  wird,  fo  entlieht  darin  ein  lebhaft 
funkelndes  Feuerphänomen,  das  fchnell  verfchwinde^ 
Es  fcheint  von  gleicher  Natur  mi\  dem  beim  Chrom* 
oxydul  zu  feyn,  denn  hiebei  verändert  weder  die  Ba- 
ronieterprobe  ihren  Stand,  noch  das  Oxydul  fein  An- 
fehen.  Wenn  das  fo  behandelte  Oxyd  alsdann  her* 
ausgenommen  und  und  auf  einem  Platinblech  erhitzt 
wird,  fo  verwandelt  es  fich  unter  einem  neuen  Feuern 
phänomen  zum  Oxyd;  aber  das  Feuer  iß  in  diefem 
Falle  weit  weniger  lebhaft,  als  das,  was  im  Vacimm 
Statt  fand. 

Das  Molybdänoxydulhydrat  wird  leicht  von  Säu- 
ren aufgelöft,  das  wafferfreie  Oxyd  iß  in  ihnen  unlös- 
lich. Das  Hydrat  wird  weder  von  kaufiifchen  noclj 
von  kohlenfauren  Alkalien  aufgelöü ,  wenn  aber  Mo- 
lybdänoxydulfalze  mit  kohlenfaurem  Ammoniak  ge- 
fällt werden  und  man  von  diefem  einen  Ueberfchufs 
Mnzuletzt,  fo  lofl  daflelbe  den  Niederfchlag  mit  einer 
tief  dunkelbraunen  Farbe  auf.  Diefe  Löfung  fetzt  beim 
Sieden  das  Aufgelöfie  in  Form  eines  balifchen  Sal- 
zes aj>. 

Wenn  man  fublimirte  oder  gefchmolzene  Molyb* 
dänfäure  mit  Salzfäure  übergiefst  und  mit  Zink  dir 
gerirt,  fo  wird  bei  fortgesetzter  Digeftion  die  Molyb- 
äänfaure  zu  Oxydul  reducirt,  ohne  dafs  fie  aufgelöß 
wird.  Gebraucht  man  hiezu  die  aus  der  Lofung  des 
Metalles  in  Salpeterföure  gefällte,  fchwach  geglühte 
S*ttre,  welche  im  Waffer  fich  zu  kleinen  feidenartig 
gUnzenden  Schuppen  ausbreiten,  fo  nehmen  diele 
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Schuppen  mit  Beibehaltung  iliros  Gknzc«  nnd  iHtct 
form,  eine  dunkle  Farbe  an,'  cfehen  in  Mafle 
fchwarz  aus,  und  fchimmern  im  Sonnenlichte,  wenn 
tffe  FI^ifliglceitTcItnell  umgerührt  wird, 'mit  einer  dun- 
fef  meffihggelben  Farbe.  Auf  dem  Filtrum  find  fie 
völlig  fchwarz,  fie  erhalten  aber,  fobäld  die  FlüPSgkeit 
abgefloflen  iß,  nach'  einem  Augenblick  eine  Purpur^ 
färbe,  die  fchneli  länrch  die  ganze  Mafle  hindurch- 
geht;  bei  dem  Trocknen  wird  die  Maflo  blau; -aber 
tfehnoch  nicht  anflSslich  in  WafTcr.  Die  ichnelle 
Veränderung  fcheiht  davon  Herzurühren ,  dafs  die 
Schuppen  die 'Förm  der  Säure  behalten  und  dafs  die 
Räume,  nachdem,  der  Sauerftoff  fortgegangen  ift,  of- 
fen  bleiben  und  bereit  ftehen  jenen  bei  der  erfteir  fich 
darbietenden  Gelegenheit  wiedor  aufzunehmen.  Das 
auf  diefe  Weife  gebildete  Oxydul  wird  nicht  von  SSii- 
ren  gelofi,  aufser  von  der  concontrirten  Schwefelfän- 
re,  auch  fcheint  es  kein  Hydrat  zu  leyn. 

Wird  ein  Theil  wafferfreies  Molybdänoxyd  mit  \ 
Tbl.  Molybdänpulver  vermifcht  unÄ  die  Mifchung, 
in  einem  g#gen  den  Zutritt  der  Luft  verfchlolTenen 
Gefäfs,  bis  zum  Weifsglühen  erhitzt,  fo  erleidet  die 
Mafle  dennoch  keine  fichtliche  Veränderung.  Ihre 
Farbe  ift  grau,  wie  vorhin,  und  ich  habe  keinen  Um- 
fiand  auffinden  können,  der  zu  zeigen  vermochte, 
dafs  fie  Molybdinoxydul  enthielt. 

Einige  Verfueho  zur  genauen  Beftimmung  des 
Sauerftoffgehalts  in  diefem  Oxydul  haben  kein  be- 
friedigendes Refultat  gegeben;  indefs  habe  ich  diefel- 
ben  auch  nicht  hinlänglich  abgeändert. 

Die  MoLybdänoxydulfalze  find  fchwarz  oder  pur- 
purfarben und  «eigen  Hm  Allgemeinen  dieielben  Fai% 
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bennuanzen,  wie  die  Manganoxy^faiae.  Die  m  elften 
haben  diefelbe  aus  Grün,  Braun  und  Schwarz  zufamr 
mengefetzte  Farbe,  welche  eine  Anflofung  von  Man- 
ganoxyd in  kalter  Salzfäure  bcfitzt,  ehe  die  Ghlorent- 
wicklung  anfängt,  Sie  fchmecken  rein  zufammenzie^ 
liend,  ohne  einen  metallifchen  Nachgefchmack.  Ihre 
Auflegungen  oxydiren  .ficli  weniger  leicht  als  die  der 
UxydfaJze  und  fie  können  daher  beffer  ohne  VerändeT 
rnng  abgednnftet  werden,  wie  jene.  Bisweilen  neh- 
hien  fie,  befonders  bei  UoberfchuXs  an  Sauren,  ein« 
dunkle  Purpurfarbe  an,  völlig  derjenigen  gleich,  wel- 
che  die  Manganoxydfalze  unter  gewiffen  UiuAflnden 
annehmen.  -     .  . 

Schwefelfaurea  Molybdänoxydul  erhalt  man,  wenn 
(las  Oxydulhydrat  in  Schwefelfäure  aufgelölt  wird.  Die 
Löfung  ift  fall  fchwarz.  Reibt  man  das  trockne  Hy- 
drat mit  concentrirter  Schwefelfäure,  fo  erhält  man 
eine  pechfchwarze  zähe  Verbindung,  welche,  wenn 
die  Menge  des  Oxyduls  hinreichend  war,  ein  neutra- 
les Salz  iß.  Vermocht  man  diefe  Maffe  mit  Waffer, 
fo  wird  fie  zerfetzt,  ein  aufgeschwollenes  bafifches 
Salz  wird  abgefchieden  und  ein  Salz  mit  Ueberfchufe 
an  Säure  in  Waffer  gelöfi.  Verdiuxßet  man  die  Lör 
fung,  fo  concentrirt  fie  fich  zu  einer  Ichwarzen,  zä- 
hen, nicht  kryßallinifchen  Maffe.  Man  erhält  die-* 
felbe  Verbindung,  wenn  verdünnte  Schwefelfäure  mit 
Oxydulhydrat  gefättigt  wird,  welches,  wenn  man  ee 
in  Ueberfchufs  anwendet,  in  ein  bafifches  Salz  yejfj 
Wandelt  wird.  Schwefelfaures  Arnmoniajt  wird  nicht 
vom  falzfauren  Molybdänoxydul  getrübt.  Verflicht 
man  nach  dein  Einkochen  des  fchwefelfauren  Salzes 
diefe«  dadurch  neutral  tu  machen,  dafe  man  dipüber- 
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Ichüßige  Scitwefelfänre  in  einer  paffenden  Tempera- 
tur abraucht,  fo  entwickelt  fich  fchwefliglaures  Gas 
und  man  erhält  fchwefelfaure9  Molybdänoxyd,  wel- 
ches fich  im  Waffer  mit  rother  Farbe  auflöß.  Setzt 
man  die  Hitze  weiter  fort,  fo  wird  das  Salz  blau.  Aus 
einer  Auflofung  von  fchwefelfaurem  Molybdänoxydul 
fällt  Ammoniak  das  erwähnte  bafifche  Salz  mit  grau- 
brauner Farbe.  "Wird  das  neutrale  Salz  mit  einem 
Ueberfchufa  von  Schwefelfäure  vermifcht  und  fich 
felbß  überlaffen ,  fo  nimmt  es)  eine  Purpurfarbe  an. 

.  Salpeterfäure*  Molybdänoxydul  wird  erhalten, 
wenn  das  Hydrat,  feucht,  oder  im  luftleeren  Kaum 
getrocknet,  in  verdünnter  Salpeterfäure  aufgelöß  wird. 
Die  Auflofung  hat  die  dunkle  Farbe  der  Salze,  die  aber 
bald  ins  Purpurne  übergeht.  Wird  die  Säure  mit 
feuchtem  Hydrat  in  Ueberfchufij  gefättigt,  fo  bildet 
Schein  bafifches  Salz;  aber  diefe Verbindungen  erhal- 
ten ßch  nicht  längs,  fie  verlieren  allmälig  ihre  Farbe 
und  auf  Koßen  der  Salpeterfäure  wird  Molybdänfäur« 
gebildet, 

**  Bahfaure$  Molybdänoxydul,  richtiger  Molybdän- 
dklorur,  erhält  man,  wenn  das  Oxydulhydrat  bis  zur 
vollen  Sättigung  in  Salzßiure  aufgelöß  wird.  Die  Auf- 
lösung iß  fehr  dunkel  und  nur  gegen  die  Lichtflamme 
durchfichtig,  wo  fie  mit  einer  rothbraunen  Farbe  er- 
scheint. Die  Auflofung  zieht  keine  Purpurfarbe  an. 
Sie  hinterläßt  nach  dem  Verdunßen  eine  fchwarzs, 
fcähe,  und  endlich  zerborßene  Maffe,  von  der  das 
MeiBs  wieder  in  Waffer  gelöß  wird.  Im  luftleeren 
Raum  erhitzt  giebt  fie  Waffer  und  Salzfäure  und  hin- 
lerlAfat  eih  &bw*r*e9  f  in  Waffer  unlösliches-,  Pulver, 
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welches  dennoch  Salzßture,  oder  richtiger  eine  Ver- 
bindung von  Oxydul  mit  dem  Chlorur  enthält. 

:  .Leitet  man  Molybdflnchlorid  in  Gasform  über  ge- 
pulvertes Molybdänmetall,  das  nahe  bis  zum  Glühen 
erhitzt  würde,  fo  wird  ein  Theil  des  Chlorids  vom  , 
Molybdänpulver  abforbirt  und.  in  eine  zufammenge- 
backno,  nach  dem  Erkalten,  dunkelrothe  Malle  verr 
wandelt.    Uebergiefst  man  diefe  mit  Wafler ,  fo  wird 
darin,  eine:  geringe  Quantität  Molybdän  chlorur  aufge- 
löst, das  Waffer  ich  wach  purpurn  gefärbt,  und  Oxydul 
durch  Ammoniak  daraus  gefällt.  Weder  fiedend  heif&es 
WaiTer,  noch  warme  Salzfäure  löfen  melir  davon  auf, 
und  jener  rothe  Stoff  Wird  zwar  von  diefen  verringert, 
bleibt  aber  unverändert.    Digerirt  man  ihn  mit  Kali- 
liydrat  ,  fö  wird  er  fchwarz  und  das  Kali  enthält  als- 
dann Salzfäure.     Die  fchwarze  Mafle  iß  Oxydulhy- 
drat, und  wird  mit  Ich  warzbrauner  Farbe  von  Salz- 
fäure gelöß.  —  Ein  Theil  diefes  rothen  Stoffes  wurde 
im  luftleeren  Raum  erhitzt,  bei  einer  Hitze,  welche 
das  Glas  ohne  zulammengedrückt  zu  werden  ertragen 
konnte.    Dabei  wurde  ein  geringer  dunkelgrüner  Su- 
blimat erhalten,  welcher  lieh  im  Walfer  mit  grünlich 
fchwarzbrauner,  der  Löfung  des  Hydrates  in  Salzfäure 
ähnlicher  Farbe  auflöfie ,  und  von  Ammoniak  mit 
fehwarzer  Farbe  gefällt \  wurde.    Diefes  Sublimat  ent- 
fprach  folglich  demjenigen  falziauren  Oxyduliklze,  das 
auf  nafTem  Wage  erhalten  wird.    Ein  andere*  Theil 
des  rothen  Körpers  wurde  in  eine  an  einem  £i*de,  fcuy 
gefchmolzene  Glasröhre,  gethan ,  welche  man  alsdann, 
einen  Zoll  weit  von  diefe m  Endo  zu  einer  feinen 
Spitze  auszog  um  den  Luftwechsel  in. «der  Holire  zu 
verhindern.    Darauf  wurde  der  rothe  Körper  bis  aar 
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Schmehliitzo  des  Gafes  erhizt,  wobei  er  in  Form  ei- 
ner verworren  kryßallifirten ,  dunkel  ziegelrothen 
Maße  fublimirte.  Als  diefe,  nach  dem  Erkalten,  mit 
Waffer  ausgezogen  und  behandelt  wurde,  löße  daf- 
felbo  eine  kleine  Menge  Chlorid  auf,  mit  Zurücklaf- 
fung  des  rothen  Sublimats*  In  einem  Verfuch  gab 
diefes  Sublimat  dem  Waffer  eine  Ich  wache  Rofenfar- 
be ;  das  Waffer  wurde  jedoch  bald  trübe  und  fezte  ei- 
nen Stoff  ab,  der  dem  Sublimate  felbß  ähnlich  fall« 
Diefes  wurde  auf  die  Länge  in  geringer  Menge  tihd 
mit  grünbrauner  Farbe  in  Waffer  gelöß.  Eine  Por- 
tion des  Sublimates  wurde  mit  kaußifchem  Natron 
zerfetzt  und  darauf  die  übrigbleibende  fchwarze  Oxy- 
dulmaffe mit  Salzfaure  behandelt;  fie  löße  ßch  darin 
ohne  Rückßand  und  die  Löfung  gab  Oxydul  mit  käu- 
flichem Ammoniak.  Wäre  der  rothe  Sublimat  ein 
Subchlorur  gewefen,  d.  h.  hätte  er  einem  niederen 
Oxydationsgrad  als  dem  Oxydule  entfprochen,  fo  wür- 
de bei  Auflösung  des  Oxyduls  in  Säure  Molybdänme- 
tall zurückgeblieben  feyn.  Da  diefes  aber  nicht  ge- 
fchah ,  fo  iß  klar ,  dafs  diefer  rothe  Stoff  auch  Molyb- 
dänchlorur  iß  und  da&  er  fich  zu  feiner  löslichen  Ab- 
änderung eben  fo  verhält,  wie  das  ihm  im  Anfehen 
völlig  gleiche,  auf  trocknem  Wege  bereitete,  unlösli- 
che, rothe  Chromchlorur  zu  feiner  im  Waffer  auflös- 
lichen grünen  Modifikation. 

VerdunXtet  man  eine  Auflöfung  von  Molybdän- 
chlorur ,  das  durch  Einwirkung  von  Kaliumamalgam 
gebildet  worden  iß,  fo  erhält  man  ein  völlig  fchwar- 
zes  Salz,  welches  efflorescirt ;  diefes  iß  ein  Doppelfalz 
von  Chlorkalium  mit  Molybdänchlorur.  Bei  Wie- 
derauflöfung   bleibt  ein  fchwareee  Pulver  »urück, 

i 

Oigitized  by  Google 


£    571  ) 

walirfcheinlich  ein  bafifches  Sola ,  das  durch  einen  bei 
Reduction  hinzugekommenen  Ueberfchufs  von  Kali 
entßanden  iß.  Auch  mit  Chlorammonium  wird  ein 
dunkles  kryßallifirendes  Doppelfalz  erhalten. 

Molybdanjodur  erhält  man ,  wenn  das  Oxydul- 
hydrat bis  zur  völligen  Sättigung  in  Hydriodfaure  auf- 
geloß  wird.  Es  gleicht  in  allen  Theilen  dem  löslichen 
Chlorur.  Auf  trocknem  Wege  wirkt  das  Jod  nicht 
auf  Molybdänmetall,  felbß  dann  nicht,  wenn  das  letz- 

tere  in  dem  üafe  des  erßeren  geglüht  wird. 

*  •• 

Flujsfpathfaures  Molybdänoxydul  oder  Molybdän» 
Fluorur  erhält  man,  wenn  das  Oxydulhydrat  in  Flufs-  , 
fpathßlure  aufgelöß  wird.  Die  Auflofung  hat  eine 
fchone  purpurrothe  Farbe,  ähnlich  der  von  wolfram- 
faurem  Molybdänoxyd,  doch  bedoutend  heller.  Bei 
gelinder  "Wärme  trocknet  fie  zu  einem  purpurrotheil 
Firnifs  ein,  der  bei  ßärkerer  Wärme  die  Purpurfarbe 
verliert,  braun  wird  und  fich  alsdanu  nicht  vollkom- 
men  in  Waffer  auflöß. 

Flufsfpathfaures  Molybdänoxydul  -  Kali  erhält 
man,  wdnn  die  Auflofung  des  vorhergehenden  Salzes, 
mit  einer  Auflofung  von  flulsfpathfaurem  Kali  ver- 
milcht  wird.    Es  fällt  fich  in  Form  von  blafs  rofenro-  .  . 

then  Flocken.    Bei  freier  Salz&ure  wi*d  es  in  Waf- 

■  <  •  •   -  [* 

fer  gelöß  und  es  fetzt  fich  alsdann  während  des  Ab-  ' 
dunßens.  oder  beim  Erkalten,  in  Form  eines  dunk- 
Wengen  Pulvers  a>,  das  beim  Trocknen  blei- 
eher  wird. 

Das  Doppelfalz  mit  Natron  iß  leichter  lgsjich, 
Es  fetzt  fich  beim  Abdunßen  in  Form  eines  rofeitfarr 
bigen  kryßallinifdien  Pulvers  ab.  .  \ 
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Das  Doppelfalz  mit  Jmmoniak  gleicht  vollkom- 
men dem  mit  Kali. 

Fiufsfpathfaurea  Kiefel  -  Molybdänoxydul  iß  in 
einem  Ueberfcliufs  von  Säure  auflöslich.  Es  trocknet 
hei  freiwilligem  Verdunßen  nicht  ein.  In  der  Wär- 
me geht  der  Ueberfcliufs  von  Säure  fort  und  die  neu- 
trale Verbindung  bleibt  mit  fchwarzer  Farbe  zurück. 
Ammoniak  fällt  aue  der  Auflöfung  einen  dunkelbrau* 
*ien  flockigen  StoIF,  der  kiefelfaures  Molybdänoxydul 
iß.  Es  wird,  wie  das  Oxydfalz,  in  der  animoniakali- 
fchen  Flüfligkeit  mit  Hinterlaflung  von  Kiefelfäure 
zerfetzt,  ,  „ 

PhosphorJaure9  Molybdänoxydul  wird  gefällt, 
wenn  man  eine  Auflöfung  von  Molybdänchlorur  mit 
einer  Auflöfung  von  phosphorfaurem  Natron  zerfetzt. 
Der  Nicderfchlag  löß  lieh  anfänglich  wieder  auf,  wird 
aber  bald  beßändig.    Die  Farbe  deflelben  iß  dunkel- 

grau.  Wird  das  Cxydulhydrat  in  Phosphorfäure  auf- 
gelöß,  fo  erhält  man  ein  faures  Salz,  welches  beim 
Abdunßen  eine  dunkle  Purpurfarbe  annimmt  und 
hiernach  eine  zerfliefsende  fyrupsartige  Maße  bildet. 
Kaußifches  Ammoniak  lofi  das  faure  Salz  mit  einer  fo 
tiefen  Farbe  auf,  dafs  die  Flüfligkeit  fchwarz  iß,  aber 
gegen  die  Flamme  eines  Lichtes  erfcheinr  diefelbe  tief 
dunkelbraun.  ; 

Arfenikfaure*  Molybdänoxydul  verhält  fich  ganz 
wie  das  vorhergehende  Salz.  >      •  ■ 

Chromfaures  Molybdäfioxydul  foheint  es  nicht  zu 
geben.  Bei  Vermifchung  von  chromfaurem  Kali  mit 
dem  Chlorur  entßeht  ein  bafifches  chromfaures  Mo- 
lybdänoxydfalz, vund  Chromcblorur  wird  mit  grüner 
Farbe  in  der  Flüfligkeit  aufgelöft. 
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Kohlenfaurea  Molybdänoxydul  kann  wenigßens 
nicht  auf  naflem  Wege  dargeßellt  werden. 

ßorfaurea,  effigfauresj  bernßeinfaurea ,  oxalfau- 
res  und  tveinfaures  Molybdänoxydul  find  fämmt- 
lieh  unlöslich  und  bilden  dunkelgraue  Niederschläge, 
welche  beim  Trocknen  fchwarz  werden.  Sie  löfen 
ßch  in  geringer  Menge  in  einem  Ueberfchufs  ihrer 
Säuren  auf. 

Oxalfaures  Molybdänoxydul  -  Kali  bildet  ein  in 
WaflTer  auflösliche9  purpurfarbenes  Doppelfak. 

PPeinJäure,  Kuli  und  Molybdänoxydul  bilden 
ein.  in  Wafler  träglösliches  Doppelfalz,  welches  vom 
Ammoniak  mit  dunkler  Purpurfarbe  aufgelöß  wird 
und  fich  daraus  wieder  niederschlägt ,  wenn  das  Amr 

moniak  verdunftet.    Am  Leichießen  erhält  man  die- 

*      ■  ... 

fes  Salz,  wenn  Molybdänfäure  in  faurem  weinfauren 

Kali  gelöfi,  und  darauf  die  Auflöfung  mit  Zink  dige- 

•  ....  .  . 

rirt  wird,  welches  diefes  zum  Oxydfalz  reducirt. 
Setzt  man  nun  ein  wenig  Salzfäure  hinzu,  fo  wird  das 
Oxyd  zum  Oxydul  reducirt,  und  wenn  man  die  Wir- 
kung des  Zinkes  fortdauernd  erhält,  nachdem  die  Säu- 
re gefättigt  iß,  To  fallt  ein  Doppelfalz,  als  fchwarzes 
Pulver,  nieder,  welches  auf  ein  Filtrum  gebracht, 
nachdem  das  Zinkfalz  durchgegangen  iß,  dem  Wafch* 
waffer  eine  Pnrpurfinjbe  ertheilt.  In  einem  offenen 
Gefäfee  verbrannt,  .hinterläßt  diefee,  gefchmolzene* 
ttiolybdanfaures  KahV  i 
Eijencyanurtes  Molybdäncycinur  erhält  man, 
wenn  ein  Oxydullalz  mit  einer  Auflöfung  von  Cy an- 
Eifen-Kalium  gefällt  wird.  Der  Niederfchlag  iß  dun- 
kelbraun, »n  Farbe  dem  gleich,  welchen  man  mit 
dem  Oxydfalz  erhält;  er  unterfcheidet  lieh  aber  von 
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diefem  dadurcji,  dafs  er  In  einem Ueberfchufs  des 
Fällungsmittels  mit  tief  dunkelbrauner  Farbe  auflös- 
lich ift.  Er  ift  aucli  im  kauüifohen  Ammoniak  mit 
dunkelbrauner  Farbe  auflöslich.  Diefe  Auflöfung  wird 
von  Salmiak  gefallt,  welcher  daraus  die  Cyanverbin- 
dung  abzufßheiden  fcheint,  deren  Farbe  der  Niedsr- 
fchlag  befitzt;  die  darüber/teilende  Fliiffigkeit  hat  eine 

fchwache  Purpurfarbe. 

i  j  i  ,  i  •       «      •  ..... 

MQlybdanßure  und  Salze,  In  welchen  diele  Balis  ISL 

Die  Molybdänfäure  ift  ihrem  Verhalten  nach  ziem- 
Jich  wohl  bekannt  ,  jedoch  hat  man  vielleicht  zu  we- 
nig  Aufmerkfamkeit  verwandt  auf  deren  Eigenfchaft, 
fich  mit  Sauren  zu  verbinden ,  gegen  welche  fio  die 
Rolle  einer  Balis  fpielt  und  von  welchen  fie  aufgelöß 
wird,  befonders  wenn  molybdänfäure  Salze  durch  in 
Ueberfchufs  hinzugesetzte  Säuren  zerlegt  werden. 

Die  Molybdänfäure  fcheint  fich  nicht  chernifch 
mit  dem  Waffer  zu  vereinigen  >;d;  h.  keine  wafferhal- 
tige  Säure  zu  bilden.  Wenn  Molybdän  oder  deflen 
Oxyd  mit  Salpeterfäure  oxydirt  wird,  fo  1  oft  die  letz- 
tere zuerft  Molybdänfäure  auf,  die  Flüffigkeit  wird 
dabei  gelb,  trübt  fich  aber  bald,  fowohl  bei  Erhitzung 
als  bei  freiwilligem  Verdunßen ,  und  fefzt  Molybdän- 
fäure in  Geftalt  eines  weiisen  Pulvers  ab..  Bringt  man 
fie  auf  ein  Filtrum,  wäfcht  und.  trocknet  fie,  £e  hat 
man  einen  zart  zertheilten  weifsen  Stoff,  welcher  beim 
Glühen  ein  Paar  Procent  Feuchtigkeit  abgiebt,  die 
keine  freie  Säure  enthält  Die  geglühte  Maße  fühlt 
fich  Xanft  an,  wie  Talk,  und  kann  auf  die  Haut  aue- 
geßrichen  werden.  .  ..lilis :  . 
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In  dem  Zußand,  worin  man  die*  Molybdanßure 
erhält,  wenn  fie  ficli  ans  der  Salpeterfaure  abfetzt, 
wird  fie  von  anderen  Säureh  mit  ziemlicher  Leichtig- 
keit aufgelöß,  dahingegen  fie  nach  dem  Glühen  oder 
Schmelzen  von  anderen  Säuren  nicht  gelöß  wird. 

Ich  werde  hier  eine  Klaffe  von  Salzen  bcfchr ei- 
len ,- welche  man  aucli  Doppelfaüren  nennen  kann, 
weil  fie  fich  als  folche  gegen  Alkalien  verhalten ,  wel- 
che aber  dennoch  fo  fehr  den  Metallfalzen  im  Allge- 
meinen gleichen,  daf*  hian  kaum  vermuthen  follte,  es 
wate  eine  Saure  ihre  Balis,  t  ■  . 

Schwefelfaure  Molybdänfaure  giebt  eine  gelbe  Auf- 
löfnng,  die  zu  einer  citronengelben  Maffo  eintrocknet, 
worauf  blofs  ein  Theil  wieder  in  Waffer  aufgelöfl 
wird.  An  der  Luft  zerfiiefst  die  Maffe  wieder  und 
die  Kryßalle  verfohwinden.  Wenn  die  gefättigte  Auf- 
löfung  mit  einem  Ueberfchufs  von  Molybdänfaure  ge- 
kocht  wird,  fo  erhält  man  eine  trübe  milchichte  Flüf- 
ligkeit,  die  beim  Erkalten  gelatinirt  und  einen  hell- 
gelben flockigen  Stoff  abfetzt,  den  man  mit  einem  ba- 
fifchen  Salze  vergleichen  kann.  Diefer  iß  bis  zu  ei- 
nemgowiffen  Grad  in  Waffer  anfloslich,  aber  unlöslich 
in  Weingeiß,  von  welchem  er  defie  nungeachtet  grün 
gefärbt  wird. 

Salpeterfaure  fcheint  mit  Molybdänfaure  keine 
Verbindung  einzugehen,  die  in  feßer  Geßalt  erhalten 
werden  kann. 

Sahfaure  Molybdänfaure ,  richtiger  Molybdän- 
fuperchloridy  erhält  man,  wenn  die  Molybdänfaure 
in  Salzfänre  aufgelöß  wird.  In  feßer  Form  erhält 
man  diefe  Verbindung,  wenn  wafferfreies  Molybdän- 
oxyd Jn  einem  Strom  von  Chlorgas  gelinde  erhitzt 
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wird.  Die  Farbe  des  Chlorgafee  verfchwindet  und 
ein  weifser,  fich  etwas  ins  Gelbe  ziehender  Schnee 
von  Kryfiallfchuppen  fallt  rund  umher  nieder.  Es 
bleibt  Molybdänlaure  zurück.  Das  Superchlorid  iß 
weniger  flüchtig  als  das  Chlorid ;  aber  bei  einer  noch 
nicht  bis  zum  Glühen  reichenden  Temperatur  wird  es 
mit  Leichtigkeit  fublimirt.  Es  fchmilzt  nicht.  Es 
wird  leicht  und  ohne  Rückßand  im  Waffer  aufgelöft, 
felbft  in  fehr  geringen  Mengen  deffelben«  Es  iß 
auch  lSslich  im  Weingeiß.  Es  befitzt  einen  fchar- 
fen,  zufammenziehenden,  hinten  nach  (auerlichen  Ge- 
fchmack. 

Mit  Hydriodjäure  vereinigt  fich  die  Molybdän- 
laure nicht,  fondern  diefe  zerfetzt  jene,  fcheidet  Jod 
ab,  und  giebt  eine  anfangs  grüne  und  hernach  blaue 
Flüfligkeit.  Daffelbe  gefchieht  auch,  wenn  man  Hy- 
driodläure  zu  einem  molybdänfauren  Salze  hinzu* 
fetzt;  es  fcheint  alfo  kein  Superjodid  dargeßellt  wer* 
den  zu  können. 

Phosphorfaure  Molybdän) teure.    Wenn  man  Mo- 
lybdänfäure,  noch  feucht,  in  Phosphorfaure  einträgt, 
fo  wird  fie  fogleich  citronengelb.  Mit  Hülfe  der  War- 
me löß  fie  fich  alsdann  auf.    Die  filtrirte  Flüfligkeit  iß 
farblos  und  hinterlafst  nach  dem  Verdunßen  eine  waf- 
ferklare,  zähe  Maffe,  die  keine  Zeichen  von  Kryßal- 
lifation  zeigt  und  einen  ßark  zusammenziehenden  Ge- 
fchmack  befitzt.    Sie  wird  fowohl  vom  Waffer  als 
vom  Weingeiß  leicht  aufgelöß.   Der  letztere  löß  fie 
mit  gelber  Farbe,  wird  blau  beim  Verdunßen  und 
hinterlafst  einen   braunen  undurchficlitigen  Rück- 
ßand ,  der  fich  im  Waffer  mit  blauer  Farbe  auflöfi. 
Wird  Molybdänfäure  in  Ueberfchufs  mit  Phospfaor- 
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fäure  digerirt ,  fo  wird  die  letztere  auegefallt  und  bil- 
det mit  der  Molybdänfäure  ein  citronengelbes,  fo  zu 
lagen  bafifclies,  in  Wafler  unlösliches,  Salz« 

Arfenikfaure  Molybdänjäure  giebt  auf  gleich© 
Weife  eine  farblofe  Auflöfung  und  ein  citronengelbcs 
bafifches  Salz.  Die  Auflöfung  kryßallifirt,  nachdem 
fie  bis  zur  Syrupconlißenz  verdunßet  worden  iß, 
Weingeiß  zerfetzt  die  Kryßalle  und  fcheidet  einen 
weifsen  flockigen  Stoff  ab,  welchen  er  gleichwohl  fpä- 
terhin  auflöß.  Während  des  Verdunfiens  wird  die 
Löfung  blau  und  fchie&t  alsdann  nicht  mehr  beim 
Eintrocknen  an. 

ßorfaure  Molybdänjäure.  Borfäure  löß  die  Mo- 
lybdänfäure  beim  Kochen  auf.  Wird  ein  Ueberfchufa 
von  der  letzteren  hinzugefetzt,  fo  wird  diefe  undurch- 
fichtig  und  klebrig  wie  Terpentin.  Die  Auflöfung 
wird  beim  Erkalten  milchig.  Die  filtrirte  FlüfGgkeit 
iß  farblos  und  giebt  nach  dem  Verdunßen  ein  kryßal- 
lifirtes,  farblofes  Salz.  Weingeiß  zerfetzt  die  Kry-  . 
Italic  ,  fcheidet  ein  gelbes  Pulver  ab,  und  löß  Borfau- 
re, mil  fehr  wenig  Molybdänfäure,  auf. 

Chromfaure  Molybdänjäure.  Die  Chromfäure  *) 
löß  Molybdänfäure  beim  Kochen.  Die  Auflöfung  ift 
gelb.  t  Setzt  man  Molybdänfäure  in  Ueberfchufs  hin- 
zu, fo  wird  diefe  zu  einer  gelben  durchfichtigen  Gal- 
lerte. Die  filtrirte  Auflöfung  verdunßet,  hinterläfst 
einen  gelbbraunen  dnrchfichtigen,  nicht  kryßallifiren- 
den  Firnifs.  Waffer  zerfetzt  diefen  in  einen  leicht« 
löslicheren  bräunlichen  und  in  einen  andern  blafsgel- 
ben   pulverförmigcn   Theil,    welcher   jedoch  auch 

• 

*)  Bereitet  aus  flufsfpathfaurer  Chromfaure. 
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hernach  aufgeloß  wird,  obgleich  et  mehr  Waffer  ge- 
braucht. .  , 

Kiefdhaltifre  Flußfpathjäure  l5ß  die  Molybdän- 
fäure  mit  gelblicher  Farbe  auf.  Die  eingetrocknete 
Auflöfung  bildet  einen  citronengelben ,  nicht  durch- 
fichtigen Stoff,  welcher  fich  grofstentheils  mit  gelber 
Farbe  wieder  in  Waffer  anflöß,  während  dafs  eine  ba- 
fifche  Verbindung  im  Waffer  ungeloß  zurückbleibt, 

Effigfaüre  Molybdänjäure  erhält  man,  wenn  Mo- 
lybdänfävire  durch  Kochen  in  Effigfäure  gelöß  wird. 
Ein  Ueberfchufs  von  der  erßeren  macht  die  Auflöfung 
trübe  und*  michig.  Die  geklärte  Flüffigkeit  giebt  nach 
Verdunßung  eine  farblofe  Gallerte,  welche  hernach 
ohne  weiteres  Eintrocknen  gelb  wird  und  zu  einem 
gröblichen  gelben  Pulver  zerfpringt,  das  in  fehr  ge- 
ringer Menge  und  mit  gelber  Farbe  vom  Waffer  ge- 
löß  wird. 

Oxalfaure  Molybdänjäure  erhält  man  leicht,  wenn 
beide  Säuren  zufammen  digerirt  werden.  Die  Auflo- 
fung iß  farblos  und  felbß  ein  Ueberfchufs  von  Mo- 
lybdänfaure  wird  nicht  einmal  gefärbt.  Die  Auflo- 
fung giebt  beim  Verdunßen  eine  farblofe  Gallerte, 
welche  ohne  weiteres  Eintrocknen  kryßallinifch  wird. 
Das  Salz  loß  fich  vollkommen  und  mit  gelber  Farbe 
im  Spiritus. 

Saures  oxalfaures  Kali  vereinigt  fich  mit  der  Mo- 
lybdänfäure  zu  einem  nicht  kryfiallifirenden  Dop- 

pelfalze.  '  • 

ffeinfaure  Molybdänjäure  iß  ein  farblofes,  nicht 
kryßallifirendes  Salz.  In  meinen  Verfuchen  wurde 
die  Löfung  ßets  blau  beim  Verdunßen.  Ich  mufs  es 
unauegemacht  laffen,  ob  diefes  von  irgend  einer  ßei- 
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mengung  der  Weinfäure  herrührte.  Die  Verbindung 
wird  vollkommen  von  Weingeiß  gelöß.  . 

Saures  weinfaurea  Kali  iß  das  beße  Lofungs  mit- 
tel für  Molybdänlau re ,  und  loß  beim  Kochen  auch 
die  gefchmolzene  und  fublimirte  Säure  auf.  Die  Auf- 
löfung  trocknet  zu  einer  gummiähnlichen  Maße  ein* 

Bernßeinfaure  Molybdänjäure  wird  durch  Dige- 
ßion  beider  Säuren  mit  Waffer  erhalten.  Die  Löfung 
iß  farblos,  giebt  aber  nach  demVerdunften  gelbe  Kry- 
fialle.  Alkohol  fcheidet  aus  diefen  ein  gelbes  Pulver 
tb  und  löfi  meiß  nur  Bernfteinfänre  auf. 

Eifencyanurtts  Molybddnfupercyanid  erhält  man, 
wenn  eine  Aufiöfung  der  vorhergehenden  Salze  mit 
Cyan-Eifen-  Kalium  gefällt  wird.  Der  Niederfchlag 
iß  rothbraun,  gleich  dem  mit  dem  Oxyde  und  dem 

m 

Oxydule,  aber  von  einer  helleren  rothen  Farbe.  Er, 
loß  ifich  mit  dnnkelrothbrauner  Farbe  in  einem  Üe- 
berfchufs  von  Cyan -Eifen -Kalium  auf,  und  gleicht 
darin  dem  vom  Cyan-Eifen  -  Kalium  mit  den  Oxydul- 

i 

falzen  hervorgebrachten  Niederfchlag;  er  tmterfchei- 
det  fich  aber  von  diefem  durch  fein  Verhalten  zu  Am- 
moniak, welches  denfelben  in  einem  Augenblick  und 
ohne  alle  Farbe  auflöß,  aus  einem  Grunde,  der  leicht 
einzuteilen  iß. 

*  »  *  * 

Blaues  Molybdänoxyd  und  blaue  Molybdänfalze. 

Bucholz  fand,  dafs,  wenn  man  Molybdänfflure 
mit  metallifchem  Molybdän  oder  felbß  mit  Molybdän- 
oxyd  zufammenreibt  und  die  Mifchung  alsdann  mit 
Waffer  kocht,  eine  blaue  Flüffigkeit  erhalten  wird, 
Welche  auf  Lackmuspapier  als  eine  Säure  reagirt,  ßar- 
W  als  die  Molybdänfäure,  weshalb  er  fie  in  der  Vort 
AonaLd.  Phj£k.  B.Ö2.  St.4,  J.  i8a6.  St. 4.  D  d 
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ihm  veranßalteten  Auagabe  von  QrenU  Grundriß  der 
Chemie  als  eine  eigenthümliche  Säure  aufführte,  die 
er  molybdänige  Säure  nannte,  und  von  der  er  zugleich 
einige  Salze  befchrieb. 

Da,  wie  wir  aus  dem  Vorhergehenden  gefehen 
haben,  das  Verhältnifs  zwifchen  dem  Sauerßoff  in 
dem  Molybdänoxyd  zu  dem  in  der  Molybdänfäure  iß: 
=  2  :  3,  fo  fcheint  daraus  zu  folgen  ,  dafs  das  Molyb- 

« 

dän  keine  unvollkommene  Säure  haben  kann  ,  wenn 
diefe  nicht  gleich  der  Unterfchwefelfäure  Züfammen- 
gefetzt  iß  aus  zwei  Atomen  Molybdän  und  fünf  Ato- 
men Sauerßoff.  Als  ich  um  die  Sättigungscapacitäi 
dieler  vermeintlichen  Säure  zu  entdecken,  diefelbe 
mit  Kali  fättigte,  fand  ich,  dafs  fie  durchaus  keine 
eigne  Salze  hervorbringt,  fondern  in  Molybdänoxyd« 
hydrat  und  in  molybdänfaures  Alkali  zerlegt  wird. 
Bucholz  hatte  daffelbe  Refnltat  erhalten,  aber  erß 
dann,  als  er  die  mit  Alkali  vermifchte  blaue  Aufio- 
fung  erwärmte.  Diefes  fetzt  wieder  voraus,  dafs  er 
eine  fehr  verdünnte  Flüfligkeit  anwandte  und  fehr 
wenig  Alkali  hinzufetzte,  weil  diefe  alsdann  nicht  auf 
einander  wirken,  als  bis  fie  erhitzt  werden.  Er  fchlofs 
aus  feinen  Verfuchen,  dafs  das  molybdänigfaure  Al- 
kali in  der  Wärme  auf  Kofien  der  Luft  zerlegt ,  und 
eine  höhere  Oxydationsfiufe  gebildet  werde,  die  fich 
mit  gelber  Farbe  niederschlage.  Daraus  lieht  man, 
dafs  fein  viertes  Oxyd  nichts  anderes  war,  als  Molyb- 
dänoxydhydrat. Bucholz  wurde  noch  weiter  zu  diefer 
Vermnthung  verleitet,  dadurch,  dafs  er  ans  einer  Auf- 
löfung  in  Salpeterfäure  daffelbe  gelbe  Oxyd  erhielt, 
deflen  Verhallen  er  jedoch  fo  verwickelt  fand,  dafs  er 
die  Ausmittlung  deflelben  der  Zukunft  überliefs.  Die 

's 
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molybdflnigfauren  Salze,  welche  er  einige  Jahre  her-  , 
nach  in  feiner  Auegabe  von  Greu's  Chemie  befchrieb, 
habe  ich  nicht  erhalten  können» 

Da  das  blaue  Oxyd  von  Alkalien  in  Molybdän- 

ßure  und  Molybdänoxyd  zerlegt  wird,  fo  mufs  es# 

auch  aus  dielen  auf  einem  weniger  beschwerlichen 

Wege  als  dem  von  Bucholz  angegebenen,  zufamnien« 

gefetzt  werden  können.    Ich  löße  deshalb  molybdän* 

faures   Ammoniak  ,     das    unter   freiwilligem  Ver- 

dunßen  angefchoflen  war,   (d.  h.    das  Bimolybdat  . 
•  ••• 

Mi*  Mo*  +  2dq)  auf  und  vermifchte  es  mit  einer 
Auflöfung  von  Molybdänchlorid.  Die  Flüffigkeit 
wurde  fogleich  dunkelblau  und  das  blaue  Oxyd  nie- 
dergefchlagen.  Enthielt  die  Flüffigkeit  einen  Ueber- 
fchufs  von  molybdänfaurem  Ammoniak,  fo  ging  fie 
hellblau  durch  das  Filtrum,  war  dagegen  das  Chlorid 
im  Ueberfchufs,  fo  hatte  die  durchgehende  Flüfligkeit 
eine  grüne  Farbe.  Der  auf  dem  Filtrum  gebliebene 
Niederfehl ag  glich  völlig  dem  Indigo;  er  konnte  mit 
Salmiak wafler  ausgewafchen  werden,  und  diefs  wurde 
Mir  unbedeutend  davon  gefärbt;  aber  der  Salmiak 
liefs  (ich  hernach  nicht  mit  Alkohol  wegnehmen,  weil 
die  blaue  Verbindung  in  diefem  auflöslich  iß,  obgleich 
nicht  fo  ftark  als  im  Wafler.  Sie  wird  fehr  langfam 
im  kalten  Wafler  aufgelöß,  fo  dafs  der  Salmiak  auf 
*iefe  Weife  mit  einigem  Verluß  von  der  blauen  Ver- 
bindung meißentheils  ausgewafchen  werden  kann; 
die  durchgehende  Flüffigkeit  wird  dennoch  fo  gefät- 
hgt  blau,  dafa  ße  undurchfichtig  iß.  VVenn  das  ge- 
wichene Oxyd  auf  Fliefspapier  abgetröpfelt  iß,  und 
*lsdann  bei  gelinder  Wärme  getrocknet  wird,  fo  er- 
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halt  man  ee  in  feßer  Geßalt  gänzlich  unverändert  und 

im  Anlelien  den  reineren  Sorten  von  Indigo  fo  ähn- 
lich, dafs  es  im  Aeufsern  nicht  von  diefen  unterfchie- 
den  werden  kann.  Es  behält  feine  Löslichkeit  in 
>  Waffer  unverändert  In  diefem  Zuftande  enthält  es 
chemifch  gebundenes  Waffer,  was  es  bei  Erhitzung 
im  luftleeren,  Raum  abgiebt,  während  es  fich  in  ein 
faß  fchwarzes  Pulver  verwandelt.  Das  Waffer  färbt 
fich  hernach  blau  davon,  aber  unbedeutend,  und  Säu- 
ren ziehen  Molybdänfäure  daraus  mit  gelber  Farbe.  — 
Das  waflerhaltige  blaue  Oxyd  wird  von  Redend  heifsem 
Waffer  in  einem  weit  gröfseren  Verhältnifs  gelöß,  als 
vom  kalten  Waffer,  und  ohne  dafs  die  Löfung  beim 
Erkalten  etwas  abfetzt.  Bei  der  gewöhnlichen  Tem- 
peratur der  Luft  bleibt  die  Löfung  unverändert,  we- 
nigßens  auf  die  Zeit  von  einigen  Monaten ,  während 
der  ich  fie  aufbewahrt  habe.  Beim  Verdunßen  in  der 
Wärme  bleicht  fie  ohne  Unterlafs ,  obgleich  die  letz- 
ten Portionen  vom  blauen  Oxyd  fich  lange  erhalten. 
Vermifclit  man  die  blaue  Auflöfung  mit  Salmiakpul- 
ver, fo  wird  das  blaue  Oxyd  gefällt,  in  dem  Maafse, 
als  fich  das  Salz  auflöß,  aber  felbß  die  mit  Salmiak  ge- 
fättigte  Flüfligkeit  hat  noch  eine  blaue  Farbe.  Daraus 
folgt,  dafs  je  reicher  an  Salz  die  Flüfligkeit  iß,  in  der 
das  blaue  Oxyd  gebildet  wird,  diefes  um  deßo  voll- 
ßändiger  gefällt  wird;  dahingegen  wird  eine  verdünnte 
Flüfligkeit  blau,  ohne  dafs  ein'Niederfchlag  entßeht.  Da 
in  dem  mclybdänfanren  Ammoniak,  das  zur  Fällung 
des  Oxydes  angewandt  wurde,  die  Molybdänfäure 
fechs  Mal  foviel  SauerfiofF  enthält,  als  in  der  Balis 
vorausgefetzt  wird,  fo  mufs  das  blaue  Oxyd,  das 
durch  einen  einfachen  Auetauf ch  gebildet  worden,  aus 
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einem  Atome  Molybdänoxyd  und  vier  Atomen  Mo- 

lybdPnfäure  =  Mo  -f  4  Mo  beRehen.  Um  auch  durch 
einen  analytischen  Vernich  diefe  Zufammen  fetzung 
zu  befiätigen,  zerlegte  ich  eine  Portion  von  gut  aus- 
gewichenem und  in  "Wafler  aufgelöstem  blauen  Oxyd 
durch  kaußifches  Ammoniak ,  brachte  das  gefällte 
Oxydhydrat  auf  einFiltrum  und  füfsle  es  mitSalmiak- 
wafler  aus.  Die  durchgegangene  Flüffigkoit,  welche 
Molybdänfäure  enthielt ,  wurde  abgedunßet,  bis  dals 
aller  Ueberfohufs  von  Ammoniak  in  der  verdünnten 
warmen  Flüfligkeit  für  den  Geruch  verfchwunden  war, 
worauf  fie  mit  Chlorbarium  gefällt,  und  der  gebildete 
molybdänfäure  Baryt,  der  im  Wafler  unlöslich  iß, 
aufs  Filtrum  gebracht ,  ge wafchen ,  geglülit  und  gewo- 
gen wurde.  Das  Oxydhydrat  wurde  in  Salpeterfäure 
aufgelöß,  in  Molybdän föure  verwandelt,  diefe  mit 
Ammoniak  geßtttigt,  verdunßet  bis  in  der  verdünnten 
Auflöfung  der  Geruch  verfchwunden  war,  und  als- 
dann mit  Chlorbarium  gefällt.  Die  von  dem  Oxyd 
erhaltene  molybdänfäure  Baryterde  verhielt  fich  zu 
dem  von  der  Molybdänfäure  gebildeten,  dem  Gewich- 
te nach ,  wie  =1:4,  wodurch  folglich  die  Analyfe 
dae  Refultat  der  Synthefe  beßätigte.  Das  blaue  Oxyd 
iß  alfo :  doppelt  molybddnfaurea  Molybdänoxyd  *). 

Diefer  Verfuch  erklärt  auch  das  Verhalten  des  blauen  Wol- 
framoxydei,  welches  bei  feiner  Oxydation  zur  S'iure  fo  unbe- 
deutend  an  Gewicht  zunimmt,  dafs  es  nicht  mit  einiger  Wahr« 
fcheinlichkeit  für  eine  eigene  Oxydationsftufe  angefehen  wer- 
den kann.  Wenn  daflelbe  nämlich  W  +  4  W  ift.  fo  braucht 
•s  nur  1 J  pr.  Ct,  Sauerftoö  aufzunehmen  um  Wolfram&ure  zu 
werde«. 
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Diefs  ifl  jedoch  nicht  das  einzige  Verh&ltnife,  wor- 
in die  Molybdänfäure  mit  dem  Oxyd  vereinigt  werden 
kann.     Um  auf  einem  anderen  als  dein  angeführten 
-    Wege  das  blaue  Oxyd  zu  analyfiren ,  vermifchte  ich 
bei  einem  Verfuche  2  Till.  Molybdänpulver  mit  1  TU. 
Molybdänfäure  und  mit  fehr  vielem  Waffer,  und 
fetzte  die  Mifchung  in  einer  hermetifch  verfchloffe- 
nen  Flafche  einer  Temperatur  aus,  die  nach  der  ver- 
fchiedeneu  Zeit  des  Heizens  zwifchen  +  4o°  und  +6o° 
fchwankte.    Die  Flüfligkeit  wurde  blau  in  den  erfien 
Stunden.    Nach  ein  Paar  Tagen  hatte  die  blaue  Farbe 
das  Maximum  ihrer  Intenfität  erreicht,  und  nach  4 
Tagen  war  fie  in  ein  dunkles  Grün  übergegangen, 
welches  fich  dann  nicht  mehr  veränderte.  Sie  enthielt 
jetzt  ein  grünes  (olivenfarbenes)  Oxyd,  welches  durch 
Auflöfen  von  Salmiakpulver  in  der  Flüfligkeit  völlig 
niedergefchlageii  werden  konnte,  und  beim  Wafchen 
mit  reinem  Waffer  wieder  aufgelöß  wurde.  —  "Wenn 
eine  Mifchung  von  Molybdänchlorid  und  blauem 
Oxyd  mit  Ammonik  gefällt  wird,  fo  erhält  man  einen 
völlig  gleichen  Niederfchlag ,  der  aber  beim  Auswa- 
fchen  mit  reinem  WafTer  zuerft  eine  blaue  Flüfligkeit 
giebt  und  das  Oxydhydrat  zurückläfst,  das  hernach 
all  ein  gelölt  wird.    Ich  habe  die  Zufammenfetzung 
diefes  grünen  Oxydes  nicht  unterfucht.    Diefs  fcheint 
anzudeuten ,  dafs  man  es  als  neutrales  molybdänfaures 
Molybdänoxyd  betrachten  könne. 

Auch  diefes  ift  von  Bucholz  beobachtet  worden. 
Es  ift  fein  fünftes  Oxyd.  Es  bildete  fich ,  als  er  die 
Auflöfung  des  blauen  Oxydes  mit  Molybdänpulver  in 
einem  offenen  Gefäfse  digerirte  ;  er  hatte  bemerkt,  da& 
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die  Auflöfung  ihre  Farbe  beim  Verdunßen  verlor  und 
fetzte  Molybdän  hinzu,  um  die  wieder  gebildete  Säure 
zu  reduciren.  Diefs  führte  ihn  zu  der  Vermuthung, 
dafs  nicht  eine,  durch  das  hinzugefetzte  Molybdän 
erzeugte,  Rednction,  fondern  eine  Oxydation  auf  Ko- 
flen  der  Luft  ,  die  Urfache  zur  Bildung  deflelben  war. 

Aus  dem,  was  ich  jetzt  über  die  Oxydationsßufen 
des  Molybdäns  angeführt  habe,  halte  ich  es  für  be- 
wiefen,  dals  diefes  Metall  nur  drei  bekannte  Oxyda- 
tionsfiufen  hat :  Oxydul,  Oxyd  und  Saute;  dafs  B  u  c  Ii- 
olz's  erßes  Oxyd  fchwerlich  etwas  anderes,  als  an- 
gelaufenes Metall  iß,  weil  das  Oxydul  auf  trocknem 
Wege  nicht  gebildet  wird-,  dafs  das  zweite  waffer- 
freies  Molybdänoxyd  iß,  das  drittel  doppelt  inolyb- 
dänßuires  Molybdänoxyd,  das  vierte;  Molybdänoxyd- 
hydrat, und  das  fünfte:  molybdänfaures  Molybdän- 
oxyd, aller  Wahrfcheinlichkeit  nach  in  gleichem  Sät- 
tigungszußande  mit  den  neutralen  molybdänfauren 
Salzen, 

Die  Neigung  der  Molybdänoxydfalze,  durch  Oxy- 
dation blau  oder  grün  zu  werden ,  fo  wie  die  der  Salze, 
in  denen  Molybdänfäure  die  Bafis  iß,  durch  Reduction, 
z.  B.  durch  Zufatz  von  Alkohol  oder  ein  wenig  Mo- 
lybdänmetall, nach  Umßänden  blau  oder  grün  zu 
werden,  zeigt,  dafs  diefe  Salze  eine  Anlage  haben  . 
Doppelfalze  zu  bilden,  in  welchen  die  Säure  und  das 
Oxyd  vom  Molybdän  die  beiden  Bafen  find,  eine  Klaffe 
von  Doppelfalzen,  von  denen  wir  fchon  beim  Eifen 
einige  analoge  Beifpiele  kennen.  Die  blauen  Doppel- 
falze werden  vorzugsweife  gebildet.  Ich  habe  diefe 
Salze  nicht  mit  belonderer  Aufinerkfamkeit  unter- 
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fucht ;  alles ,  was  ich  in  Bezug  auf  ße  beobachtet  ha- 
be, iß:  dafs  fie,  aufser  der  Farbe,  auch  hinfichtlich 
ihrer  Löelichkeit  in  Wafier,  ihrem  Vermögen  zu  kry- 
ßallifiren  u.  £  w.  ganz  verfchieden  find  von  den  beiden 
Salzen,  aus  welchen  fie  beliehen.  Sie  verdienen  ge- 
wifs  näher  gekannt  zu  werden ,  aber  das  Studium  der- 
felben  hätte  mich  weiter  ins  Detail  geführt,  als  meine 
Zeit  erlaubte. 

Die  Verfuche,  welche  ich  über  das  Schwefelmo- 
lybdän angeßellt  habe,  werden  in  einer  Abhandlung, 
über  die  Schwefelfalze,  der  K.  Akademie  vorgelegt 
werden.   [Sie  iß  die  dritte  in  diefem  Hefte.  P.\ 
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Unterfuchung  über  das  BrechungwermÖgen  der 
ehxjiifchen  Flüffigkeiten ; 
von 

Herrn  Dülojo  *), 

 r~ 

Die  Auffuchung  der  Urfachen  faß  aller  phyfikali* 
fchen  Erfcheinungen  führt  unvermeidlich  zu  irgend 
einer  Hypothefe  über  die  innere  Conßitution  der  Kör- 
per, Selbß  Newton,  dem  man  gewifs  nicht  vorwer- 
fen kann,  dafs  er  leichtfinnig  Hypotiiefen  angenom- 
men habe,  läfst  lieh  bei  einigen  feiner  Arbeiten  auf 
mehr  oder  weniger  wahrfcheinliche  Vermuthungen 
über  die  Anordnung  der  letzten  Theilchen  der  Mate- 
rie ein.  Es  war  indele  zu  fürchten ,  dafs  alle  diefe, 
ihrer  Natur  nach  fehr  vagen,  Schöpfungen  des  Gei- 
ßes  niemals  Beßimmtheit  genug  erreichen  würden, 
um  bündigen  und  ßrengen  Beweifen  unterworfen  zu 
werden.  Eine  neue  Klaffe  von  Thatfachen  aber,  die 
wir  den  Fortfehritten  der  heutigen  Chemie  verdanken, 
erlaubt  uns  zu[hofFeu,  dafs  die  Corpuscularphyfik 
bald  Elemente  befitzen  werde ,  die  einer  numerifchen 
Berechnung  fähig  find.  Schon  haben  die  Gefetze  bei 
den  Verhfiltniffen  der  chemifchen  Verbindungen  Mit- 
tel geliefert,  die  Maflenverhältnifle  der  materiellen 
Moleküle  zu  beßimmen.  Durch  Uebertragitng  diefer 
Vorfiellungen  auf  das  Studium  einiger  Wlrmeerlchei- 

-   '      -  •  • 
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nungen,  haben  Petit  und  ich  gezeigt  *),  dafs,  wenn 
die  fpeci fliehe  Wärme,  nicht  wie  fonß  gefchah  in 
Bezug  auf  die  Einheit  de9  Gewiohtes,  fondern  in  Be- 
zug auf  jedes  der  verschiedenartigen  Molekel  für  lieh, 
gemeflen  wird,  man  fogleich  einfache  Verhältnifle  und 
einen  nothwendigen  Zufammenhang  entdeckt,  zwi- 
fchen  Eigenfchaften,  die  bisher  als  aufser  aller  Ver- 
bindung ftehend  betrachtet  wurden. 

Die  feit  langer  Zeit  zwifchen  den  Haupterfchei- 
nungen  der  Wärme  und  des  Lichts  bemerkte  Analo- 
gie, konnte  einen  gleichen  Erfolg  vorherfehen  lafien, 
wenn  derfelbe  Kunßgriff  auf  das  Brechungs vermögen 
der  elaitifchen  Flüfiigkeiten  angewandt  würde.  Es  war 

•)  Annales  de  Chim.  et  Phys.  X.  395.  (Das  HauprrefiiltaC,  was 
die  Hrn.  Petit  nnd  Du  long  fanden»  beftand  darin:  daft 
die  fpeeififche  Wirme  der  von  ihnen  unterrichten  elementaren 
Körper,  multiplicirt  mit  den  Atomengewichten  diefer  Körper 
felbft,  oder  mit  gewiflen  Multiplen  derfelben,  Producte  gaben, 
die  für  alle  diefe  Körper  faß  diefelben  waren  ,  wie  man  diefs 

- 

aus  nachgehender  Tafel  erfieht: 


t  : 


Wärmen 

|  Atomengewichte JProduct  beider 

0,028  8 

I3.30 

0,3830 

0,0293 

12,95 

0,3794 

0,0298 

12.43 

0,3704 

0,0314 

11,16 

7*35 

0,3740 

0,0514 

0,3779 

0,0557 

6.75 

0,3759 

0,0927 

4.03 

0,3736 

0,0912 

4*03 

0.3675 

0,0949 

3*957 

0,3755 

0,1035 

3»69 

0,3819 

0,1100 

3*392 

0,3731 

0,1498 

t.46 

0.3685 

0,1880 

2,011 

o,3780 

Wismutb 

Blei  . 
Gold  , 

Platin  .  , 
Zinn  •  . 
Silber  • 
Zink  . 
Tellur  .  , 
Kupfer 
Nickel  , 
Eifen  ^  ... 
Kobalt 
Schwefel 

Bei  den  fpeeififchen  Warmen  ift  die  des  Waffers  zur  Einheit  ge- 
nommen j  bei  den  Atomengewichten  das  des  Saoerßoffes.  (P./J 
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felbß  wahrscheinlich  ,  dafs  man  auf  dielem  Wege,  in 
der  Kenntnifs  über  die  durch  den  Act  der  Verbin- 
dung den  materiellen  Molekeln  eingepflanzten  Modi- 
fikationen, noch  weiter  vordringen  werde;  denn  die 
Beobachtung  des  Brechungsvermögens  erträgt  eine 
gröfsere  Genauigkeit,  als  die  Meffung  der  fpeci  fliehen 
Wflrme,  befonders  bei  den  elafiifchen  Fliifligkeiten, 
die  überdiefs  fich  mehr  zu  diefer  Art  von  Unterfu- 
chung  eignen ,  als  tropfbare  Flüffigkeiten  und  Harre 
Körper.  Um  diefe  Vermuthung  erweifen  zu  können) 
mufste  man  genaue  Meflungen  über  das  Brechungs- 
vermögen aller  einfachen  und  möglichit  vieler  zufam- 
mengefetzten  Gafe  befitzen ,  damit  man  die  Wirkun- 
gen der  verfchiedenen  Grade  der  Condenfation  ken- 
nen  lernte. 

Die  Abhandlung  der  Hrn.  Biot  und  Arago  #) 
über  die  Verwandtfchaft  der  Körper  zum  Licht,  wel- 
che man  immer  als  ein  Mußer  von  Genauigkeit  nen- 
nen wird,  umfafst  eine  zu  begränzte  Anzahl  von  Fäl- 
le, um  die  nöthigen  Data  zur  Löfung  derjenigen  Auf- 
gäbe  zu  liefern,  mit  welcher  wir  urts  befchäftigen. 

Die  neueren  Unterfuchungen  der  Hrn.  Arago 
und  Petit  **)  hatten  einen  andern  Zweck;  denjeni- 
gen nämlich,  zu  prüfen,  ob  die  Wirkung  eines  und 
deüelben  Körpers  auf  das  Licht  ßets  feiner  Dichtig- 
keit proportional  bleibe,  wie  es  nach  der  Newtonfchen 
Theorie  am  naturgemäfseßen  icheint, 

* 

•)  Memoire*  de  la  Ire  CUffe  de  Wnstitut.  T.  VII.  Ann.  I807.  , 
Dief.  Ann.  XXV.  345  «od  XXVI.  36. 

••)  Aunales  de  Chim.  et  Pbys.  I.  x.   Dief.  Ann.  LXXXI.  »50. 
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Es  war  daher  nothwendig,  neue  Unterfuchungen 
anzußellen ,  hauptßichlich  mit  zufammengefetzten 
Gasarten ,  deren  Beßandtheile  fich  gleichfalls  in  Gas- 
form beobachten  1  äffen,  i 

Diefe  Arbeit  iß  es,  welche  icli  ausgeführt  habe, 
und  welche  den  Gegenfiand  der  Abhandlung  bildet, 
die  ich  heute  die  Ehre  habe  der  Akademie  vorzu- 
legen. 

Das  von  den  Hrn.  Bio t  und  Arago  angewandte 
Verfahren  beßand  darin,  dafs  man  die  Ablenkung, 
welche  das  Licht  bei  feinem  Durchgange  durch  ein 
hohles  und  folgweife  mit  verfchiedenen  Gasarten  ge- 
fülltes Prisma  erlitt,  unmittelbar  mit  einem  Repeli- 
tionskreife  mafs.  Die  Menge  der  Vorfiehtstnafs- 
regeln,  welche  die  direkte  Meflung  diefes,  gewöhn- 
lich nur  einige  Minuten  betragenden,  Winkels  erfor- 
dert;  der  Einflufs,  welchen  die  Veränderungen  der 
Atmofphäre  auf  diefe  Operation  ausüben  und  welcher 
nicht  immer  zu  corrigiren  iß,  geben  den  Refultaten 
eine  ziemlich  beträchtliche  Ungenauigkeit, 

Der  fchöne  Verfuch  von  Hrn.  Arago  über  die 
Ortsverrückung  der  DiiFractions- Streifen,  durch  Hin- 
einßellung  eines  dürchfichtigen  Körpers  in  einen  der 
interferirenden  Lichtbündel  *),  brachte  unfern  ge- 
lehrten Kollegen  auf  ein  neues  Mittel  zur  Beßira- 
xnung  des  Brechungsvermögens  der  Gafe,  welches 
faß  eine  unbeßimmte  Genauigkeit  erträgt.  Kein  an- 
deres Mittel  wäre  gewifs  mit  ihm  zu  vergleichen, 
wenn  ee  fich  blofe  darum  handelte,  geringe  Unter- 
schiede Ewifehen  zweien  Körpern  nachzuweifen;  aber 

•>  Diefe  Ann.  LXXXL  248. 
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te  würde  wahrfcheinlich  feine  Vorzüge  verlieren,  wenn 
man  es  bei  einer  Reihe  von  Korpern ,  die  das  Licht 
fehr  ungleich  brechen,  zur  Meffung  des  Brechungs- 
vermögens  anwenden  wollte. 

Das  Verfahren,  zu  welchem  ich  mich  entfchloffen 
habe,  fcheint  mir  mit  dem  Vorzug  einer  viel  leichteren 
Ausführbarkeit,  eine  Genauigkeit  zu  vereinigen ,  wel- 
che hinreichend  ift,  um  das  von  mir  beabfichtigte  Ziel 

* 

zu  erreichen. 

Es  gründet  fich  auf  ein  Gefetz,  was  von  den  Hrn. 
Biot  und  Arago  in  der  erwähnten  Abhandlung  be- 
wiefen  wurde  und  ich  bei  mehreren  andern  Gafen  be- 
ßätigt  habe,  nämlich:  dafs  für  eine  und  diefelbe  ela- 
ftifche  Flüffigkeit  die  Vergr5fserung  der  Gefchwindig- 
keit  des  Lichtes  bei  feinem  Uebergange  vom  Vacunm 
in  diefs  Gas,  oder,  im  Sinne  der  Undulationshypo- 
thefe  gefprochen ,  die  Verringerung  diefer  Gefchwin- 
digkeit,  genau  proportional  bleibt  den  Veränderun- 
gen der  Dichte  des  Gafes.   Da  es  nun  fehr  leicht  ift, 
die  Dichte  eines  Gafes  zu  vermehren  oder  zu  verrin- 
gern ,  fo  kann  man  fie  immer  auf  einen  folchen  Grad 
bringen,  dafs  die  Gefchwindigkeit  des  Lichtes  diefelbe 
ift  in  diefem  Gafe  und  z.  B.  in  der  atmofphärifchen 
Luft;  und  wenn  man  die  Dichtigkeit  des  Gafes  und 
der  Luft  beftimmt,  fobald  diefe  Bedingung  erfüllt  iß, 
fo  reicht  eine  einfache  Portion  hin,  um  das  Verhält- 
nifs  des  Anwuchfes  der  Gefchwindigkeit  für  den  Fall 
zu  kennen,  dafs  beide  Gafe  gleiche  Elafticitäten  be- 


*  •  •  1 


fitzen. 

Diefe  Art  von  Beobachtung  kann  zwar  nur  die 
Verhältniffe  der  Berechnungsvermögen  aller  Gafe  in 
Bezug  auf  das  zur  Einheit  angenommene  Vermögen 
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eines  unter  ihnen  kennen  lehren,  aber  diefe  Kennt- 
nis ift  auch  die  einzige ,  die  wir  zu  erlangen  nöthig 
Laben. 

Hier  die  Befchreibunj  des  Apparates,  der  mir 
zur  Ausführung  der  lb  eben  gegebenen  Idee  ge- 
dient hat 

Ein  hohlee  Prisma  AB ,  gebildet  aü9  einem  dik- 
ken  Glasröhre,  deffen  beide  Enden  durch  zwei  unge- 
fähr um  x45°  gegen  einander  neigende  Spiegelgläfer 
verfchloflen  find,  ßeht  durch  ein  Glasrohr  *iS  in  Ver- 
bindung  mit  einem  Cylinder  Z  aus  gleichem  Material, 
'von  einem  Meter  Länge  und  fünf  Centimetern  im 
Durchmefler.  Der  Cylinder  hat  an  jedem  leiner  En- 
den eine  Dille  von  gefirnifstem  Eifen.  Die  an  dem 
unteren  Ende  ift  mit  einem  eifernen  Hahne  G  verte- 
ilen; die  obere  trägt  drei  eiferne  Höhren,  ebenfalls 
dazu  beßimmt  eine  Verbindung  herzußellen ,  die  eine 
A7  mit  dem  Prisma,  die  zweite  O,  durch  das  daran  be- 
fefiigte  Bleirohr  «7,  mit  einer  Luftpumpe  ,  und  die 
dritte  M  mit  einer  Hahnglocke  jff,  die  auf  einer  Queck- 
filberwanne  ßeht. 

Das  Prisma  ift  an  einem  Träger  EF  wohl  befe- 
ftigt  und  fo  geftellt,  dafs  ein  entferntes  Sehzeichen 
durch  daffelbe  wahrgenommen  werden  kann.  Der  in 
aufrechter  Stellung  befeftigte  Glascylinder  z  kann  mit 
Queckfilber  gefüllt  werden  durch  ein  kleines  Rohr  zur 
Seite  J,  was  ein  wenig  länger  ift  als  der  Cylinder 
und  mit  diefem  am  unteren  Ende  in  Verbindung 
ßeht. 

Diefe  Anordnung  erlaubt,  wie  man  lieht,  das 
Prisma  luftleer  zu  machen ,  in  daffelbe  ein  beliebiges 
Gas,  das  jedoch  nicht  das  Queckfilber  angreift,  hin- 

•  f 
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einzubringeni  es  durch  Ausfliefeen  «iner  aweckmäfsi- 
gen  Menge  Queckfilber  nach  Wi'lkühr  auszudehnen 
und  endlich  in  jedem  Augenblick  die  Elafticität  zu 
meffen.  Zu  diefer  Meflung  habe  ich  wich  faft  beftän- 
dig  der  Barometerröhre  V  bedient,  die  an  der  Luft« 
pumpe  angebracht  iß.  .  . 

Wenn  aber  das  Gas  Von  folcher  Art  iß,  dafs  es 
die  Pumpe  angreift,  fo  wird,  damit  es  nicht  in  diefe  v 
eindringt,  der  Hahn  0  gelchloffen ;  man  läfst  es  durch 
die  obere  Röhre  C  hinausgehen,  indem  man  unter 
der  Glocke  R  einen  Strom  von  WaflerftofFgas  oder 
Kohlenfäure  hervorbringt.  In  diefem  Falle  wird  die 
Elafticität  durch  den  Untorfchied  der  Queckfilberfpie- 
gel  in  den  Röhren  Z  und  J  genießen. 

Es  wäre  ein  Leichtes  gewefen,  den  Apparat  lo 
einzurichten,   dafs  er  eine  Compreflion  des  in  ihm 
enthaltenen  Gafes  erlaubt  hatte.    Da  es  aber  ziemlich 
fchwer  hält,  das  Entweichen  eines  comprimirten  Ga* 
fes  zu  verhindern  und  überdiefs  die  Vergleichung 
zweier  Gafe  fich  mit  eben  fo  vielem  Erfolg  bewerk- 
Heiligen  läfst,  wenn  man  dasjenige,  was  das  gröfste 
Brechungsvermögen  befiizt,  dilatirt,  fo  habe  ich  faft       .  » 
immer  diefes  letztere  Mittel  angewandt.    Um  gewifs 
zu  feyn,  dafs  das  Licht  in  zweien  Gasarten  gleiche 
Geschwindigkeiten  habe,  reicht  es  hin  fich  zu  ver- 
fichern,  dafs  daffelbe  bei  feinem  Durchgange  durch  ei- 
nen Raum,  der  folgweife  von  beiden  Gasarten  einge- 
nommen und  durch  zwei  ebene  Glasplatten  von  con- 
fianter  Neigung  gegen  einander  begränzt  wird ,  unter 
gleicher  Incidenz  die  nämliche  Ablenkung  erfahre* 
Diefen  Zweck  erreicht  man  durch  das  aßronomifcha 
Fernrohr  X,  welches  im  Brennpunkte  feines  Objecti- 
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res  mit  einem  Fadenkreuze  verfehen  tind  vor  dem 
Prisma  in  einer  zwcckniäfsigen  Hohe  auf  einem  zweier 
gegen  einander  rechtwinklichen  Bewegungen  fälligen 
Fufsgeßelle  aufgerichtet  i&  Daflelbe  fleht  wohlbefe- 
fligt  auf  einem  mafliven  Mauerwerke  A',  deflen  Ver- 
änderungen in  der  flöhe  mitteilt  Temperaturwechfel, 
da  fie  ftets  gering  find  und  langfam  gefchehcn,  die  Rich- 
tung des  Fernrohrs  nicht  verändern  können.  Wenn 
das  Prisma  offen  lieht  und  das  Fernrohr  auf  das  Seli- 
zeichen  gerichtet  iß,  fo  lieht  man,  ob  an  den  Gll- 
fern,  durch  welche  das  Licht  einfällt  und  austritt,  die 
flufseren  und  inneren  Flächen  parallel  find,  wenn 
durch  Zwifchenfetzung  des  Prismas  keine  Ablenkung 
erzeugt  wird.  Indefs  iß  bei  dem  Verfahren ,  was  ich 
befchreibe,  diefe  Bedingung  nicht  nothwendig.  Man 
kann  gewöhnliches  Spiegelglas  anwenden ,  deffen  Fla- 
chen beßändig  um  eine  fehr  merkliche  Größe  gegen- 
einander geneigt  find.  Es  iß  auch  felbß  nicht  nöthig, 
dafs  die  beiden  Refractionen  beim  Ein-  und  Austritt 
am  Prisma,  in  der  nämlichen  Ebene  gefchehen,  eben- 
fowenig  als  den  Brechungswinkel  zu  kennen.  Es  iß 
blofs  von  Nutzen  diefen  Winkel  recht  grofs  zu  ma- 
chen, damit  die  Ablenkung  fehr  ßark  fey. 

Ich  werde  jetzt  die  Art  des  Verfahrens  angeben. 

Man  fängt  damit  an ,  die  ganze  innere  Oberfläche 
des  Apparates  völlig  auszutrocknen  ,  indem  man  einen 
Strom  von  getrocknetem  Hydrogengafe  durch  densel- 
ben hindurchgehen  läfst.  Man  evacnirt  hierauf  den 
Apparat  und  füllt  das  Prisma  mit  trockner  atmofphä* 
rifcher  Luft.  Dazu  iß  unterhalb  des  Tellers  der  Luft- 
pumpe ein  mit  Chlorcalcium  gefülltes  Rohr  T  aus- 
bracht, das  durch  einen  Hahn  abgelchloflen  werden 
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kann.  Diefes  Rohr,  das  ich  feit  langer  Zeit  gebrau- 
che, ift  bei  einer  grofsen  Anzahl  von  Verfuchen  fehr 
bequem.  Man  richtet  alsdann  da9  Fernrohr  auf  das 
durch  das  Prisma  wahrzunehmende  Sehzeichen.  Da 
der  Apparat  offen  bleibt,  fo  iß  die  Elaßicität  der  in 
ihm  enthaltenen  Luft  durch  das  Barometer  gegeben. 
Man  evacuirt  den  Apparat  zum  zweiten  Male,  und 
um  die  letzten  Antheile  der  Luft  daraus  zu  vertrei- 
ben, bringt  man  eine  gewiffe  Menge  von  dem  Gafe 
hinein,  das  man  der  Beobachtung  unterwerfen  will; 
endlich  läfst  man  das  Gas  in  das  aufs  Neue  evacuirte 
Prisma  fo  lange  einftrömen,  bis  das  Schzeichen  genau 
mit  dem  DurchfchnitUpunkte  der  Fäden  znfammen* 
fällt.  Hat  man  die  Vorlicht  beobachtet,  das  Gas  lang«» 
fam  einftromen  zu  lallen .  fo  ift  ziemlich  leicht  der 
Augenblick  zu  ergreifen,  wo  jene  Coincidenz  genau 
Statt  findet;  oder  auch,  wenn  eine  übe  rfc  hü  füge  Men* 
ge  eingeführt  ift,  öffnet  man  den  unteren  Hahn  Gr,  bis 
dafs  das  verdünnte  Gas  genau  die  erforderliche  Dich* 
tigkeit  hat,  um  eben  fo  ftark  wie  die  Luft  zu  brechen. 
Alsdann  mifst  man  die  Länge  der  Queckfilberfiiule,  in 
dem  ander  Luftpumpe  befeftigten  Barometer,  oder  die 
Differenz  im  Niveau  diefer  Flüfligkeit  in  den  Röhren 
Z  und  J;  zieht  man  nun  die  eine  oder  die  andere  von 
dem  gleichzeitigen  Drucke  der  Almofphüre  ab,  fo  hat 
man  offenbar  diejenige  Elafticilüt  des  Gafes,  welche 
der  gefliehten  Bedingung  genügt.  Nach  dem  zuvor 
angefahrten  Grundfatze  ift  nun  eine  einfache  Propor- 
tion hinreichend,  um  den  Anwuchs  der  Gcfch windig- 
keiten des  Lichtes  in  dem  nämlichen  Gafe  zu  finden, 
für  den  Fall,  dafs  diefes  im  Augenblicke  des  Verfuches 
gleiche  Elaßicität  mit  der  Luft  gehabt  hätte. 
Ännal.d.Phjfik.B.82.St.4.  J.  1826.  St,  4.  , 
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Bei  dem  Waflerßoff-  und  SauerßofFgafe ,  welche 
ein  fchwächeres  Brechungsvermogen  als  die  Luft  be- 
filzen,  hat  es  Vortheil,  einen  umgekehrten  Gang  zu 
befolgen,  nämlich,  ftatt  jene  foweit  zu  verdichten,  <k& 
fie  mit  der  letzteren  ein  gleiches  Brechungsvermogen 
erhalten,  das  Fernrohr  alsdann  einzußellen,  wenn  das 
Prisma  mit  einem  der  beiden  Gafe  unter  dem  Druck 
der  Atmofphäre  gefüllt  iß,  und  hierauf  die  Luft  fo 
weit  zu  verdünnen,  bis  deren  Brechungsvermögen 
auf  das  des  Gafes  reducirt  iß. 

*  Wenn  die  Gasart  das  Queckfilber  angreift,  nuifs 
man  die  Beobachtungsart  ein  wenig  abändern.  Die 
Vcrbindungsröhre  zwifchen  dem  Prisma  und  dem 
das  Queckfilber  enthaltenden  Cylinder,  iß  aus  drei 
Theilen  zufammen gefetzt  (Taf.VI.  Fig.  2).  DasMit- 
telftück  LK  trägt  an  feinem  oberen  Theile  ein  kleines 
cylindrifche8  Gefäfs,  welches  zwifchen  feinen  äufse- 
ren  Wänden  und  dem  Rohre  einen  ringförmigen 
Zwischenraum  läfst.  Eine  ähnliche  Vorrichtung  be- 
findet Geh  an  dem  oberen  Ende  der  Röhre  JN.  Die 
Durchmefler  diefer  verschiedenen  Theile  find  fo  ge- 
wählt, dafs  man  das  Miltelßück  fortnehmen  oderein- 
fetzen  kann ,  ohne  an  dem  Uebrigen  des  Apparates  ir- 
gend etwas  zu  verändern. 

Wenn  man  z.  B.  das  Brechungsvermogen  des 
(Jhlorgafes  beßimmen  will ,  fo  nimmt  man  die  mitt- 
lere Rohre  LK  fort,  und  bringt  an  dem  Ende  S  eine 
Rohre  an,  mitreift  der  man  den  Ueberfchufs  des 
durch  die  obere  OefTuung  D  in  das  Prisma  eingeführ- 
ten Gafes,  zum  Laboratorio  hinausleitet.  Wenn 
fich  die  Coincidenz  des  Sehzeichens  mit  dem  Faden- 
kreuze nicht  mehr  verändert,  was  anzeigt,  dafs  das 
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Gas  rein  iß,  fo  befeßigt  man  das  Fernrohr  in  feiner 
Lage.  Man  vertreibt  hierauf  das  Chlor  durch  einen 
Strom  von  Kohlenfäuregas,  bringt  die  Röhre  LK  wie- 
der an  ihre  Stelle,  und  giefßt  die  bei  dem  Napfe  JL 
und  R  mit  einem  leichtflüfligen  Kitt  aus.  Nachdem 
nun  die  OefFnung  D  durch  einen  kleinen  mit  Wachs 
überzogenen  Glasfiöpfel  verfchloflen  worden  iß,  macht 
man  den  Apparat  luftleer  und  bringt  in  das  Prisma 
ein  Gas,  deflen  Brechungsvermogen  gröfser  iß  als  das 
des  Chlors;  ich  habe  mich  hiezu  des  Cyangafes  be- 
dient. Hierauf  befiimmt  man  das  Brechungs vermö- 
gen des  Chlors  und  des  Cyans  wie  vorhin,  und  da 
das  Vermögen  des  letzteren  bekannt  iß,  fo  bezieht 
man  das  des  Chlor  auf  die  gemeinschaftliche  Einheit. 
Diefs  Verfahren  erfordert  eine  fo  beträchtliche  Zeit, 
dafs  man  es  nur  unter  den  günfiigfien  Zußänden  der 
Atmofphäre  ausführen  kann,  nämlich  zur  Zeit  de8 
Maximums  der  Temperatur  des  Tages. 

Handelt  es  lieh  um  einen  Dampf,  der  bei  gewohn- 
licher Temperatur  den  Druck  der  Atmofphäre  nicht 
ertragen  kann,  fo  macht  man  den  Apparat  luftleer, 
und  füllt  den  Raum  zwifchen  den  beiden  Hähnen  O 
und  P  mit  der  Subfianz  im  tropfbar  flüfligen  Zufian-  . 
de,  von  der  man  alsdann  eine  fo  geringe  Menge,  als 
man  will,  in  den  Apparat  hinein  bringt.  In  dem. 
übrigen  bleibt  das  Verfahren  das  nämliche. 

Es  iß  leicht  den  Grad  der  Empfindlichkeit  diefes 
Verfahrens  zu  fchätzen  und  es  unter  diefem  Gefichts- 
p unkte  mit  dem  der  Herren  Biot  und  Arago  zu 
vergleichen.  Für  die  atmofphärifche  Luft  betrug  die 
Ablenkung  bei  om,76  Druck  und  mit  einem  Prisma 
von  145*  ungefähr  5  Minuten.  Als  jene  Phyliker  diefe 
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Ablenkung  zu  verfcliiedenen  Zeilen  mit  einem  Borda- 
fclien  Kreife  mafsen,  fanden  fie  von  einem  Tage  zum 
andern  Unterfchiede  von  16  Sekunden.  Sey  es  nun 
der  fich  in  ungleichen  Mengen  auf  die  Glasplatten  de? 
Prismas  abfetzende  Wallerdampf,  dem,  wie  jene  Phy- 
fiker  voraiisfetzen ,  diele  Unregelmäfsigkeiten  zuge- 
fcliricben  werden  muffen  )  oder  fey  es  irgend  eine  an- 
dere Urfache;  fo  viel  ift  gewifs,  dafs  die  Grofse  der 
Ablenkung  mit  der  Zeit  zu  variiren  vermag.  Bei  un- 
ferem  Verfahren  aber  rciclien  wenige  Minuten  hin 
um  alle  Meßlingen  zu  machen,  und  in  diefer  Zwi- 
fchenzeit  find  alle  möglichen  Veränderungen  von  ge- 
ringem Belange.  Mit  einer  pafslichen  Vergröfsermig 
kann  man  bei  der  Coi'ncidenz  des  Fadenkreuzes  mit 
dem  Schzcichen  noch  Unterfchiede  von  wcnigftens  ei- 
nem Viertelmillimeter  in  der  Elafticität  der  meißen 
Gafe  merklich  machen.  Da  man  eine  Queckfilberfäule 
leicht  bis  auf  ein  Zehntel  eines  Millimeters  mifst,  fo 
fleht  man  alfo ,  dafs  die  Fehler  Unterhalb  j^V©  des  to- 
talen Effectes  liegen.  Ich  halte  diefe  Genauigkeit  we- 
nigstens für  zehnmal  gröfser,  als  die,  welche  der  Ge- 
brauch des  Bepetitionskreifes  mit  fich  bringt.  Es  i(t 
indefs  unnöthig  in  den  Untersuchungen,  welche  uns 
befchäftigen  ,  die  Annäherung  fo  weit  zu  treiben.  Da 
man  für  die  Beinheit  des  Gafe9  meifiens  nur  bis  auf 
cinltehen  kann ,  fo  habe  ich  geglaubt  die  Vergro- 
fserung  des  von  mir  gebrauchten  und  zu  einem  ande* 
ren  Zweck  verfertigten  Fernrohrs  nicht  verändern  zu 
dürfeh,  weil  es  hinreichend  war  in  der  Eiafticität  der 

Luit  einen  Unterfchied  von  einem  Millimeter  wahr- 

1 

zunehmen,  der  ungefähr  des  totalen  Effects  ent- 
fpriciit. 


1 
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»  •  » 

Ich  habe  zuvor  gefagt,  dafs  der  Satz,  auf  welchem 
ficli  das  von  mir  befchriebene  Verfahren  gründet ...  be- 

i 

wiefen  weiden  folle.  Dazu  reicht  es  hin  an  einem  Ge- 
menge  von  zwei  Gafen  in  bekannten  Verhültnjflfen  das 
Brechungsvermögen  zu  beobachten  und  das  Rcfultat 
mit  dem  zu  vergleichen,  welches  man  durch  die  Rech- 
nung in  der  Vorausfetznng  findet ,  dafs  die  Wirkung 
von  einem  jeden  Beftandtheile  des  Gemenges  feinerDich- 
tigkeit  proportional  bleibe.  Stimmen  Rechnung  und 
Beobachtung  überein,  fo  kann  man  daraus  fchliefsen, 
dafs  der  Satz  genau  ift,  und  diefs  findet  in  der  That 
auch  Statt.    Hier  einige  Beifpiele: 

Gemenge  von  Kohlenffiuregas  und  f Kohlenf.  73°»5.  •  •  25,88 
gemeiner  Luft.  Temperatur  =  23°C.  ( Luft     2092,0   .   .  74,12 

■ 

100,00 

Die  Ablenkung  war  gleich,  wenn  die  Elafticitälen  be- 
trugen : 

für  die  Luft  .  .  :  .  o«,5757 
für  das  Gemenge  .   .  ora,5o54 

Nach  diefer  Beobachtung  wird  da9  Verhältnifs 
des  Anwuchfes  der  Gefehwindigkeit  in  dem  Gemenge 
und  in  der  Luft  leyn,  wie  1,1 56  zu  1.  Der  Werth 
des  Brechungsvermögens  der  Kohlenüture  =  1,526 
fuhrt  faß  zu  demfelben  Refultat.  %* 

Gemenge  aus  Waflerftoffgas  und  Kohlenfäuregas ,  zu  gleichen 
Theiien.   Temperatur  =  21°  C, 

Elaßicitlt  der  Luft    .     =  oi",758o  —  om,2254  =  oa,5326 

Elaftfcität  des  Gemenges  ==  om,758o  —  0^,2263  =  om,53»7 

Brechungsvermögen  nach  der  Beobachtung     .  =  1,0017 

Daflelbe  nach  der  Berechnung  *)      .      •    ,  .  s=  0,999 

*  • 

i 

•)  Man,  fehe  die  Tafel  über  das  Brecbungsvermbgen  Seite  408. 
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Die  atmofpharilche  Luft  befitzt  auch  ein  Bre- 
chungsvermogen,  dem  gleich,  was  man  aus  dem  Ver- 
mögen feiner  Beßandtheile  ableitet. 

Unter  derfelben  Elaßicität  find  die  Brechungs- 
vermogen  der  drei  Hauptbeßandtheile  der  Luft ,  näm- 
lich folgende: 

Sauerßoffgas   .   •   ■   0,924  " 

Stickgas  1,02 

Kohlenfäuregas   .    .  1,526 

• 

Nimmt  man  in  der  Luft  0,21  Sanerftoff  und  0,79 
Stickgas  an ,  fo  wird  das  Brechungsvermögen  der  Luft 
feyn  =s  0,99984,  und  fügt  man  diefem  o,oog6  hinzu 
für  den  Ueberfchufs  des  Brechungsvermögens,  das 
von  o,ooo5  vorhandener  Kohlenfäure  herrührt,  fo 
kommt  1,001  für  das  Brechungsvermögen  der  Luft, 
wie  es  aus  deren  Elementen  abgeleitet  wird  *). 

Diefe  Beifpiele,  denen  ich  noch  einige  andere 
analoge  Refultate  hinzufügen  könnte,  welche  bei  Ge- 
mengen erhalten  wurden,  die  fowohl  durch  die  Natur 

*)  Die  meiden  Chemiker  betrachten  die  Elemente  der  atmo- 
fphlrifchen  Luft  als  blofs  gemengt  mit  einander.  Es  giebt 
auch  in  der  That  keinen  Beweis,  dafs  fie  chemifch  verbunden 
feycn.  Indefs  ift  der  Dr.  Pro  u  t  f)  von  der  Annahme  einer 
Verbindung  und  eines  einfachen  VolumenverhÄltniffes  der  Be- 
ßandtheile ausgegangen,  um  die  Dichtigkeit  des  Sauerßoffgafef 
und  Stickgafes  zu  beßimmen,  weiche  feinem  Syfteme  Ober 
die  fpecififchen  Gewichte  der  elementaren  Körper  zur  Grund- 
lage dienen.  Man  wird  aber  bald  hernach  fehen,  dafs  wenn 
die  Beßandtheile  der  Luft  eine  Verbindung  ausmachten, 
diefe  die  einzige  feyn  würde,  in  welcher  das  Brechnngs ver- 
mögen gleich  iß  der  Summe  der  ihrer  Elemente 

t)  Annales  de  Chim.  et  Pbys.  I.  411. 

* 

* 

■ 
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als  auch  durch  da9  Verhältnifs  ihrer  Beßandtheile  ver- 
fchieden  waren,  find  hinreichend,  um  das  in  Rede 
flehende  Princip  wenigßens  für  die  permanenten  Gas- 
arten zu  beßätigen.  Wenn  die  Dämpfe  hinlänglich 
entfernt  find  von  dem  Maximum  der  Dichte,  was  ei- 
ner jeglichen  Temperatur  entfpricht,  fo  befitzen  fie 
diefelben  Eigenfchaften ,  wie  die  permanenten  Gasar- 
ten ;  ich  habe  mich  indefs  verlichert,  dafs  nahe  bei 
diefem  Maximum  das  Brechungsvermogen  in  einem 
merklich  gröfseren  Verhältnifle  als  das  der  Dichte 
wächß.  Man  kann  diefs  ans  der  folgenden  Tafel 
erfehen. 

9 

\  » 

Da  alle  Beobachtungen  auf  diefelbe  Art  angeßellt 
worden  find,  fo  würde  es  überflnffig  feyn  in  das  Detail 
eines  jeden  einzelnen  einzugehen.  Ich  begnüge  mich 
daher  die  Refultate  fämmtlich  berechnet  zu  geben. 

> 

Die  nachßehende  Tafel  enthält  die  Verhältnifle 
der  Brechungsvermogen  von  22  Gafen  bei  gleicher 
Elafticität.  Beobachtungen,  die  von  8°  bis  3a°  C.  ' 
mit  denfelben  Gafen  gemacht  wurden ,  haben  mir  ge- 
nau diefelben  Werthe  gegeben ;  fo  dafs  die  Tempera- 
tur, wenigßens  innerhalb  diefer  Gränzen,  keinen  Ein- 
flufs  auf  diefe  Verhältnifle  auszuüben  fcheint. 
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BrecbungsvermÖgen  der  Gate  bei  gleicher  Temperatur  und  unter 
gleichem  Druck,  wenn  das  der  atmofphärifch  Luft  zur  Einheit 

angenommen  wird. 


Namen  der  Gafe  < 

Rrechun^s- 

Dichtigkeit 

vermö^n 

I,00O 

I,0OO 

0,924 

1,1026 

0,470 

0,0685 

JStickftoflfgas     .  ,  

1,020 

0,976 

2,623 

2,47 

•  • 

J  0 

1,710 

1.527 

Stiekftoffbxydgas  (Gas  nitreux)  . 

1,03 

1,039 

Chlonvaflerftoflgas    .    .    .    •  . 

1,527 

1.254 

1,157 

0,972 

1,526 

1.524 

2,832 

1,813 

2,302 

0,980 

Sumpfluft 

1.504 

o,559 

3,72 

2,234 

1,531 

0,944  i 

1.309 

0,591 

3>93ö 

3,442 

Schwefel waflerftoffgas  ,   .   .  . 

2,IS7 

1,178 

2,260 

2,247 

5,197 

2,580 

SchwefelkoklenftofFgas  .   ,  .  . 

5.110 

2,644 

Phosphorwaflerftoffgas  im  Minim. 

a,6S2 

1  1,256 

Die  Dämpfe  des  Salzälhers,  des  Schwefeläthera 
lind  des  Schwefelkohlenftoffs  wurden  bei  einer 

Dichte 

genommen,  die  zwei  oder  drei  Mal  geringer  war  als 
die,  welche  dem  Maximum  in  Bezug  auf  jede  Beob- 
achtung entfprach.  Die  in  der  obigen  Tafel  entfalle- 
nen Zahlen  find  alib  mit  denen  bei  den  permanenten 
Gafen  vergleichbar.  Als  ich  diele  Dämpfe  im  Maxi- 
mum ihrer  Dichte  nahm,  fand  ich  ihre  Brechungs- 
v  ermögen  wie  folgt : 

•  » 
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SalzSther  .    .    .    .    =r  3,87 
Schwefelkolilenaoff  =  5,198 
Schwefeläther  .   .   =  5,290 


Die  größten  Fehler,  welche  fich  in  diefe  Art  von 
ßeßimmungen  ein  Ichleichen  können,  hängen  weniger 
von  der  Genauigkeit  des  optifchen  Verfahrens  ab  ,  als 
vielmehr  von  der  Reinheit  der  Gafe.  Dieler  lelzteren 
Urfaqhe  vor  allem  fchreibe  ich  die  Unterfchiede  zu, 
welche  die  von  den  Hrn.  Biot  und  Arago  belUmm* 
ten  Werthe  der  Breehungsvermögen,  mit  denen 
durch  meine  eigenen  Beobachtungen  gefundenen  dar-s 
bieten.  Damit  man  beurtheilen  könne,  ob  die  von 
mir  erhaltenen  Zahlen  mit  einigen  aus  diefer  Quelle 
herrührenden  Ungenauigkeiten  behaftet  lind,  werde 
ich  hier  kürzlich  die  Vorfiel) tsmnfs regeln  angeben,  die 
ich  befolgt  habe,  um  mir  die  nothigen  Gafe  zu  ver- 
XchaiFen.  Sie  alle  find  durch  Kalk  oder  durch  falzfau* 
ren  Kalk  getrocknet  worden. 

Sauer floff 'gas.  Aus  vorläufig  gefcbmolzenem  chlorfaurem  Ka* 
Ii;  das  Gas  ging  durch  eine  Kalilauge  und  durch  ein  Rohr,  worin. 
Stückchen  von  feuchtem  Kali  enthalten  waren. 

Stickgas.  Aus  atmofphärifcher  Luft,  durch  anfangs  lebhafte 
und  hernach  langfame  Verbrennung  von  Phosphor.  Das  Gas  wur- 
de nacheinander  mit  einer  AuflÖfung  von  Chlor  und  mit  Kalilauge 
gewafchen. 

Das  aus  der  Zerfetzung  des  Stick ftoflfoxvdgas  mittelft  roth* 
glühenden  Kupfers  bereitete  Gas  hat  genau  das  nämliche  Bre- 
chungsvermögen. Diefs  ift  vielleicht  der  einzige  Beweis,  den  man 
bis  jetzt  hat,  dafs  das  Radikal  der  Salpeterfäure  identifch  ift  mit 
dem  Gafe,  welches  von  der  atmofphärifchen  Luft  übrig  bleibt, 
nachdem  der  Sauerftofl  und  die  Kohlenföure  abforbirt  worden. 

Wafferftoffgas.  Mittelft  käuflichen  Zinks  und  einer  von 
Salpeterfäure  freien  Schwefelfäure.   Das  durch  eine  ftarke  KahV 
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lauge  gewafchene  Gas  ging  durch  ein  Rohr,  gefüllt  mit  Stückcbei 
voa.angefeuchtetem  Kali;  es  war  ohne  Geruch. 

Chlorgas»  Aus  Manganoxyd,  das  frei  von  Koblenfäure  war 
Das  Gas  durchftrich  eine  lange  Säule  von  Wafler. 

Kohlenfaure  gas.  Aus  weifsem  Marmor  mitteilt  Salpeterßure. 
Das  Gas  ging  durch  ein  langes  Rohr,  gefallt  mit  kryftallifirtera 
und  zerßofseuem  kohlenfauren  Natrop. 

Stickßo ff  oxydulgas.  Aus  der  Zerfetzung  des  falpeterfauren  Am- 
moniaks durch  eine  gelinde  Wärme.  Das  Gas  ging  folgweife  durch 
Kalilauge  und  Schwefelfäure. 

Stickßoffoxydgas.  Aus  Stickftoffoxyd-Kali  (nitrite  de  potasse), 
das  durch  Glühen  von  Salpeter  erhalten  war  und  durch  Schwefel- 
fiure  zerlegt  wurde.  Das  Gas  ging  in  eine  mit  Waffer  gefüllte 
Flafche  und  Über  feuchtes  Kali.  „ 

Jmmomakgas.    Aus  flüffigem,  fehr  reinem  Ammoniak. 

Hydrochlorfäuregas.   Aus  fehr  reiner  findiger  Säure. 

Kohlenoxydgas.  Aus  einem  Gemenge  von  Marmor  und  Eifen. 
Beide  waren  vorläufig  für  fich  geglüht;  das  Wafferftoflgas,  was  es 
enthielt»  wurde  in  Rechnung  genommen. 

Cyangas.  Aus  neutralem,  mit  Sorgfalt  getrocknetem,  Cyan- 
queckfdber.  Das  Gas  blieb  drei  Tage  hindurch  mit  rothem  Queck- 
filberoxyd  in  Berührung  und  man  beftimmte  die  verhältnifsmäfsige 
Menge  von  Stickgas,  die  es  enthielt. 

Oelbildendes  Gas,  nach  dem  gewöhnlichen  Verfahren  von 
Hrn.  de  Saussure  bereitet.  Durch  Kali  und  Wafler  wurde  es  von 
der  Kohlenfaure,  der  fchwefligen  Säure  und  dem  Aether  befreit. 

Sumpfgas.  Atifgefangen  in  dem  Flufs  von  Bi|vre.  Es  ent- 
hielt ungeföhr  eiu  Zehntel  an  Schwefelwaflei  ftoff  und  Kohlenfäure, 
erlitt  aber  keine  merkliche  Verringerung  durch  Phosphor  und  ent- 
hielt nur  2,8  pr.Ct.  Stickgas,  die  man  in  Rechnung  nahm.  Es  ab- 
forbirte  nahe  das  Doppelte  feines  Volumens  an  Sauerftoff  und  gab 
ein  dem  feinigen  gleiches  Volumen  an  Kohlenfaure.  Ich  führe  diefs 
Refultat  an,  weil  ein  ausgezeichneter  Chemiker,  Hr.  Brande, 
kürzlich  Zweifel  über  das  Dafeyn  diefer  Verbindung  aufgeworfen 
bat  •). 

*)  Ann.  de  China,  et  Phys.  XVIII.  71. 
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Salzäther,  mit  Sorgfalt  nach  dem  Verfahren  des  Hrn.  Thenard 
bereitet  und  vollkommen  von  Alkohol  befreit. 

Hydrocyangas.    Nach  dem  Verfahren  des  Hrn.  Gay-Lussac 
dargeftellt,  mit  aller  nöthigen  Vorficht,  um  es.  von  Waffer  und  1 
Salzföure  zu  befreien. 

Phosgengas.  Nach  dem  Verfahren  des  Hrn.  J.  Davy.  Die 
Hydrochlorfäure,  welche  von  dem  im  Kohlenoxydgas  enthaltenen 
Wafferftoffgas  berröhrte,  wurde  in  Rechnung  genommen« 

Schweflig faures  Gas.   Mitteilt  Queckfilber  und  Schwefelfture, 
die  frei  von  Salpeterföure  war. 

Schwefelwafferfioffgas,  aas  Schwefelantlmon  mittel/t  Hydro- 
chlorfaure. 

Schwefeläther.   Siedepunkt  bei  35°  C- 

Phosphorwajferfioffgas.     Aus    Unterphosphorfönr*  mittelft 
Wärme. 

— — — s 

Die  in  der  vorhergehenden  Tafel  enthaltenen 
Verhältnifle  find  unabhängig  von  jeder  Hypothefe 
über  die  Natur  des  Lichtes.  Nimmt  man  das  Emif- 
fionsfyfiem  an,  fo  bezeichnen  jene  Zahlen  die  Verhält- 
nifle des  Anwuchfes  der  Geschwindigkeit  des  Lichtes, 
wenn  es  durch  ein  jedes  der  correfpondirenden  elafii- 
fchen  Flüfligkeiten  hindurchgeht,  wobei  der  Anwuchs 
der  Gefchwindigkeit  in  atmofphfirifcher  Luft  von  glei- 
cher Elafticität  die  gemeinschaftliche  Einheit  iß.  Nach 
den  aßronomifchen  Beobachtungen  von  Delambre 
und  den  directen  Meflungen  der  Herren  Biot  und 
Arago,  welche  völlig  mit  einander  übereinßimmen, 
beträgt  in  gemeiner  Luft  von  o°  und  ora,76  der  An- 
wuchs der  Gefchwindigkeit  des  Lichtes  0,000294  von 
der  Gefchwindigkeit  im  leeren  Raum.  Wird  diefe 
Zahl  folgweile  mit  jedem  der  fo  eben  genannten  Ver- 
liältnifle  multiplicirt ,  fo  erhält  man  die  abfoluten  In- 
cremente  der  Gefchwindigkeit  in  jedem  der  elaßifcheu 
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Flüfflgkeiten ,  diefo  bei  gleicher  Temperatur  und  glei- 
chem Drucke  genommen.  Fügt  man  die  Gefchwin- 
digkeit  im  leeren  Raum  hinzu,  d.  h.  die  Einheit,  fo 
werden  diefe  Zahlen  die  jßrcchungsverhältnilFe  oder 
die  Verhäitnifle  der  Sinus  der  Incidenz  zu  den  der  He- 
fraction  für  den  Uebergang  des  Lichtes  aus  dem  Va- 
cuo  in  diefe  veiTchiedenen  elaßifclien  plüftigkeiien. 
Kennt  man  endlich  die  Werthe  des  Brechnngsverliäli- 
nifles,  fo  leitet  man  daraus,  mitteilt  der  gewöhnlichen 
Formel  *)  die  abfohlten  Brechungsvermogon  (puis- 
sances  re'fractives)  ab,  welche,  durch  die  entfpre- 
chenden  Dichtigkeiten  dividirt,  die  fpeeififchen  Bre- 
chungsvermögen (pouvoirs  refringens)  abgeben,  wie 
fie  in  der  Newtonfchen  Theorie  definirt  werden. 

Nimmt  man  die  Undulations - Hypothefe  an,  fo 
find  es  nur  die  abfohlten  Gefchwindigkeiten  des  Lieh- 
tes  in  der  Luft  und  den  übrigen  Gasarten,  die  man 
zu  verändern  hat.  Die  Beßimmung  und  die  Gröfse 
der  Brechungsverhältnifle  bleiben  diefelben.  Das  al>- 
folute  und  fpecinfehe  Brechungsvermögen  haben  kei- 
nen andern  Sinn  in  diefer  Theorie;  aber  die  Werthe 
des  erßeren  bezeichnen  die  Anwüchfe  der  Dichtigkeit 

*)  Man  weife,  dafs,  wenn  in  diefer  Theorie  *dk%  den  totalen 
Werth  der  Gefammtwirkung  bezeichnet,  die  ein  Körper  auf 
das  Licht  ausübt,  fobald  diefes  bis  zu  einer  merklichen  Tiefe 
in  jenem  eingedrungen  ift,  man  alsdann  für  das  abfolute 
Brechu n gs Vermögens  den  Ausdruck  hat  %  dk%  =  vz  —  «*  = 
(l*  —  I)  «a  oder  einfach  /*  —  I ,  wo»  die  Gefchwfndigkeit  des 
Lichtes  in  dem  Körper  von  der  Dichte  J  bezeichnet,  o  die  Ge- 
schwindigkeit im  Vacuo,  und  i  das  BrechungtverbaUnüf.  Das 

(peeififche  Brechungsvermögen  ift  2  h*  =  — J1^  < 
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des  in  jedem  Gafie  enthaltenen  Aethers,  falls  man  Vor- 
ausfetzt, dafs  die  Ungleichheit  in  der  Fortpflanzungs- 
gefcJnvindigkeit  der  Wellen  blöfs  von  einer  Verfchie«» 
denheit  in  der  Dichte  diefes  Mittels  herrührt.  Die 
folgende,  Tafel  enthält  die  Refultate  diefer  Rech- 
nungen* 


Brechungsverfraltnifle  und  absolute  Brechüngsvermögeh  der  Gaf» 

bei  o°  und  cm,76. 


Werth  von 

Brechungs- 

Brechungsver» 

Namen  der  Öafe 

1  sin  i 

~"~  sin  r 

vermögen  od« 

mögen  nach 

i 

1 

Biot  u.  Arago 

Atmofphärifche  Luft 

1,000294 

0,000589 

O,OO0589 

■  1 

Sauerftofl" .       .  . 

1,000272 

0,000544 

0,000560 

WalTerftoff   .   .  . 

l,ccci38 

0,000277 
• 

0,000285 

Stickftoff  .    .    ,  . 

1,000300 

o,cco6oi 

0,000590 

Ammoniak    .   •  . 

l*coo385 

0,000771 

0,000762 

Kohlenföure  .   .  . 

1,000449 

o,ocoS99 

0,000899 

Chlor  .   •   •   •  • 

1,00077a 

0,001545 

f 

Chlorwaflerftoflf  . 

1,000449 

o,coo899 

0,000879 

Stidftoffoxydül  . 

1,000503 

0,001007 

Sttckflofloxydgas  . 

1,000303 

0,00c 606 

Kohlenox,>dgas  .  . 

1,000340 

0>ooo68* 

Cyan    .   .    .  .  . 

1,0008  3  4 

0,001668 

Oetbildendes  Gas  . 

1,000678 

0,001356 

* 

Sumpfgas  .   •   .  . 

1,000443 

0,000886 

Salzäther  .   .   •  . 

1,001095 

0,00219a 

t 

Cyanwaflerftoff  .  . 

1,000451 

6,000903 

Phosgengas  .   .  . 

1,001159 

0,002318 

Schweflige  Säure  . 

1,000665 

0,001331 

Schwefelwaflerßoff 

1,000644 

0,001288 

Schwefeläther  .  . 

1, co 153 

0,003061 

Schwefelkohlenßoff 

1,00150 

0,00301 

Phosphorwafierftoff 

I/X0789 

o,ooi579 

im  Mioim. 
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Die  abfolutcn  Brechungsvermögen  der  als  ein- 
fach angefehenen  Gafe  fcheinen  durchaus  keine  Bezie- 
hung zu  deren  Dichtigkeiten  zu  haben.  Das  Vermö- 
gen des  WafTerßoffgafes  iß  zwar  faß  genau  die  Hälfte 
von  dem  des  SauerfiofFgafes,  allein  die  zahlreichen  Be- 
obachtungen, welche  ich  mit  diefen  beiden  Gafen  be- 
fonders  aufteilte,  und  die  Sorgfalt,  welche  ich  da- 
bei nahm  ,  fie  von  allen  fremdartigen  Stoffen 
zu  entfernen ,  die  das  wahre  Vcrhältnifs  ihrer  Bre- 
chungsvermögen hätten  abändern  können,  haben 
mich  überzeugt ,  dafs  fein  Werth  fchr  merklich  von 
£  abweicht.  Ueberdiefs  erlauben  die  Zahlen  für  den 
Stickfioff  und  das  Chlor  nicht  weiter  an  eine  folche 
Annäherung  zu  denken. 

Vergleicht  man  die  zufammengefetzten  Gafe  un- 
ter einander,  fo  bemerkt  man  eben  fo  wenig  irgend 
eine  Beziehung  zwilchen  ihrer  Dichte  und  ihrem  Bre- 
chungsvermögen. So  haben  das  ölbildende  und  das 
Kohlenoxyd -Gas  beinahe  diefelbe  Dichtigkeit;  das 
Brechungsvermögen  des  erßeren  iß  aber  faß  das  Dop- 
pelte von  dem  des  letzteren. 

Die  Dichtigkeit  des  Salzätherdampfes  iß  ein  we- 
nig fchwächer  als  die  des  fchwefligfauren  Gafes,  und 
fein  Brechungsvermögen  übertrifft  das  der  fchwefligen 
Säure  um  mehr  als  |  von  letzterem. 

Der  Schwefelätherdampf  iß  fehr  wenig  dichter  > 
als  Chlorgas  -,  fein  Brechungsvermögen  iß  das  Doppelte 
des  vom  Chlor. 

Die  Brechungsvermögen  der  Hydrocyanfäure  und 
der  Kohlenfäure  find  faß  diefelben  und  die  Dichte  der 
erßen  iß  um  f  grölser  als  die  der  letzteren* 
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Wirft  man  die  Augen  auf  die  vorhergehende  Ta- 
fei ,  fo  wird  man  noch  viele  andere  Vergleiche  machen 
können ,  welche  zu  demfelben  Schluffo  führen. 

Alle  PhyGker  wiHen  feit  langer  Zeit,  dafs  wenn 
man  Itarre  und  flüffige  Körper  von  verfchiedener  Na- 
tur mit  einander  vergleicht,  die  Refraction  fich  nicht 
proportional  mit  der  Dichte  verändert,  und  man  hat 
hieraus  gefchloflen  ,  dafs  jeder  Körper  eine  von  feiner 
Natur  abhängende  befondere  "Wirkung  auf  das  Licht 
ausübe.  Allein  die  Verfchiedenheit  der  auf  die  Ein- 
heit  der  Maße  bezogenen  Wärmecapacitäten  hat  hin- 
fichtlich  der  Anziehungen,  welche  man  zwilchen  den 
Körpern  und  der  Wärmematerie  annahm ,  zu  einem 
analogen  Schluffe  geführt.  Da  man  indefs  gefunden 
hat ,  dafs  die  Capacitäten,  wenn  fie  für  jedes  Molekel 
befonders  berechnet  werden,  entweder  gleich  find,  oder 
in  einem  einfachen  Verhältnifle  flehen,  fo  würde  es 
nicht  überrafcht  haben,  wenn  diefelbe  Idee,  auf  das 
Brechungsvermögen  angewandt,  lehr  einfache  Verhält- 
nifle hätte  entdecken  JaHen  dort,  wo  man  keine  Bezie- 
hung vermuthete. 

Wenn  aber  ein  analoges  Gefetz  wirklich  vorhan- 
den wäre,  fo  würde  es  fich  fchon  in  den  Zahlen  der 
vorhergehenden  Tafel  zeigen ;  denn  da  die  Gafe  bei 
gleicher  Temperatur  und  unter  gleichem  Druck  beob- 
achtet wurden,  d.  Ii.  unter  Umfiänden,  wo  ilireTheil- 
chen  einen  gleichen  Abfiand  von  einander  hatten ,  fo 
konnten  die  zwifchen  ihren  Brechungsvermögen  be- 
merkten Ungleichheiten  nur  von  der  Ungleichheit  in 
den  Wirkungen  eines  jeden  der  für  fich  betrachteten 
Molekel  abhangen. 
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Es  bleibt  zu  Unteraichen  übrig,  ob  eine  merkbare 
Beziehung  zwifchen  den  Brechungsvermögen  der  zn- 
fammengefetzten  Gafe  und  denen  ihrer  Beßandtheile 
Statt  findet.  Dieler  Punkt  hauptiiichlich  war  es,  auf 
den  ich  mein  Augenmerk  richtete. 

In  der  oft  erwähn  Jen  Arbeit  der  Herren  Biot  und 
Arago  findet  man  fchon  mehrere  Beifpiele  diefer  Art 
Von  Vergleichung ;  allein  zur  Zeit,  aJs  jene  bekannt 
gemacht  wurde,  war  die  chemilche  Zerlegungskimft 
noch  weit  von  dem  Grade  der  Genauigkeit  entfernt, 
auf  den  man  fie  feitdem  gebracht  hat.  Ueberdiefs  war 
ihnen  durch  die  geringe  Anzahl  von  den  der  Beobach- 
tung unterworfenen  Gasarten  nicht  erlaubt,  diefe  Idee 
weit  zu  verfolgen. 

Es  gab  felbftnur  eine  einzige  Verbindung,  näm- 
lich das  Ammoniak,  welche,  aus  zweien  gasförmigen 
und  unter  diefer  Form  beobachtungsfähigen  Beftand^ 
theilen  gebildet,  zu  einem  entfeheidenden  Verfuche 
dienen  konnte.  Jene  Phyfiker  fanden,  dafs  das  ßrc* 
chungsvermögen  der  Verbindungen  gleich  fey  der 
Summe  der  ihrer  Beßandtheile.  Diefes  Reiultat  rührt 
daher,  dafs  fie  bei  ihrer  Rechnung  fehlerhafte  (Be- 
fiandtheils-)  Verhältnifle  gebrauchten}  denn  wenn 
man  von  den  viel  genaueren  Angaben  ausgeht,  die 
man  jetzt  befitzt ,  und  von  ihren  Beftimmungen  über 
das  Brechungsvermögen  des  WaflerfiofFgafes  uml 
Stickgafes  Gebrauch  macht,  fo  heben  fich  die  Fehler, 
mit  denen  fie  behaftet  find,  auf  und  man  erhält,  eben 
fowohl  wie  durch  die  neuen  in  diefer  Abhandlung 

enthaltenen  W  erlhe,  ein  fpeeififches  Brechungsvcr- 

• 

mögen,  das  ungefähr  um  ein  Zwölftel  geringer  ili,  aJi 
das,  was  dem  Ammoniak  in  Wirklichkeit  angehört, 

Digitized  by  Google 


t  4n  ) 

Die  Ungenauigkeit  der  Verhält  tri  (Te  aller  übrigen 
Verbindungen ,  auf  welche  die  Verfafler  die  nämliche 
Rechnung  anwandten,  hatte  nicht  minder  Einfloß  auf 
die  Endresultate. 

So  finde  ich  bei  Anwendung  der  viel  genaueren 
VerhältuiAe,  welche  die  chemifche  Analyfe  feitdem 
kennen  gelernt  hat,  beim  Olivenöl,  arabischen  Gum- 
mi und  Alkohol,  Differenzen  von  4.  bis  g  zwifchen 
der  Rechnung  und  Beobachtung. 

Indefs  da  die  Herren  Arago  und  Petit  gezeigt 
haben,  dafs  die  Veränderungen  des  Aggregatzuftan- 
des  fehr  beträchtliche  Veränderungen  in  dem  Bre- 
chungsvermögen  nach  ücli  ziehen,  fo  wird  es  nicht 
auffallend  feyn,  fo  groiso  Verfchiedenlieit  zwifchen 
den  Wirkungen  der  Elemente  in  Gasgeßalt  und  den 
derfelben  Subfianzen  in  fiarrer  oder  flüffiger  Geftalt 
zu  finden.  Wird  aber  das  Brechungsvermögen  einer 
Verbindung  gleich  feyn  der  Summe  der  ihrer  Befiand- 
theile,  wenn  man  nur  die  gafigen  Verbindungen  mit 
ihren  ebenfalls  gasförmigen  Elementen  vergleicht? 

Um  diefe  Frage  zu  beantworten,  wird  es  nützlich 
feyn  die  fpeeififchen  Brechungsvermögen  (pouvoira  / 
refringens)  zu  berechnen  im  ßrengen  Sinne,  den  man 
diefem  Ausdruck  gegeben  hat.  In  der  That  um  die 
Formel  auf  Verbindungen  anzuwenden ,  mufs  man 
die  Gewicht sverhältnifle  durch  die  refpectiven  fpeeifi- 
fchen Brechungsvermögen  muliipliciren ,  und  da  der 
Ausdruck  für  die  letzteren  im  Nenner  die  Dichtigkeit 
ein  ichliefst,  fo  mufs  diefes  Element  verfch winden.  Es 
reicht  alfo  hin,  die  abfoluten  Brechungsvermögen  (pnis- 
sances  re'fractives)  für  gleiche  Elafiicitäten  zu  nehmen 
und  die  Volumensverhältniffe  und  fcheinbare  Ver- 
Annal,d.?hyfik.D.Ö2.Su4.J.i82G.St.4.  Ff 

i 
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dichtung  zu  berückfichtigen.  Die  Rcfultate  diefer 
Rechnung  und  die  entfp  rechen  den  durch  die  Beobach- 
tung gegebenen  Zahlen  find  in  der  folgenden  Tafel 
enthalten  2 

» 

Abfolute  Brechungsvermögen  der  zufammengefetzten  elaftlfcben 

Flüifigkei  ten  p  das  der  Luft  ba  I, 


'  Namen  der  Gafe 

Brechungsvermögen 
beobachtet  |  berechnet 

Ueberfchufsderbeob- 
achtung  Ob.  die  Rech- 
nung 

Ammoniak   .   .  . 

1,309 

1,216 

+ 

0,093 

Stickftofloxydul 

1,710 

M82 

+ 

o,22S 

Stickftoffoxjdgas  .  1 

0,97a 

+ 

0,058 

Waffer  (*)••• 

I 

o,933 

0,067 

Phosgengas  .  •  . 

3*936 

3.784 

0,0152 

Salzäther  .... 

3.72 

.  3,829 

0,099 

Hydrocyanßure  . 

I.52I 

1,651 

0,130 

Kohlenfäure  .   •  . 

1,629 

0,093 

Hydrochlorfäure  . 

1,5*7 

< 

• 

1*547 

0,020 

Man  kann  durch  diefe  Tafel  erfehen,  dafs  bei  kei- 
ner gasförmigen  Verbindung,  deren  Elemente  für  fich 
im  gasformigen  Zuftande  beliehen  können ,  das  Bre- 
chungsvermögen gleich  iß  der  Summe  der  der  Ele- 
mente. 

« 

*)  Ich  habe  keine  direkte  Beobachtung  Ober  den  Waflerdampf  ge- 
macht Man  weifs  fchon  durch  die  Beobachtungen  der  Herren 
Biot  und  Arago,  dafs  das  Brechungsvermögen  diefes  Dam- 
pfes nicht  merklich  von  dem  der  Luft  abweicht.  Hr.  Arago 
hat  feitdem  durch  ein  befonderes  Verfahren  erkannt,  dafs  das 
erftere  geringer  ift  als  das  letztere  ,  aber  um  eine  Größe,  die 
zu  gering  ift,  als  dafa  fie  den  Unterfchied  zwifchen  der  Rech- 
nung und  der  Beobachtung  aufheben  könnte. 

} 
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Unter  den  neun  Beifpielen,  welche  ich  anfüh- 
re, find  fünf,  bei  denen  die  Beobachtung  den  Cal- 
cul  übertrifft,  und  vier,  wo  das  Cegentheil  Statt 
fi  d 

Hr.  Avogadro,  Mitglied  der  Akademie  zu  Tu- 
rin, hat  durch  eine  lange  Reihe  von  rein  fpeculativen 
Arbeiten  eine  Relation  zwifchen  dem  fpeeififchen  Bre- 
chungsverrnögen  und  der  fpeeififchen  Wärme  der 
Gafe  aufgefuclit  *).  Die  Unregelmäfsigkeiten ,  welche 
man  bei  den  Wärmecapacitäten  der  gasförmigen  Flüf- 
figkeiten  beobachtet,  fclireibt  er  der  mehr  oder  weni- 
ger fiarken  Verwandtfchaft  diefer  Körper  für  den 
WärmeftofF  zu;  und  indem  er  als  Grundfatz  aufftellt, 
dafs  die  Verwandt fchaft  einer  Verbindung  gleich  iß 
der  Summe  der  ihrer  Elemente,  verflicht  er,  welcher 
Potenz  der  fpeeififchen  Wärmen  man  die  Verwandt- 
fchaften  proportional  annehmen  muffe,  damit  dem  er- 
wähnten Princip  genügt  werde.  Er  gelangt  zu  dem 
Refullat:  dafs  die  Verwandtfchaften  der  Körper  für 
den  WärmefiofF  lieh  verhalten,  wie  die  Quadrate  der 
fpeeififchen  Wärme.  Diefe  Relation  läfst  fich  nur 
auf  die  elaltifchen  Flüffigkeiten  anwenden.  Endlich, 
indem  er  noch  eine  gewiffe  Abhängigkeit  zwifchen  den 
fpeeififchen  VVärmen  und  den  fpeeififchen  Bre- 
chungsvermögen der  Gasarten  vorausfetzt,  glaubt  er 
durch  andere  Verfuche  wahrgenommen  zu  haben, 
dafs  die  fpeeififchen  Brechungsvermögen  der  einfa- 

*)  Memorie  dl  Torino.  T.  XXVIII  e  XXIX  4  Biblioteca  Ita- 
liana,  Dec.  1816  o»  Jan.  18175  Atti  deila  Societä  d)  Modena 
t  XVHI  e  XIX. 

Ff  2 
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dien  oder  zufammengefetzten  Gafe  genau  dargeßellt 
werden  durch  die  Formel:  P  =  pA  +  U  —  p)  yfA-, 
wo  /^das  Ipecififche  Brechungsvermögen ,  p  eine  con- 
ßante  Zahl  und  das  bezeichnet  ,  was  er  Verwandt- 
ßhaftszahl  (nombre  affinitaire)  nennt,  d.  h.  eine 
Zahl)  die  die  Intenfität  der  anziehenden  Kraft  einer 
jeglichen  Subfianz  ausdruckt. 

■ 

Die  Methode  der  Rechnung,  welche  der  Hr. Ver- 
fafler  anwendet,  um  zu  feinen  Formeln  zu  gelangen, 
ift  nicht  frei  von  Tadel;  aber  da  er  Geh  blofa  vorge- 
nommen hat,  ein  empirifches  Gefetz  aufzufiellen ,  das 
mit  den  Beobachtungen  verglichen  werden  mufs,  fo 
iß  wenig  daran  gelegen  zu  willen,  wie  er  verfahren 
hat,  um  dielcs  zu  entdecken.  Das  Wesentliche  ilt, 
dafs  es  genau  die  Erscheinungen  darftelle.  Ich  habe 
daher  die  Formel  des  Herrn  Ävogadro  auf  die  Sub- 
ßauzen  angewandt,  für  welche  er  die  Verwandl- 
fchaftszahl  gegeben  hat,  und  daraus  die  Werllic 
der  Brechungsvermögen  abgeleitet,  die  fie  nach  der 
Theorie  haben  follen.  Die  folgende  Tafel  zeigt  die  Re- 
fnltate  der  Rechnung  zufammengeficllt  mit  denen  der 
Beobachtung : 
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SpecinTcue  ^Brechungsvermögen  In  Bezug  auf  das  der  Luft  und 
berechnet  nach  der  Formel  des  Hrn.  Avogadro. 


Brechungsvermögen 


b»»obachfet 

berechnet 

Cblor  

1,074 

1,0027 

Stickftöffoxyd  ul    .  . 

W  *  — 

0,990 

Stichftoffoxydgas  .  . 

0,976 

0,955 

Oelbildendes  Gas  .  . 

2.34S 

9,204 

Cyao  

1.S57 

1.169 

^JauHiure  .... 

I.621 

1,414 

Phosgengas  .   •    •  . 

I.I53 

Il023 

Sumpfgas  .... 

2,667  1 

2,835 

Schwefeläther   .   .  . 

2,051 

!  2,071 

Salzatber  .... 

1.663 

1,647 

Mit  Ausnahme  des  Schwefel-  und  Salzäihcrs,  für 
welche  nur  eine  ziemlich  geringe  Differenz  zwifchen 
den  beobacliteten  und  berechneten  Zahlen  Statt  findet, 
Geht  man,  daCs  die  Formel  des  Hrn.  Avogadro  weit 
entfernt  ift  mit  der  Erfahrung  übereinzufiimmen. 

Wenn  man  die  Urfache  jener  Zu-  oder  Abnahme 
des  Brechungsyermogens,  von  der  oben  die  Rede  war, 
in  den  Verhfiltniflen  der  Verbindung,  in  der  befon- 
deren  Art  der  Condeniation  fucht,  fo  findet  man  kein 
conftantes  Verhalten.  Bei  dem  Stickftoffoxydgafe 
z.  B. ,  in  welchem  die  Elemente  in  gleichem  Volumen 
und  ohne  Verdichtung  vorhanden  find,  bemerkt  man 
einen  Anwuchs  von  mehr  als  6  Hunderle] ,  während 
die  Chlorwafferftofffäure ,  bei  denfelben  Bedingungen, 
nur  eine  Verminderung  von  \\  pr.Ct.  zeigt. 

Das  Phosgengas  und  der  Salzäther  enthalten  ihre 
Elemente  in  demfelben  Verfc&ltnifie  und  in  gleicher 
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Verdichtung.  Deflenungeachtet  iß  bei  dem  erfteren 
eine  Verringerung  von  beinahe  2  pr.  Ct.  und  bei  dem 
zweiten  eine  Vermehrung  von  5  pr.  Ct.  vorhanden. 

DasSlickfioffoxydulgas  und  die  Kohlenfäure,  letz- 
tere als  aus  Kohlenoxyd  und  Sauerßoff  beliehen d  an- 
gefallen, bieten  einen  noch  überraschenderen  Gegen- 
fatz  dar.  Hier  lind  auch  diefelben  Verhältniffe  und 
diefelbe  Verdichtung,  aber  an  dem  erßeren  bemerkt 
man  eine  Vermehrung  von  ^,  und  an  dem  zweiten 
eine  Verringerung  von  beinahe  1  pr.Cr. 

Sucht  man  die  Urfache  diefes  Widerfpruches 
den  mehr  oder  weniger  beträchtlichen  Wärmemengen 
zuzufchreiben,  welche  fich  während  des  Actes  der  Ver- 
bindung entwickeln ,  fo  entdeckt  man  ebenfalls  keine 
beßändige  Relation. 

Ich  habe  der  Beobachtung  faß  alle  Körper  unter- 
worfen, welche  die  erforderlichen  Bedingungen  verei- 
nigen. Die  Zahl  derfelben  iß  unglücklicherweife  lehr 
gering;  wenn  es  aber  erlaubt  wäre,  daraus  allgemeine 
Schlüffe  zu  ziehen,  fo  würde  man  zu  diefem  Gefetz 
gelangen :  dafs  das  fpecififche  Brechungsvermögen  ei- 
ner binären  Verbindung  gröfser  iß  als  die  Summe 
der  ihrer  Elemente,  fobald  die  Verbindung  neutral 
oder  alkalifch  iß,  und  dafe  das  Gegentheil  Statt  fin- 
det, wenn  die  Verbindung  faure  Eigenfchaften  zeigt 
Der  Salzäther ,  den  man  als  neutral  betrachten  kann, 
und  das  Phosgengas,  das  entschieden  fauer  iß,  fcliei- 
nen  diefem  Gefetz  zu  widerlprechen ;  man  mufs  aber 
erwägen,  dafs  diefe  Verbindungen  drei  Grundelemente 
enthalten,  die  wahrfcheinlich  zu  zwei  binären,  eins 
der  Elemente  gemeinfchafllich  befitzenden,  Verbin- 
dungen vereinigt  find.    Diefe  binären  Verbindungen, 

X 
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i, 

die  unmittelbaren  Befiandtheile  der  in  Rede  flehenden 

i 

Korper  find  es,  welche  man  mit  einander  vergleichen 
müfste.  n 

Es  folgt  alfo  aua  diefen  Unterfuchungen ,  dafs  die  ' 
Wärmecapacitäten  der  Korper  und  die  fpecifiXchen 
Brechungsvermögen  derfelben  nicht,  wie  man  bisher 
geglaubt  hat,  zu  einer  und  derfelben  Ordnung  von 
Dingen  gehören.  Die  Capacitfiten  haben  eine  erweis- 
liche Beziehung  zu  den  Maflfen  der  Molekel;  die 
Brechungsvermögen  fcheinen  davon  unabhängig  zu 
feyn. 

Ein  einfaches  Verhältnis  zwifchen  den  abfoluten 
Brechungsvermögen  der  einfachen  oder  zufammenge- 
fetzten  Stoffe  ift  felbft  dann  nicht  vorhanden,  wenn 
man  diefe  Eigenfchaften  unter  Umfiänden  beobachtet, 
wo  die  molekularen  Actionen  am  leichteften  vergleich- 
bar feyn  muffen  und  wo  die  Form  und  die  An- 
ordnung der  Theilchen  keinen  Einflufs  ausüben 
können. 

Die  Ungleichheit  der  Gefchwindigkeit  des  Lich- 
tes in  verfchiedenen  Gafen  von  gleicher  Temperatur 
und  unter  gleichem  Druck,  fcheint  von  dem  eigen- 
thümlichen  elektrifchen  Zuflande  der  Molekel  einer 
jeden  Stoffgattung  abzuhängen.  Spricht  man  im  Sin- 
ne der  Undulations-Hypothefe,  die  fich  beffer  mit  die- 
fen neuen  Ideen  zu  vereinbaren  fcheint,  fo  würde  die 
Gefchwindigkeit  des  Lichtes  um  fo  mehr  verlangfamt 
werden  ,  als  die  Molekel  ßärker  pofitiv  wären. 

Ich  habe  verfucht,  doch  ohne  Erfolg,  diefe  Ver- 
muthung  durch  einen  direkten  Verfuch  zu  beweifen. 
Ich  habe  in  das  Glasprisma,  das  zu  den  vorhin  be- 
fchriebenen  Verfuchen  diente,  nach  einander  gemeine 
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.Luft,  WafTerftoffgas  und  Kohlenfäure  einßromen  laf- 
fen,  welche  unmittelbar  vor  der.  Hineinleitung  mit 
einem  elektrifirten  Conductor  in  Berührung  waren, 
habe  aber  keine  merkliche  Veränderung  in  dem  Bre- 
ill ungs  vermögen  'dieler  Gafe  wahrgenommen,  lndefs 
iit  möglicher  weife  die  künftliche  Elektricität ,  welche 
fich  in  diefem  Falle  den  Molekeln  der  elaftifchen  Flüf- 
figkeiten  anhängt ,  unvergleichlich  geringer,  als  die, 
welche  ihre  natürlichen  Atmofphären  bildet.  Wenn 
man  auch  überdiefs  dahin  gelangte ,  die  von  mir  hier 
ausgefprochene  Vermuthung  aufser  Zweifel  zu  fetzen, 
fo  könnte  man  docli  die  Erfeheinungen  nur  auf  eine 
fehr  fchwankende  Art  erklären ,  und  beim  gegenwär- 
tigen Zufiande  der  Wiflenfchaft  fielit  man  felbit  kein 
Mittel,  über  diefe  Art  von  Dingen  genaue  Meßlin- 
gen anzuftellen,  noch  Gefetze  durch  den  Calcul  zu 
entdecken*  ,  , 


» < 
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III. 

Veber  die  Schwefelfalze; 
von 

X  J.  J.  BeRZELIUS. 

(Aus  den  Kongl.  Vetenki.  Acad.  HandJ.  I825.  St.  II.) 

1   

  \ 

■ 

Bei  einer  Unterfuchung  über  die  Natur  und  Zufam- 
menfetzung  der  fogenannten  Schwefelkalien  *)  habe 
ich  gezeigt,  dafs  elektropoßtive  Schwefelmetalle,  — 
welche  entliehen,  wenn  Salzbafen  durch  Schwefel- 
waflerfioffgas  zerfetzt  werden,  und  folglich  vom  Schwe- 
fel eine  eben  fo  grofse  Anzahl  von  Atomen  enthalten, 
wie  die  zerfetzten  Oxyde  vom  SanerßofF  enthielten,  — 
gegen  elektronegative  Schwefelmetalle  die  Rolle  von 
Salzbafen  fpielen  können,  und  dafs  aus  ihrer  Verbin- 
dung Salze  entliehen,  von  denen  viele  im  Waffer  auf- 
löslich find  und  in  welchen  der  Schwefel  die  nfimliche 
Holle  fpielt,  wie  der  Sauerfioff  in  den  fchon  bekann- 
ten Salzen.  Es  iß  diefe  neue  Klaffe  von  Korpern,  wel- 
che ich  Schwefeljalze  nenne,  und  im  Gegenfatt  zu  ih- 
nen verßehe  ich  unter  dem  Namen :  Sauerfioffjälze, 
folche ,  die  aus  einer  oxydirten  Balis  vereinigt  mit  ei- 
ner fauerßoffhaltigen  Säure  beßehen. 

Seit  dem  Augenblick ,  als  man  bei  Erklärung  der 
chemifchen  Erfcheinungen  von  elektrifchen  Anfichteu 
auszugehen  anfing,  war  es  eine  nothwendige  Folge 
einzugehen,  dafs  die  entgegengefetzten  elektrifchen 

•)  K.  V.  Acad.  Handl.         p.  145. 
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Tendenzen  der  Körper  zwei  Klaffen  von  Erfcheinun- 
gen  hervorbringen,  analog  in  jeder  Klaffe.  Die  Aehn- 
lichkeit  zwilclien  den  Eigenschaften  der  elektropoliti- 
ven  Verbindungen  nennen  wir  Baßcität,  und  die  Zwi- 
lchen  den  elektronegativen  AciditdU     Durch  diefe 
Anficht  iß  begreiflich  geworden,  was  man  zuvor  nicht 
verßehen  konnte,  dafs  ein  mit  WaflTerßoff  vereinigter 
Korper,  welcher  ein  bafifches  Oxyd  zu  zerfetzen  ßrebt, 
w&hrend  er  zugleich  die  elektrochemifchen  Eigen- 
fchaften  des  Radikals  neutralifirt,  —  eben  fo  gut  fauer 
fchmecken  und  auf  Pflanzenfarben  reagiren  könne,  wie 
eine  Säure,  gleich  als  fey  er  mit  SauerßofF  vereinigt 
und  neutralifire  die  oxydirte  Bafis,  ohne  fie  zu  zer- 
fetzen.    Ein  Beifpiel  hiezu  haben  wir  an  der  Chlor- 
wafTerfioffTäure  (der  Salzfäure),  welche  die  Bafen  zer- 
fetzt, und  an  der  Chlorfäure  (der  überoxydirten  Salz- 
fäure), welche  lieh  mit  diefen  verbindet.  Das  Produkt 
ift  in  beiden  Fällen  ähnlich  und  hat  die  Eigenschaf- 
ten, welche  die  Salze  auszeichnen,  ungeachtet  es  im 
eilten  Falle  nur  aus  zwei  und  im  letzteren  aus  drei 
Elementen  befiehl,  oder  anders  betrachtet,  im  erfte- 
ren  Fall  aus  zwei  einfachen  Körpern  und  im  letzteren 
aus  zwei  Oxyden.    Was  wir  ein  Salz  nennen,  müfste 
folglich  aus  einem  elektrifchen  Verhalten  beßimmt 
werden,  ohne  Rücklicht  auf  die  Anzahl  der  Beßand- 
theile.    Wir  nennen  deshalb  die  Vereinigung  von 
Chlor  und  Natrium  ein  Salz ,  weil  beide  Körper  ihre 
elektrifchen  Relationen  einander  gänzlich  vernichten. 
Der  Umßand,  dafs  Chlor  ein  elektropofitives  Metall  i 
neutralifirt,  der  SauerßofF  aber  nicht  eine  gleiche  1 
Wirkung  erzeugt,  liegt  nicht  in  der  ungleichen  elek- 
trifch-chemifchen  IntenfitAt  dieler  Korper,  denn  dann 
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mufste,  wenn  nicht  die  Verbindung  von  einem  Atom 
Natrium  mit  zwei  Atomen  Sanerßoff,  d.  h.  das  Na- 
tron, neutral  wäre,  es  doch  eine  Verbindung  mit  meh- 
reren Atomen  werden.  Aber  Natriumfuperoxyd  iß 
e9  nicht ,  fondern  hat  ßatt  deffen  beßimmt  verfchie- 
dene  elektronegative  Reactionen  des  Sauerßoffes  ange- 
nommen. Wenn  dagegen  ein  elektropofitives  Metall 
in  mehreren  Verhältniffen  mit  Chlor  vereinigt  wird, 
fo  find  die  Verbindungen  fämmtlich  Salze.  Die  Urfa- 
che  zu  diefer  charakterißifchen  Verfchiedenheit  in 
dem  Verhalten  kann  folglich  nicht  einer  ungleichen 
elektrifchen  Intenfität  zugefchrieben  werden ,  fondern 
mufs  in  einer  anderen  ungleichen  BefchafFenheit  der 
wügbaren  Materie ,  woraus  diefe  Korper  beßehen ,  ge- 
facht werden. 

Die  elcktronegatiuen  Korper  theilen  fich  in  die- 
ser Hinficht  in  drei  Klaffen,  nämlich: 

1)  In  folche,  welche  die  elektropofitiven  Metalle 
zu  Salzen  neutralifiren  und  ich  Salzbilder  (Saltbilda- 
rei  Corpora  halogenia)  nenne:  Chlor ,  Jod,  und 
Fluor. 

2)  In  folche,  welche  die  Metalle  nicht  neutrali- 
firen, fondern  mit  ihnen  elektropofitive  und  elektro- 
negative Verbindungen  (Baien  und  Säuren)  hervor- 
bringen, aus  welchen  ebenfalls  Salze  entßehen.  Für 
diefe  will  ich  den  Namen :  Säuren-  und  Bafen-Bilder 
{Syre-  och  Bas  -  bildare,  Corpora  amphigenia)  vor- 
schlagen ;  doch  werde  ich  fie  in  dem  Folgenden ,  der 
Kürze  wegen,  nur  Bafenbilder  nennen,  weil  in  ei- 
nem Salze  Bafe  und  Säure  immer  diefelben  elektro- 
negativen  Beßandtheile  enthalten.  Diefe  find;  Sauer- 
Roff,  Schwefel,  Selen  und  Tellur. 
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3)  In  folclie,  die  keine  der  Eigen (ehalten  befitzen. 

0 

durch  welche  die  beiden  vorhergehenden  Klaffen  cha- 
rakteriiirt  werden ,  die  aber  mit  Körpern  von  andern 
Klaffen  Säuren  bilden,  nämlich:  Sticlfioff,  VI' affer* 
ßoff\  Phosphor,  Bor ,  Kohle,  Kiefel,  Arfenik  und 
di«;  elektronegativen  Metalle. 

Die  elektropojiliven  Körper  dagegen  fämmtlicli 
bilden  Salze  mit  der  erllen ,  Bafen  mit  der  zweiten, 
und  Legirungen  mit  der  dritten  Klaffe  der  elektro- 
negativen Körper,  und  machen  unter  diefem  Gefichts- 
punkt  nur  eine  einzige  Reihe  aus. 

Nicht  alle  Chemiker  haben  den  Grund  dieies  Lehr- 
gebäudes unbedingt  zugegeben  ,  fondern  einige  neh- 
men noch  wafferltoftTaure  Salze  an  ,  z.  B.  hydrochlor- 
faure,  hydrojodfaure ;  aber  diele  Annahme  macht  die 
Sache  noch  verwickelter.  Es  kann  hier  nicht  der  Ort 
feyn,  darüber  in  Unterfuchuug  einzugehen  ,  und  ich 
bemerke  daher  blofs?  dais  diejenigen,  welche  meinen, 
eine  Löfung  von  KocMalz  in  Waffer  verhalte  fich  zum 
feiten  Kochialz  eben  io,  wie  eine  Löfung  des  Salpe- 
ters zum  feilen  Salpeter,  die  Gründe  für  das  obige 
Lehrgebäude  angenommen  haben  ,  und  dafs  diejeni- 
gen,  welche  dieies  nicht  zugeben,  annehmen  muffen, 
die  Löfung  des  Kochfalzes  in  Waffe r  enthalte  einen 
Körper,  hydrochlorfaures  Natron ,  der  zu  einer  an- 
dern Klaffe  von  Verbindungen  gehöre,  als  das  feile 
Kocliialz,  und  in  diefer  Hiuficht  fich  mehr  von  dem 
letzteren  unterscheide,  als  z.B.  Schwefeleifen  von  Ei- 
fenvitriol,  weil  der  Vilriol  nur  Schwefeleifen  verei- 
nigt mit  SauerllolF  enthält ,  das  hydrochlorfaure  Na- 
tron aber  neben  dem  Chlornatrium  beides,  Sauerfioff 
und  Wafferftoff,  enthalten  muffe.  » 
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.  Der  Zweck  diefer  Abhandlung  iß:  eine  nähere 
Entwicklung  der  Eigenschaften,  welche  die  Charak- 
tere der  zweiten  Klafle  von  elektronegativen  Korpern, 
d.  Ii.  der  Bafenbilder ,  ausmachen.  Die  Eigenfchaftcn 
des  SauerßofTes  find  in  diefer  Hinficht  bekannt  und 
wir  werden  fchen,  dafs  der  Schwefel  das  Verhalten 
des  SauerßofTes  auf  eine  folche  Weife  nachahmt,  dafs 
man  yon  dem  beim  SauerßofF  Bekannten,  mit  vieler 
Sicherheit  zu  dem  Unbekannten  beim  Schwefel  über- 
gehen kann. 

Die  Fragen,  welche  ich  zu  beantworten  fuchte, 
find  folgende:  Sind  die  elektronegativen  Schwcfelme- 
talle  ihrer  Zufammenfetzung  nach  proportional  mit 
den  elektronegativen  Oxyden  und  folgen  fie,  bei  ih- 
ren Verbindungen  mit  elektropofitiven  Schwefelmetal- 
len denfelben  Gefetzen,  wie  die  Oxyde,  d.  h.  mit  an- 
dern Worten :  Können  die  SauerßofFfalze  fich  in 
Schwefelfalze  verwandeln,  dadurch,  dafs  der  Saner- 
ßoif  gegen  eine  Anzahl  von  Schwefelatomen  ausge- 
tauscht wird? 

Setzt  das  Dafeyn  einer  SauerßofFfäure  noth wen- 
dig eine  entfprechende  elektronegative  Schwefelver- 
binduug  voraus? 

Welche  Korper  können  mit  hinlänglichem  Grund 
znr  Klafle  der  Bafenbilder  gerechnet  werden?  Auf 
diefe  Frage  habe  ich  fchon  in  dem  Vorhergehenden 
im  Voraus  geantwortet. 

Nomenclatur.  1 

Ich  werde  hier  eine  grofse  Anzahl  zuvor  ganz  un- 
bekannter Verbindungen  aufführen,  welche  nothwen- 
dig  mit  Namen  unterfchieden  werden  müden.  —  Nach 
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den  zuvor  von  mir  gegebenen  Ideen  zerfallen  die  Salze 
in  zwei  Klaffen;  die  einen,  welche  entliehen,  wenn 
ein  Salzbilder  fich  mit  einem  elektropofitiven  Metalle 
verbindet,  nenne  ich Haloidfalze ,  die  anderen,  wel- 
che von  einer  Bans  und  einer  Säure  gebildet  werden, 
nenne  ich  Amphidfalze.  Diefe  theilen  fich  wieder 
nach  den  verfchiedenen  Bafenbildern ,  welche  fie  ent- 
halten, in  SauerßofEfalze,  Schwefelfalze,  Selenfalze 
und  Tellurfalze.  Diefe  Benennungen  mufs  man  wohl 
auffallen,  damit  man  nicht  z.B.  die  Tellurfalze  ver- 
wechsle mit  den  tellurfauren  Salzen  oder  mit  den  Tel- 
luroxydfalzen. Denn  in  den  erßeren  iß  das  Tellur 
der  Bafenbilder,  in  dem  zweiten  das  Radikal  der  Säu- 
re, und  in  den  dritten  die  Salzbafe,  wie  fich  leicht  von 
felbß  verlieht. 

Zu  einer  leichten  Benennung  der  Haloidfalze  habe 
ich  keinen  zweck  mäfsigeren  Ausweg  gefunden,  als  der 
Nomenclatur  der  Oxyde  zu  folgen.  Wie  ich  es  fchon 
in  der  vorhergehenden  Abhandlung  bemerkt  habe, 
fage  ich  folglich:  Eifenchlorur  fiatt  falzfaures  Eifen- 
oxydul,  und  Eifenchlorid  ßatt  falzfaures  Eifenoxyd. 
Für  höhere  und  niedere  Verbindungen  gebrauche  ich 
die  Worte:  fub  oder  fuper,  z.B.  Superchlorid,  Sub- 
chlorur. 

Es  gehört  aber  zu  einer  vollfiändigen  Ueberein- 
fiiramung  der  Haloidfalze  mit  den  Amphidfalzen,  dafs 
fie  fowohl  bafifche  als  faure  Salze  bilden  können.  Di« 
bafifchen  beliehen  aus  dem  Oxyd  eines  elektropofiti- 
ven Metalles  verbunden  mit  dem  Haloidfalz  de/felben 
Metalles,  aber  ßets  fo,  dafs  das  Oxydul  mit  dem  Chlo- 
rur  und  das  Oxyd  mit  dem  Chlorid  verbunden  iß.  Die 
Benennung  bafifch  bezeichnet  alfo  richtig  die  Verbin- 
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düng  des  Salzes  mit  einer  Balis;  in  Fällen,  wo  es  meh- 
rere Verbindungsßufen  mit  den  Bafen  giebt,  gebrau- 
che ich  die  Worte:  bafifch,  doppelt  bafifch,  dreifach, 
bafifch,  u.  f-  w.  je  nachdem  das  Oxyd  entweder  gleich* 
viel,  oder  zweimal,  oder  dreimal  foviel  Metall  ent- 
hält, wie  das  Haloidfalz.  Bis  jetzt  kennen  wir  nur 
Verbindungen  von  Oxyden  mit  Haloidfalzen ;  es  iß 
aber  nicht  unmöglich ,  dafs  wir  künftig  auch  Verbin- 
dungen von  Schwefelmetallen  mit  diefen  entdecken 
werden.  Aus  einem  gleichen  Grunde  fage  ich  z.  B. 
faures  Goldchlorid,  faures  Fluorkalium,  wenn  ein  Ha- 
loidfalz chemifch  mit  der  WalTerßofHaure  eines  Salz- 
bilders  verbunden  iß. 

Wenn  ich  hier  eine  neue  Nomenclatur  für  die  » 
Amphidfalze  aufzußellen  hätte,  fo  würde  ich  von  der 
Vorßellung  ausgehen ,  dafs  das  Radikal  der  Säure  mit 
dem  Bafenbilder- Gehalt  der  Säure  und  der  Bafe  zu 
einem  zufammengefetzten  Salzbilder  verbunden  fey, 
mit  welchem  das  Radikal  der  Balis  ein  Haloidfalz  ge- 
be. Dadurch  würde  die  Nomenclatur  für  die  Salze 
durchweg  analog  werden.  Da  wir  indcfs  für  die  Sauer- 
ftohTalzo  eine  allgemein  bekannte  und  gebrauchte  Be- 
nennungsart angenommen  haben,  fo  würde  es  gewifs 
unnütz  feyn,  diefelbe  abzufchaiFen  fachen,  weil  jede 
Art  von  Namen  Veränderung  ein  grofses  Unglück  für 
die  Witten fchaft  iß,  und  nur  durch  die  dringendße 
Nothwendigkeit  gerechtfertigt  werden  kann.  Da  Ver- 
fuche  die  vollkommenße  Analogie  zwifchen  den 
Schwefelfalzen  und  SauerßofHalzen  nachgewiefen  ha- 
ben f  fo  wird  es  leicht  den  erßeren  analoge  Benennun- 
gen mit  den  letzteren  zu  geben.  Wenn  fo  z.  B.  die 
Sauerßolfatome  bei  der  Arfenik&ure  gegen  eine  glei- 

% 
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che  Anzahl  von  Schwefelatomen  ausgetanfcht  werden, 
nenne  ich  die  Verbindung  (im  Schwedifchen):  Ar* 
seniksvajla;  wenn  aber  daffelbe  mit  der  arfenigen  Säu- 
re gefciiieht,  nenne  ich  lie:  Arseniksvalighet,  und  die 
nocli  niedere  Schwefhingsfiufe,  welche  fich  mit  elek- 
tropofitiven  Schwefelmetallen  vereinigt,  nenne  ich: 
Underarseniksvaflighet.  Für  den  allgemeinen  Begriff 
eines  Schwefelmetalles  bediene  ich  mich  de9  Wortes: 
Svajla  (von  Svafvel,  der  Schwefel,  abgeleitet),  gleich- 
wie wir  (im  Schwedifchen)  fagen  Syra  (d.h.  Saure, 
woraus  in  der  fchwedifchen  Sprache  das  Wort:  Syre, 
Sauer JftolF,  abgeleitet  ift.  Eben  fo  find  die  Wörter: 
Svaflighet}  SeLenighet,  Tellurighet  dem  Worte :  Syr- 
lichhety  das  wir  im  Deutfchen  durch:  unvoUkommne 
Säure  wiedergeben,  nachgebildet  worden  P.  *)). 

*)  Die  Ueberfetzung  der  hier  von  dem  Hrn.  VerfaflTer  gewählten 
fchwedifchen  Kunft Wörter ,  oder  vielmehr  die  Bildung  neuer 
Namen,  von  gleicher  Bedeutung  mit  jenen  und  im  Sinne  der 
bei  uns  gebräuchlichen  Nomenclatur,  hat  grofse  Schwierig- 
keiten, wenn  dabei  alle  Anforderungen  befriedigt  werden  follen. 
Es  giebt  zwar  manche  Analogien,  nach  denen  fleh  hier  und  da 
ein  paffendes  Wort  zufammenfetzen  oder  ableiten  läfat;  aber  im 
Deutfchen  die  hier  vorkommenden  Verbindungen  auf  eine  con- 
fequente  und  tadellofe  Weife,  befonders  im  Allgemeinen,  zu 
bezeichnen,  halte  ich  faft  für  unmöglich-,  es  fey  denn,  man 
wolle  mit  der  Nomenclatur,  welche  bei  uns  für  die  Sauerftofl- 
verbindungen  beftebt,  fo  wie  mit  den  Namen  mehrerer  ele- 
mentaren Körper,  fehr  gewaltfame  Aenderungen  vornehmen. 
Da  diefes  aber  zur  Zeit  nicht  wohl  thunlich  ift,  und  ich  auch 
zu  einem  folchen  Gefchafte  weder  Beruf  noch  Neigung  fühle, 
fo  habe  ich  mich  für  die  gegenwärtige  Abhandlung  nur  dar- 
auf befchränkt,  die  von  dem  Hrn.  Verfaffer  eingeführten 
fchwedifchen  Benennungen  verßändlich  zu  machen.   Die  all- 

*  * 
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Die  elektropofitiveti  Schwefelrnetalle  im  Allge- 
meinen werden  Schwefelbafen  genannt.  Wo  fich  bloß 
ein  einziges  von  ihnen  findet,  fage  ich  z.  B.  Schwefel- 
kali um,  Schwefelblei j  wo  aber  zwei  vorhanden  find, 
fage  ich  z.  B.  Schwefeleifen  für  FeS2,  und  Eifenfchwe- 
MfürFeSK 

»  •  , 

Auf  diefelbe  Weife  fage  ich:    Setena,  Tellura^ 

Selenighet,  Tellurig het  9  Selenbase ,  Tellurbase, 

Die  Nomenclatur  der  Salze  bildet  fich  hierau9  von* 
felbft.  So  fage  ich:  arfenikgefchwefeltes ,  arfeniJbge- 
felenle.?)  arfenikgetelkirtes,  drfenigtgefchwefeltes^  ar« 
fenigigefelentes  r  arfenigtgetellurtes ,  unterarfenikge* 
fchwe feiles ,  vu  f.  w.  Schwefelkalium.  Die  verfchiede# 
nen  Sättigungsgrade  werden  fo  bezeichnet:  die  mit 
Ueberfchufs  am  elektronegativen  Schwefelmetall  Bi 
durch  anderthalbfach  arfenikgefchwefeltes,  zweifach* 

• 

gemeinen  Ausdrücke  find  hier  deshalb  unüberfet2t  geblieben 
«od  da,  wo  fie  nöthfg  waren»  entweder  die  alten  Namen  ge- 
braucht, oder,  wo  diefe  fehlten,  durch  Umfchreibungen  er* 
fetzt.  Ich  glaube  kaum ,  dafs  daraus  Mifsverftändifle  entftan- 
den  reyn  werden»  Was  die  fpeziellen  Benennungen,  fowohl 
der  hier  vorkommenden  Verbindungen,  als  auch  vieler  ande» 
ren,  der  Idee  nach  möglichen,  betrifft;  fo  1  äffen  fie  fich  of- 
fenbar auf  mehr  als  eine  Axt  im  Deutfchen  ausdrucken. 
Wollte  man  fich  airalich  dazu  verliehen ,  die  Verfchiedenen 
binairen  Verbindungen  eines  und  deffelben  Radicals  etwa  fo 
zu  unterfcheidcn ,  wie:  Chlorphosphor  t  chloriger  Phosphor; 
FhosphorwafferftOff ,  phosphoriger  WaflerftöhT,  u.  f.  w.  und 
dem  analog  z.B.  die  Schweflungsftufen  des  Arfeniks  zu  be« 
zeichnen ,  durch  :  Schwefelarfen  {As  S') ,  Schwefligarfcn 
UsS*),  Unterfchwefligarfen  {MS*)  n.  f.  w.f  fo  könnte  man 
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dreifach,  vierfach  u.  f.  arfenikgefchwefeltes ,  je 
nachdem  das  elektronegative  Schwefelmetall  in  dem 
Salze  ein  Multiplnm  ifi,  mit  2,  3,  4  des  Verhält- 
niffes  zur  Bafe  in  dem  neutralen  Salze  —  die  mit  Ue- 
berfchufs  an  Baus,  durch:  Zweidrittel,  Halb,  Drittel, 
u.  f.  w.  arfenikgelchwefeltes,  je  nachdem  die  Menge 
des  Schwefels  in  dem  bafifchen  Sake  mit  J,  i,  f 
u.  f.  w%  abnimmt. ,  Diefe  Art,  die  yerfchiedenen  Sätti- 
gungsgrade  zu  benennen,  ift  fchon  früher  von  Leo- 
pold Gmelin  für  di«  SauerftofFfalze  angewandt. 

In  de>  lateinifchen  Nomenclatur,  welche  ich  als 
das  gern  ein  fchaftliche  Band  zwifchen  den  Nomencla- 
turen  aller  Sprachen  betrachte,  nenne  ich  die  Bafen: 
Sulp  hure  tum  9  Selenietum,  Tellur  etum^  und  unter- 
fcheide  die  yerfchiedenen  Verbindungsgrade  durch  die 
bequemen  Endigungen  osum  und  icum,   z.  B.  sul- 

B^iWAAwaftU.  Selen-  n.  f.  Salie  nach  folgenden  Beifpie- 
.'•v  len  benennen:  .»      .  .  „  1 4>; 

"fchwefelarfentes,  felenarfentes  \  /Schwefeleifen 
fchwefligarfentes ,  felenigarfentes  \J  Schwefligeifen 
igarfentes   u.  f.  w.    f  |       n.  f.  W. 
frerrtofltes    u.  f.  w.  y  V 


nnterfch  wefl 


fchwefelwafferftofftes 

:  .  Eine  folche  Nomenclatur  ift,  wie  alle  bisherige,  flicht 
t  frei  von  Mangeln,  hat  aber .frewiis  auch- ihr*  guten  Selten. 
.  Inders. druckt  fie  nicht  das  aus,  was  von  dem  Hrn.  Verfaßter 
,v  iß  die  fchwedifche  Nomenclatur  hineingelegt  ift,  und  da  es 
^  4icb  zunXchft  hier  nur/  darum  bandelt,  die  Anflehten  des  Hnu 
-  Verf.  getren  zu  überliefern .  fo  habe  ich  geglaubt,  auch  die 
,  .von.  demielben  in  feinem  Lehrbuche  eingeführte  deutfehe  No- 
i.Y  .fnencIatur  beibehalten  zu  muffen.   Diefe  ift  es,  welche  hier 

im  Texte  gebraucht  wird.  , 
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foretum  ferrosmn  und  sulfuretum  ferricnm,  wobei 
die  Endigvmg  icum  immer  denen  gegeben  wird,  de- 
ren proportionale  Oxyde  diefe  Endigung  haben.  Für 
die  Verbindung  der  clcktronegativen  Korper  mit  den 
Bafenbildern  gebrauche  ich  die  Worte:  sulfidum^  se* 
lenidum,  telluridum>  analog  mit  acidum,  z.  B. 
sulfidum  arseuicicum,  sulfidum  arsenicosum,  sulfidum 

■ 

hyparßenicosnm. 

* 

Bei  Benennung  der  Salze  lege  ich  das  Princip  zum 
Grunde,  dafs  -die  Namen  durch  ihren  Anfang  den  in 
dem  Salze  enthaltenen  Bafenbilder  zn  erkennen  geben 
und  dafs  man  fplc^ergefialt  eigentlich  fagen  müfsto 
Z.B.  Oxyarsenias  ferricus,  Oxyarseniis  ferrosus,  um 
damit  zu  bezeichnen dafs  das  Salz  ein  Sauerfiofflalz 
fey;.dafe  man  aber,  der  Bequemlichkeit  wegen,  bei 
der  Nomenclaliuvder.  Sauerßofffalze,  welche  fo  häufig, 
vorkommt,  die  Andeutung  von  dem  Namen  des  Ba^. 
fer  bilders  fortlafle,  ihn  dagegen  f^.^ie  ivbrigen  Am-, 
phidfalze  inimer,  beibehalte.    AKo  läge  man  Sulfavse- 
nias,    Sulfarseniis ,    Selenarsenia*,]  ,  Tellurarseniaa  t 
kalicuSy  ferrosus %  u.  f,  w.,   worjn  der  Anfang  des 
Namens  beftändig  den  in  dem  Salze  enthaltenen  Jk-> 
fenbildej;,  und  feine  Endigungen  die  Atomenaniahl  zu 
erkennen  giebt.    Die  Zahlwörter  für  die  Bezeichnung  . 
der  fauren  und  bafifchen  Salze  bleiben  diefelben  wie 
fftr  die  Nomenclatur  der  Sauerßofffalze,  z.B.  Bisul* 
farsenias  kalicus,  Sulfarsenias  sesquikalicii3. 

Sollte  der  Fall  eintreten,  dafs  eine  SauerßofFbafis 
mit  einem  Schwefel  falz  vereinigt  würde,  gleichwie  mit 
einem  Haloidfalz,  fo  erfordert  diefs  ohne  Zweifel  eben- 
falls eine  besondere  Benennung;,  es  bleibt  aber  Zeit 


Digitized  by  Google 


I  436  ] 

genug,  fie  alsdann  feftzufetzen ,  wenn  ihr  Gebrauch 
nothwendig  wird. 

Man  hat  in  den  letzteren  Zeiten  oft  die  Schwie- 
rigkeiten gezeigt,  welche  eine  Nomenclatur  begleiten, 
die  zugleich  Definition  ift.  Diefe  Schwierigkeiten  lind 
grofs  und  wachfen  im  Verhältnifs  mit  der  Menge  der 
Beßandtheile,  aber  fie  uberwiegen  dennoch  nicht  die 
Vortheile,  dafs  nachdem  die  Principien  in  wenig 
Worten  niedergelegt  wurden,  taufende  von  Namen 
gegeben  find ,  die  ein  jeder  verlieht,  wenn  fie  zum  er** 
ßen  Male  genannt  werden* 

Einige  konnten  mir  vielleicht  Vorwerfen,  dafs  die 
lateinifche  Nomenclatur,  welche  ich  befolge,  nicht 
übereinfiimmt  mit  der  von  Thomson  eingeführten 
Methode,  nach  welcher  Zahlworter  gebraucht  wer- 
den, um  die  verfchiedenen  Oxydatiönsftufen  der  Oxy- 
de zu  bezeichnen  und,  bei  Benennung  der  Salze,  fo- 
Wölil  das  Zahlwort,  was  die  ZufammenfetZung  der 
Btft  ausdrückt,  alr  auch  das,  ^as  den  Sättigungsgrad 
des  Salzes  bezeichnet,  dem  Namen  der  Säure  beige- 
fügt wird,  wie  z.  B.  Subprotosulfas ,  Subbipersulfas 
etc.,  Welche  Methode  von  den  franzöfifchen  und  eng- 
lifchen  Chemikern  mit  einiger  Einschränkung  befolgt 
wird;  es  iß  aber  meine  Ueberzeugung,  dafs  diefes 
übereilte  Verfahren,  tun  fich*für  den  Augenblick  zu 
helfen ,  in  einer  confequenten  Entwicklung  der  Lehre 
von  den  Salzen  nicht  beibehalten  werden  kann, 

I.  Waflerftoffgefchwefelte  Salze* 

...  Der  Schwofelwaflerfioff  {Svtifvelbtmdet  väte),  als 
Säure  betrachtet,  nuüV  nach  den  Grundsätzen  der 
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Von  mirjfo  eben  gegebenen  Nomen clatur  (in  Schwedi- 
fehen)  väteavafla  genannt  werden,  und  in  der  latei- 
nifchen  Nomenclatur  Sulfidum  hydricum  fiatt  acidum 
nydrosulfuricuni/  #ie  niatt  ihn  zuvor  nannte.  Die  Ver- 
bindungen deflelben  mit  Schwefelbafen  erhalten  den 
Namen  tvafferßojfgefchwefelte Sake ,  Snlfohydrates. 

Man  iß  gewohnt,  die  Säuren,  welche  der  Waf- 
ferßoff  mit  Schwefel,  Selen  und  Tellur  bildet,  als 
analog  denen  zu  betrachten,  welche  jener  mit  Clüor, 
Jod  und  Fluor  giebt;  aber  diefe  Analogie  erftreckt  fich 
faß  nur  auf  die  Zufammen fetzung.    Die  letztgenann- 
ten Säuren  zerfetzen  die  Salzbafen  und'  es  entliehen 
Salze,  da  hingegen  die  erfieren,  ohne  dafs  daraus  Salze 
ent flehen,  jene  in  eine  Schwefel-,  Selen«  oder  Tel- 
lürbafis  verwandeln,  mit  welchen  von  einigen  weni- 
gen der  ßärkeren  Bafen  hernach  der  "VVafferftofF  fich 
zu  einem  Salze  vereinigt.    So  z,  B.  wenn  der  Schwc- 
felwafferßoff  mit  Kali  vereinigt  wird,  zu  dem,  was 
man   fonß    Hydrothionkali    nannte  ,    fo  wird  der 
Schwefel waflerßoff  zerfetzt,  der  Waflerßoff  delTelben 
bildet  Waffer  mit  dem4  Sauerßoff  des  Kali  und  es  ent- 
ßeht  Schwefelkalium  (KS2),  worauf  die  aufs  Neue  zu- 
gefetzten  Portionen  vom  Schwefel  waflerßoff  fich  mit 
dem    Schwefelkalium    zum  wafferfiojFgefcJiwefelten 
Schwefelkalium  vereinigen.    Das  wafferßofFgefchwe- 
felte  Salz  zerfetzt  alle  Sauerßoffbafen ,  felbß  das  Oxyd 
feines  eigenen  Metalle9.    Man  findet  diefe3  leicht  da- 
durch, dafs  wenn  man  in  einer  concentrirten  Auflö- 
fung    von    walTerßoffgelcIuvefeltem  Schwefelnatrium 
kaufiifches  Natron  mit  Hülfe  der  Wärme  auflöß  und 
die  Flüffigkeit  langfam  abdunßen  lofst,  —  Schwefel- 
natrium   in    langen    prismatifchen  Kryßallen  an- 
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V  f 

■ 

fchiefst  #),  welche  Manganchlorur  zu  Schwefelman- 
gan  fällen  ohne  die  geringfte  Entwicklung  von  Schwe- 
felwaflerfioff.  \ 

Wenn  dagegen  auf  eine  gleiche  Weife  die  Waf- 
ferßofffäure  eines  SalzbiJders  mit  einem  Haloidfalz  ver- 
einigt  wird,  To  iit  es  ein  faures  Salz,  eben  fo  fauer  als 
faures  fchwefelfaurcs  Kali,  z.  B.  fiiuree  flufsfaures  Kali, 
ei  Ten  Ii  alt  ige  Blau  fä*  uro.  Hier  ift  eine  fcharfe  und  be- 
stimmte Gränze  zwifchen  den  J4>  ajjerßofffäuren  der 
Salzbilder  und  den  Wafferßoffjäuren  der  BafenbiL 
derr  die  folglich  zwei  yerfchiedene  Klaffen  aufmachen; 
die  erfteren  verbinden  fich  nicht  mit  den  Salzen ,  zu 

•  *  .  i        .  ' ,        >  *  <  • 

•)  Da  diefe  Schwefelbads  (NaS*)  im  ifolirten  Znftand  zuvor 
noch  nicht  von  Jemand  befchricbeo  worden  ift,  fo  werde  ich 

•  hier  einige  ihrer  Eigenfchaften  mittheilen.     Sie  fchiefst  in 
rechtwinklig  vierfeitigen  Prismen  mit  vierfeitiger  Zufpitzun* 
an.   Sie  ift  fo  fch  wer  löslich  in  Alkohol,  dafs  die  Kryftalle  mit 
Alkohol  abgewafchen  werden  Können ,  und  dafs  eine  concen- 

•  trirte  Auflöfong  von  ihr  in  Wafler  durch  Alkohol  gefallt  wird. 
Sie  fchmeckt  zuerft  etwas  bepatifch  und  hernach  fcbarf  ond 

.  ■  beifsend,  Wie  kauftifches  Natron,  obgleich  ße  nicht  deiTen  auf* 
'  0 .  lafende  Kraft  auf  die  Haut  beGtzt.  Sie  reagirt  alkalifch ,  wird 
auf  der  Oberflache  an  der  Luft  feucht,  ohne  flüfllg  zu 
werden,  und  verwandelt  fich  allmä'lig  in  fchwefelfaures  Na- 
tron.  In  einer  Retorte  erhitzt,  fchmilzt  fie  in  ihrem  Kryftall- 
wafler,  und  in  dem  Maa fse  als  dietes  verfliegt ,  fetzt  fich  ein 
fchweres  weifses  Pulver  ab,  welches  nicht  eher  verändert  wird, 
als  in  ftrenger  Glühhitze,  worauf  es  gelb  wird  durch  Einwir- 
kung der  Kiefelßure  des  Glafes,  die  durch  Aufnahme  des  Na- 
trons NaS*  bildet.  Schwefelkalium  {KS*)  wird  auf  gleiche 
Weife  erhalten,  fchiefst  aber  nicht  an.  Aus  einer  concentrir- 
ten  Löfung  fcheidet  waflerfreier  Alkohol  es  in  Form  einer  öl- 
artigen  Flüfllgkeit  ab.  Von  vielem  Alkohol  wird  es  auf- 
gelöft.  •  i  . 
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welchen  fie  Entfiehung  #eben ,  dahingegen  die  letzte- 
ren als  Sauren  fich  mit  der  Bafia,  die  fie  gebildet  ha- 
ben ,  vereinigen.    .  .       #  vot  f*       ,  .  , 

.  Die  Anzahl  der  Salze  ,  welche  die  Wafferfioff- 
laure  eines  Bafenbilders  geben  kann ,  iß  i*hr  einge- 
Icliränkt,  und  bis  jetzt  kennen  wir  nicht  mehr  als 
acht,  die  mit  Alkalien  und  alkalifchei<  ßrdarteu  gebü- 
det  werden.  Alangan-,  Zink-,  Ger-,  Eilen-,  Be- 
ryllerde r  und  Yttererde- Salze  werden,  vo*i  ihnen  mit  v 
Entwicklung  von  Schwefel  wafferfioff  in)  Gasform  ge- 
fällt, zum  Beweifo,  dafs  diele  Schwefelbafen  fich  nicht 
mit  der  Wafferfioßläture  vereinigen*: y,  *\  . 

Die  wafferßoffgefchwefelten  Salza  von  Kalium, 
Natrium  und  Ammonium  find  den  Ghemikeni  wohl 
bekannt;,  dagegen  find  die  übrigen  bis  . jetzt  nicht  un- 
terfucht  worden.       „' ,    , :.  .  «  ,  y  *  ^>%i\  l\x\\  i.-. 

ffafferjloffgefchwefelte*  Schwefellithium  wird 
am  Befien  erhalten,  wenn  fchwefelfaures  Lithion  iit 
einer  Porzellanretorte  durch  Glühen  mit  Kohlenpul« 
mer  zverfetst  wird  und  man  die  kohlige Maffe,  welch* 
fich  leicht  entzündet,  wenn  fie  an  die  Luft  kommt,  in 

affer  fchüttet,  di*  Löfung  filtrirt  Uiwfcmit  Schwe- 
felwafferßoff  neutralifirt.  Ich  erhielt  eine  farb- 
lc>fo;Auflöfiing,  welche  in  einer  Retorte  in  einer  At- 
mofpäre  von  Wafferfioffgas  bis  zur  dünnen  Syrup- 
confifienz  abgedunfiet  wurde.  Aua  der  Auflefung 
hatte  fich  nach  dem  Verdunßen  ein  weifee*  Salz  abge-* 
fetzt,  das  kohlen faur es  Lithion  war,  wovon  noch  et- 
wa» mehr  durch  Abkühlung  der  concentririon  Flüffig- 
keit  bis  zu  —  io°  erhalten  wurde.  Die  fyrupsdicke 
Maffe  war  blafs  honiggelb.  Sie  wurde  im  luftleeren 
Raum  noch  weiter  über  calcinirte  Pottafoho  ahgeduu- 
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ftet.  (Schwefelßtime  eignet  fioh  nicht  zum  Veraunßen 
der  Schwefelfalze,  weil,  wenn  fich  Schwefel wafler- 
ßoffgas  entwickelt,  daflelbe  von  der  Säure  anfgenom- 
nien  wird  und  diefe  ßatt  deflen  fchweflige  Säure  ent- 
wickelt, welche  von  der  abzudunßenden  Flüffigkeit 
condenfirt  wird.)  Ale  die  Ldfung  eine  folche  Confi- 
flenz  erreicht  hatte,  daJfc  fie  kaum  mehr  flofs;  war 
fie  durchweht  von  einer  verworrenen  Salzmaue,  in 
welche  fie  zuletzt  gänzlich  verwandelt  wurde.  Diefe 
wird  an  der  Luft  feucht  und  iß  leicht  löglich  in  Alko- 
hol. An  freier  Luft  verdunfiet ,  fetat  fie  gelbe  lange 
prismatifche  Kryßalle  von  I4S*  ab.  > 

Wenn  Schwefel  wafferßon7  über  g Killendes  koh- 
lenfaures  Lithion  geleitet  wird  ^erhält  man  eine  dun- 
kelbraune  Mafle,  die  zuletzt  Ichmikt  und  nach  dem 
Erkalten  faß  farbenlos  wird,  fich  ein  wenig  ins  Gelbe 
zieht,  Sie  fällt  Manganfalze  mit  Entwicklung  von 
Schwefel waflerfioff  und  iß  folglich  waflerfreiea  waf- 
ferfiofFgefchwefeltes  Schwefellithiunt,  welche*,; gleich 
den  entfprechenden  Salzen  der  übrigen  feuerfeßen  Al- 
kalien, das  Glühen  erträgt.  :        :  ::    l '  ' 

Wajferflcffgefchwejelteß  Schwefelbarium.  Baryt- 
erdehydrat  wird  mit  Waffer  vermifcht,  und  ein  Strom 
von  SchwefelwaflerßofFgas  hineingeleilet.  Die  Auflö- 
fung,  welche  man  nach  24  Stunden  lang  fortgefetzter 
Operation  erhält,  wird  in  einer  Retorte  in  einer  At- 
roofphäre  von  WalTcrßoffgas  abgedunftet.  Während 
des  Erkaltens  fchiefsen  zweierlei  Kryßalle  an.  Die  ei- 
nen befiehen  ans  farblofen  fechsfeitigen  Tafeln,  und 
die  anderen  aus  langen  gelben  Prismen.  Keine  von 
beiden  wurden  als  das  wafferfioffgefchwefelte  Salz  be- 
fanden.  Die  fechsfeitigen  Tafeln  waren  das  Hydrat 
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der  Erde  und  die  gelben  Priemen  beftanden  aus  ßa  S\ 
Die  nich*  kryftallifirte  Flüffigkcit  war  eine  fehr  con- 
centrirte  Anflöfung  von  dem  wafferfiofFgefchwefelten 
Salze.  Ich  verfuchte  auf  drei  Arten  daraus  ein  kry- 
ßallifirtes  Salz  zu  erhalten.  .  .  >  . ... 
i  .  a)  Ein  Theil  wurde  mit  Alkohol  vermifcht,  der 
dadurch  milchig  wurde  und  ein  Gemenge  von  unter- 
fchwefligfaurem  Baryt  und  Schwefel  abfetzte,  her- 
rührend von  dem  gewöhnlichen  gro&en  Gehalte  des 
Alkohols  an  atmofphärifcher  LufL  Die  klar  geworde- 
ne Mifchung  wurde  auf  mehrere  Tage  einer  Külte  von 
—  lo°  ausgefetzt  r  worauf  rfie  Gruppen  von  klaren^ 
ferblo&n,  vierfeitigen  Prismen  abfetzte,  die  Mangan- 
clilorur  mit  Entwicklung  von  Scliwefelwaflerßoff 
fällten.  :A)  Ein:  anderer  Theil  wurde  auf  gleiche 
Weife  abgeköilty  ohno  dafs  er  mit  Alkohol  yernüfeht 
war,  er  gab  aucl^  Kryßalle' voA  der felben  Form,  aber 
kleinere,  wenigen  deutliche,  und  in  geringer  Menge. 
c)  Ein  dritter  T^eil  wurde,  im.  luftleeren  Baum  vern 
dunfiet.  Er  gab  kryßallifirtes  Salz  in  reichlicher  Men- 
ge, aber  fo  verworren,  da&  die; Form  der  Kryftalle 
nicht  unterfcliieden  werden  konnte;  es  waren  lange 
platte  weifte  und  undurchfichtige  Prismen.  In  einem 
andern  Verfuclie  vermifchte  ich  Schwefelbarium  ii* 
%ßallen  mit  Waffer  zu  einem  Brei  und  leitete  Sch  we- 
Wwafferfioff'  in  .  Gasgeßalt  in  die  Löfung,  welche^ 
als  fie  erwärmt  wurde ,  das  Gas  mit  Schnelligkeit  ab- 
forbirte.  Die  fo  erhaltene  Löfung  gab  bei  —  io°  keine 
kyßalle,. fondern  erß  nach  bedeutender  Concentra- 
u°n  im  luftleeren  Baum.  Die  Kryßalle  diefes  Salzes 
Zwittern  an  der  Luft  und  werden  weifs.  Im  Deftil- 
^tionsgeftlae  findet  daffelbe  Statt,  und  dabei  entweicht 
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das  Kryftaltwaffer ,  ohne  da fs  das  Salz  fchmilzt  Bei 
anfangendem    Glühen    wSrd    SchwefelwafTerßofF  in 
Gasgefialt  oJiiwick.  lt  und  es  bleibt  «ine  dnnkelgelbe, 
an  Form  unveränderte  Matte  zurück ,  die- beim  Erkal- 
ten farblos  wird.  Sie  ift  Sc h  wefelbarium  und  fällt  Moni 
ganchlorur  ohne  den  geringfien  Geruch  von  Schwe- 
fel wafFcrfioff.  .    ;  .  uv> 
WafferflöffeeJt&wefeUe*  SchwefelflrorUmm  er* 
halt  man  von  Sülnvefelitronihim ,  der  mitteilt  Schw 
felwaflerfioff  in  Waffer  auf gelöß  wird;   die  imMtif^ 
leeren  Raum  verdunßete  Flüßigkeit  fcl  liefst  in  gro* 
fsen  geßreiften  Prismen  «n ,  ^welche,  vierfeitnrzu  feyn 
fcheinen.    Die  Kryfialle,  wohl  getrocknet,  verändern 
fich  in  mehreren  Tagen  nicht  an  deE  Jjnft    Im  De* 
fiillationsgefäfs  erhitzt,  fchmelzen  fie>  in  ihrem  Kry- 
ßallwaflefc  und  gerathen  darauf  ins.  Sieden  ?  wobei 
Schwefel  wafferßoff  und  Wafferdampf  fortgeht,  und 
Sch wefelßrontinm  in  Form  eines  weifsen  Pulvers  nie- 
derfallt.   Nach  geendigtera.Sicden  bleibt  nur  Schwee 
felßrontium  übrig*       i  zot\     .V  •/?:!  deg  v.l  .    .  .   :  i 
WafferßoffgefihwtfetUta  Schwefidcakium  wird 
erhalten  durch  Anflofung  von  Kai khydrat  oder  Schwe- 
felcalcium  in  Schwefelwaffcrßoff.     Bei  einer  gewif- 
fen  Sättigung  hdrt  die  Abforblion  des  Gafes  auf,  felbß 
wenn  noch  Hydrat  unaufgelöß  daliegt,  und  es  erfor- 
dert ein  beßändiges  Umrühren,  wenn  noch  mehr  auf- 
geloß  werden  Toll.    Die  erhaltene  Lofung  kann  nicht 
«um  Kryßallifiren   gebracht   werden ,  weder  durch 
Verdunßen  in  Wafferßoffgas  noch  im  Jitftleeren  Raum. 
Sie  läfst  fich  bis  zu  einem  bedeutenden  Grade  concen- 
triren,  aber  iobald  als  das  Salz  anlangen  will,  (ich  ab- 
ftufetzen,    wird  Schwefel  waüerßoiF  in  Gasform  eut- 
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wickelt,  und  es  fcliiefst  Scliwefelcalcintn  in  leiden- 
artig  glänzenden  Prismen  an.  Wird  die  Salzmaffe  ein- 
getrocknet, fo  fchwellt  fie  während  der  Operation 
durch  Gasentwicklung  auf,  und  man  erhält  eine  ver-  ' 
worreue  Maffe  yon  Schwefelcalcium,  woraus  Manganr 
chlor  ur  nicht  die  geringfie  Spur  von  Schwefelwaf- 
ferßoff  entwickelt.     Leitet  man  Saiwefelwafferßoff 
durch  Kalkhydrat ,  fo  wird  das  Gas  abforbirt  un4 
Sclmefelcalcium  gebildet*  die  Maffe  wird  feuclit  und 
enthält  eine  Auflösung  von  dem  w  affer  fiofFgefchwefel^ 
ten  Salze  in  dem  abgefchiedenen  Waffer  ;  wie  lange, 
man  aber  auch  das  Gas  durch  diefe  Maffe  leitet,  man; 
erhilt  das  fefte  Schwefelcalcium  nicht  in  ein  waffer* 
fioffgefchwefeltea  Salz  verwandelt.  l>as  letztere  fcheinj 
folglieh  nicht  in  feß'er  Geßalt  erhalten  werden  zu  kön- 
nen. —  Ich  verfuchte  eine  gefertigte  Lößnig  von  Chlor- 
calcium  mit  einer  concentrirten  Auflofung  von  waffer^ 
ßoffgefchwefeltem  Schwefelkalium  zu  verrailchen.  Es 
entftand  ein  fchleiniiger  Niederfchlag  und  Schwe- 
felwafferßoff  wurde  mit  Braufen  entwickelt.  Das 
Gefäfs  wurde  fogleich  verfcMoffen  und  auf  mehrere 
Wochen  einer  unter  dem  Gefrierpunkt  liegende» 
Temperatur  ausgefetzt .-,  es  wurden  abeT  ;nur  einige 
Kryfialle.von  Chlorkalium  abgefetzt.  ,  *l1 

Wird  das  wafferßofFgefchwefelte  Schwefelcalcium 
in  einer  von  KoWenGlüre  freien  Atmofphäre  verdun- 
ßet,  fp' fetzt  es  gelbe  lange  Prismen  von  VaS*  ab. 

fT< atferßoffgefchwefeltea  Schwefelmagnefium  er- 
hält man,  wenn  das  Hydrat  der  Erde  mit  ein  wenig 
Waffer  vermifcht ,  und  ein  Strom  von  Schwefelwaf- 
ferftoff  in  Gasform  durchgeleitet  wird.  Es  wird  lang- 
lam  aufgelöß,  man  kann  aber  auf  diefe  Weife  eine 
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ganz  conceiitrirte  Lößnig  erhalten.    Verdunßuhg,  fo- 
wohl  in  Wafferftoffgas,  als  im  luftleeren  Raum,  zer- 
letzt  daflelbe.  'Durchs  Sieden  wird  Hydrat  der  Erde 
und  Schwefelwafferßoff  wiedererhalten.     In  luftlee- 
ren Raum  wird  das  Schwefelmagnefium  in  Form  einer 
fchleimigen,  etwas  graulichen  Mafle  gefällt,  welche 
zwar  von  Sauren  mit  Entwicklung  von  Schwefelwaf- 
ferßoff  aufgelöß   wird,  jedoch  das  Manganchlorur 
ohne  allen  hepatifchen  Geruch  niederfchlägt.  Der- 
felbe  Niederschlag  wird  auch  ehalten,  wenn  eine 
conceiitrirte  Auflofung  von  Chlormaguefium  mit  waf- 
ferßoffgefchwefeltem  Schwefelkalium  gefällt  wird,  wo- 
bei Schwefelwaflerßoff  mit  Braufen  fortgeht.  Aus 
der  Flüffigkeit,  die  eine  conceiitrirte  Anflöfung  von 
Chlorkaliunr  und  wafferßoffgeföhwefeltem  Schwefei- 
magnefium  enthält,  fetzten  fich  in  der  Kälte  nur  Kry- 
ftalle  von  Chlorkalium  ab.    Wenn  eine  concentrirte 
Auflofung  von  wafferßoffgefchwefeltem  Schwefelma- 
gnefinm  mit  einer  fehr  concentfixten  Auflofung  von 
waflerßofFgcfchwefeltem    Schwefelkalium  verinifcht 
wird,  fo  verdrängt  das  letztere  einen  Theil  des  letz-' 
teren  aus  der  Löfung ,  Schwefel  waflerfioff  wird  ent- 
wickelt unfl  Schwefelmagnefium  gefällt.    Diefes  Salz 
fchejnt  alfo  nicht  in  feßer  Geßalt  zu  exißiren, 

IL  Kohlengefchwefelte  SaUe. 

Schon  bei'  der  erßen  Entdeckung  des  Schwefel- 
fcohlenfioffs  ahnete  man,  dafs  diefer  Körper  in  der  Ei- 
geufchaft  lieh  mit  Bafen  vereinigen  zu  können  dem 
SchwefelwalTerßoff  ähnlich  feyn  würde.  Bei  der 
Uiiterfuchung,  welche  ich,  in  Geuieinfchaft  mit  dem 
verßorbeneu  englifchen  Chemiker  Dr.  Marcet,  über 
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die  Zufammetffeteutig  dief es  Körpers  aufteilte,  ver- 
buchte ich  dielen  mit  Salzbafen  zu  verbinden  und  zeig- 
te, dafs  es  lolche  Verbindungen  gebe.    Man  glaubte, 
aber  damals,  dafs  die  oxydirten  Bafen  fich  fowohl  mit 
Schwefel  waflerßofF  als  mit  anderen  nicht  fanerßofF-, 
haltigen  Säuren  verbinden ,  und  demzufolge  betrach- 
tete ich  diefe  Verbindungen  als  enthielten  fie  Schtfe- 
feikohlenftoff    vereinigt,  mit    SanerftolFbafen.  Da 
der  SchwefelkohlenftofF  mehrere  Wöchen  gebrauchte, 
um  vom  Kali  oder  Ammoniak  gelöß  zu  werden,  und, 
unterdefs,  durch  Zerfetzung  des  fchon  gebildeten  Sal- 
zes auf  Koßen  der  Luft  im  Gefäfse,  eine  bedeutende 
Menge  Schwefelkalium  von  höheren  Schweflnngs-: 
ßufen  erzeugt  wurde  — *  fo  War  ea  ein  anderer  Fehler,, 
den  ich  beging,  dafs  ich  die  durch  Vermischung  die- 
fer  Auflouuigen  mit  denen  von  Brd-  Und  Metallfalzen: 
erhaltenen  Niederschläge  für  reine  Schwefelkohlen-; 
ßoff- Verbindungen  anfah,  da  doch  der  Charakter, 
welchen  ich  für  einige  ton  ihnen  angab,  hauptftch- 
lieh  dem  Superfulfuretum  angehörte,  wie  z*  B.  der. 
Niederschlag  mit  Bleifalzen ,  der  roth  war  und  fich 
nach  einer  Weile  fchwarz  färbte,  der  Niederschlag 
aus  Queckiii  berchlorid,  der  brandgelb  war  *)  u.  f.  w. 
Bei  de*  Urtterfnchung  über  die  Schwefelkalien  wurde 
der  Irrthum  rückfichtlich  der  Zufammenfetzung  diefer 
Salze  hinreichend  erwiefen  und  jetzt  erhalte  ich  Gele- 
genheit, das  Fehlerhafte  in  der  Angabe  über  die  Ei- 
genschaften einiger  kohlengefchwefelter  Salze  zu  be- 
richtigen. .  ... 

Es  iß  fehr  fchwer,  vollkommen  reine  kohlenge- 
*)  Afoaadl.  I  Fysik,  Kemi  och  Minerale^  V-  26$. 


I   446  J 

fchwefelte  Solze  zu  erhalten,  weil  die  Verwandtschaft 
des'Schwefelkohlenftofts  fo  fchwach  iftj  dafs  es  die  waf- 
ler ßofFgefclnvefelten  Salze  nicht  zerfetzt  und  aus  den 
SuperlhlphureteU,  welche  leicht  durch  den  Einfluß 
der  Luft  auf  kohlengefchwefelte  Salze  gebildet  werden, 
den  Schwefel  nicht  ablchcidet.  iJ je  einzige  recht 
fichere  Weile  fie  zu  erhalten,  ift:  eine  ftärkere  Schwe- 
felbafis  zu  vermifchen  mit  Wafler  und  Schwefelkofi- 
lenftoff  in  einer  Flafche,  die  davon  gänzlich  gefüllt 
und,  wohl  rerfchloffen,  einer  Temperatur  von  +  3o° 
überlaffen  wird,  worauf  der  SchwefelkohlenftofF  fich 
allmälig  mit  der  Bafe  verbindet  Enthalt  die  Schwefel- 
bafis  einen  Ueberfchufs  von  Schwefel  ,  fo  wird  das 
Superfulphuret  nicht  zerlegt,  fondern  vermifcht  fich 
mit  dem  kohlen  gefchwefelten  Salze.  Ein  lösliches 
kohlengefchwefeltes  Salz  ift  frei  von  eingemeng- 
tem Superfulphuret,  wenn  es  Chlorberyllium  nicht 
trübt.  •  - 

Ich  habe  verflicht  Auflofnngen  von  alkaliffchen 
Superfulphureten  in  Alkohol  mit  Schwefelkohlenßoff 
zu  behandeln.  Die  von  Erdmetallen  geben  nur  Auf- 
lofungen von  beiden.  Wafler  l'chied  den  Schwefel- 
kohlenftofF ab ,  oder  derfelbe  verflog  beim  Abdunften, 
und  Superfulphuret  blieb  zurück.  Mit  den  Alkalien 
gefchah  es,  dafs,  bei  einem  gewiflen  Sättigungsgrade 
mit  Schwefel kchlenftofF,  die  Maße  in  einem  Augenblick 
durch  und  durch  getrübt  wurde  und  Schwefel  abfetz- 
te, jedoch  viel  weniger  als  das  Alkali  hätte  fallen  laf- 
fen  müflen.  Die  Auflöfung  von  Kalium  theilt  fich 
dabei  in  drei  Schichten;  Die  untere  ift  eine  hochft 
concentrirte     Auflöfung    von  kohlengefchwefeltem 

Schwefelkalium  in  Wafler  t  oben  darauf  liegt  der  in 

♦ 
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UeberfcImTs  zugefclzte  Schwefel  kohlen  fioff  und  darüber 
eine  gefältißte  Auflöhing  in  Weingeiß  vom  Snperful-, 
phuret,  kohlengefchwefeltem  Sak  und  Schwefelkoh- 
lenfioff,  welcher  letztere  durch  Waffer  aus  derfelben 
niedergeschlagen  werden  kann» 

Wenn  man  kohlengefchwefelte  Salze  in  trockner 
Gellalt  erhitzt  ,  fo  werden  fie  zerfetzt.  Die  Salze  der 
feuerfeßen  Alkalien  fchmelzen  zu  einer  im  Ailingen 
Zußandc  fchwarzen  Maffe,  welche  nach  dem  Erkal- 
ten dunkelbraun  iß.  und  in  Waffer  geloß,  Kohle  zu- 

rückläfst, "  während,  ein  Metall  mit  fechs  Atomen 

*  .  .  .  • 

Schwefel  vom  Waffer  aufgenommen  wird. 

•      »  *  •  *■     *    •»»»•,    .»**.*«     ,i     ..  .,i 

Die  kolilengefchwcfelien  Salze  derErdmetalle  und 
der  eigentlichen  Metalle  werden  auf  ' die  Art  zerfetzt, 
dais,  wenn  das  Salz  chemifch  gebundenes  Waffer  ent* 
hält ,  fich  Schwefel  wafferßoffgas  entwickelt,  und 
Schwefel  ntod  ein  kohlenfanres  Oxyd  zurückbleibt 
Piefe  iß  jedoch  feltner  der  Fall,  fondem  gewöhnlich 
geht,  wenn  die  Erhitzung  mit  hinreichender  Vorficht 
gefcliieht,  Sch  wefelkohlenßoff  fort,  entweder  allein  oder 
mit  ein  wenig  Waffer,  und  die  Schwefelbads  bleibt 
alsdann  rein  zurück.  Diejenigen  Schwefelbafen,  wel- 
che fich  leicht  oxydiren,  werden  beim  Trocknen  zer- 
ßort  und  geben  bei  der  Deßillation  verwickelte  Pro- 
dukte, als:  Kohlen  fäure,  fcliweflige  Säure,  Schwe-- 
felwafferßoff  und  Schwefel*  Die  Salze,  welche  fich 
im  Trocknen  erhalten,  find  vor  andern:  kohlenge- 
fchwefeltes  Schwefelplatin,  Kupferfchwefel,  Schwefel- 
blei und  Eifenfchwefel,  welche  alle  bei  der  DeßiHa-l 
tion  den  Sch  wefelkohlenßoff  wiedergeben.  Die  Salze 
von  Schwefeleifen  und  Schwefelmangan  hingegen,  wel- 
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clie  beim  Trocknen  bis  zu  einem  gewiffen  Grade  ory- 
dirt  werden ,  geben  keine  Spur  von  jenem. 

Die  kohlengefchwefelten  Salze  der  acht  alkali- 
fchen  Radikale  befitzen  in  concentrirter  Löfung  eine 
tiefe  Orangenfarbe.  Sie  fchmecken  hepatifch,  aber  zu- 
gleich etwas  brennend,  pfefferartig ,  was  deutlich  an 
den  Gefchmack  desSchwefelkohlenfiofFs  erinnert,  und 
hiedurch  unterscheiden  fie  fich  benimmt  Von  allen  an- 
dem  Schwefelfalzen..  . 

Wenn  fie  in  feßer  Geßalt  mit  einer  Säure  ver- 
mifcht  werden,  z.  B.  mit  Salzfäure,  fo  erhält  man  ei- 
ne rothe  ölige  Flüffigkeit,  die  von  Ze»ise  entdeckt 
und  beichrieben  iß.  Diele  Flüffigkeit  iß  eine  Verbin- 
dung von  Schwefelwafferßoff  und  Sohwefelkohlen- 
ßoff,  und  beßeht  nicht  lange,  denn  der  Schwefelwaf- 
ferßoff löß  fich  im  Waffer  auf  und  läfst  den  Schwe- 
felkohlenfioff  trübe  zurück*  Wenn-  man  die  Aui- 
lofung  eined  kohlengefchwefelten  Salzes  duToh  Sala- 
fäure  zerfetzt,  fo  erhält  man  eine  milchartige  FlülBgkeit, 
ähnlich  der  von  Hepar,  die  au!  gleiche  Weife  zer- 
fetzt wurde;  allmälig  fammelt  fich  das  Trübende  und 
(liefst  in  einen  grofsen  Klumpen  von  Schwefelkohlen- 
ftoff  zulammen,  der  aber  dennoch  beßändig  trübe  iß. 
In  der  Vermuthung,  dafs  das  Jiohlengefchwefelte  Salz 
mögliclierweife  eine  höhere  Schweflungsßufe  der  Kohle 
enthalte,  habe  ich  mehrere  Male  diefen  trüben  Schwe- 
felkohlenfioff  in  der  Flüffigkeit  verdunßet  und  dabei 
deutliche,  aber  nicht  wägbare  Spuren  von  Schwefel  er- 
halten; eine  unvermeidliche  Folge  davon,  dafs  die 
Flüffigkeit  niemals  ganz  vollkommen  von  der  Berüh- 
rung mit  der  Luft  abgehalten  werden  kann ,  und  dafs 
das  gebrauchte  Waffer  beßändig  ein  wenig  Luft  ent- 
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hält.  Wenn  man  dagegen  ein  mit  einem  Superfulfu- 
ret  vermifchtes  kohlengefchwefeltes  Salz  fällt,  fo  iß 
das  Verhalten  ganz  anders;  man  erhält  fehr  viel 
Schwefel. 

Man  follte  erwarten,  dafs  die  Oxyde,  welche  ihren 
Sauerftoff  leicht  fahren  laflen,  die  kohlengefchwefelten 
Salze  in  kohlenfaure  Salze  verwandelten,  während  die 
Oxyde  in  Schwefelbafen  verwandelt  würden.  Aber 
die  letzteren  haben  auch  ihre  Verwandtfchaften ,  und 
wenn  ein  Metalloxyd  die  Schwefelbafis  des  kohlenge- 
fchwefelten Salzes  in  eine  Saueritoffbafis  verwandelt, 
fo  bemächtigt  es  lieh  auch  zugleich  des  Schwefelkoh- 
lenftoffs,  welcher  unmittelbar  keine  Verwandtschaft 
zu  den  SauerftofFbafen  mehr  hat  und  daher  fich  mit 
der  neugebildeten  Schwefelbafis  vereinigt. 

Ich  verf uchte  Kupferoxyd) lydrat  in  kleinen  An- 
theilen  mit  kohlengefchwefeltem  Schwefelcalcium  zu 
vermifchen,  welche,  falls  iie  fich  in  kohlenfauren  Kalk 
und  Schwefelkupfer  verwandelten,  ganz  einfach  aus  der 
Flüfligkeit  gefällt  worden  wären.  Aber  das  Kupfer- 
oxyd wurde  mit  einer  fchön  braunen  Farbe  in  der 
Flüfligkeit  aufgeloft;  —  ich  fuhr  t  fort,  fo  viel 
Oxyd  hinzuzuletzen,  dafs  das  ganze  Schwefelfalz  da- 
von hätte  zerfetzt  werden  können.  Die  klar  geworde- 
ne Flüfligkeit  war  fchwach  gelb ,  hielt  freie  Kalkerde 
aufgeloß,  veränderte  nicht  mehr  hinzugefetztes  Kup- 
feroxyd, wurde  aber  noch  von  Salzfäure  getrübt,  wel- 
che Schwefel  walTerßoff-  und  SchwefelkohlenfiofF  in  ge- 
ringer Menge  abfehied.  Das  Kupferoxydhydrat  enthielt 
nicht  Kohlenfäure  und  war  in  kohlengefchwefelten  Kup- 
ferfchwefel  verwandelt,  aus  welchem  Salzfäure  ohne 
Annal,  d.  Phjfik.B.Ö3.  St.  4.  J.  i8a6.SU.  Hh 
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alles  Aufbraufen  das  in  Ueberfchulb  Iiinzugefetzte  Hy- 
drat auszog. 

Die  Auflöfungen  der  kohlengefchwefelten  Salze 
dem  Zutritt  der  Luft  ausgefetzt,  werden  im  verdünn, 
ten  Zußande  fehr  bald  zerfetzt.  Es  wird  ein  kohlen- 
faures  Salz  gebildet  und  ein  wenig  Schwefel  gefällt.  In 
der  Wärme  dunßen  fie  Schwefelwaflerfioffgas  aus  und 
die  Zerfetzung  gefchieht  noch  gefchwinder.  Wenn 
kohlengefchwefeltes  Schwefelbarium  oder  Schwefel- 
calcium  gekocht  oder  in  einem  verfchloflenen  Gefäfse 
ungefähr  bis  +  8o°  erhitzt  wird ,  fo  fetzt  fich  allmälig 
ein  kohlen  faures  Salz  ab,  und  ein  waflerfioffgefchwe- 
feltes  wird  an  deflen  Statt  gebildet. 

Die  concentrirten  j4ußüfungen  können  in  gelin- 
der Wärme  ohne  bedeutende  Zerfetzung  verdunßet 
werden.  Ich  habe  das  Kalium  -  und  Lithium -Salz  in 
einem  offenen  Glafe  mehrere  Wochen  an  einem  Orte 
gehabt,  deflen  Temperatur  von  -f-  200  bis  4.00  ab- 
wechfelte,  ohne  dafs  fie  anfcheinend  dadurch  zerfetzt 
wurden.  , 

Kohlengefchwefeltes  Schwefelkalium  erhält  man 
am  bellen  auf  die  von  mir  zuvor  angegebene  Art, 
wenn  eine  Auflösung  von  Hepar  in  Alkohol  mit  in  Ue- 
berfchufs  hinzugefetztem  Schwefel  kohlen  fio  ff  gefättigt 
wird.  Die  tief  dunkelrothe  Auflöfung,  welche  fich 
am  Boden  anfammelt,  giebt,  nachdem  fie  bei  -f  5o° 
zur  Syrupsconfiftenz  verdunßet  worden,  ein  kryßal- 
Hnifches  gelbes  Salz,  das  an  der  Luft  fchnell  feucht 
und  flüflig  wird.  Trocknet  man  diefs  kryßallinifche 
Salz  bei  +6o°  bis  8oQ  ein,  fö  verliert  es  mit  dem  Kry- 
ßallwafler  fein  kryfiaUinifches  Gefüge  und  erhält  eine 
dunklere,  fich  ins  Rothe  ziehende  Tarbe.    Im  Deffil- 
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lationsgefäfs  erhitzt  giebt  es  nichts  Flüchtiges,  fchmikt 
bei  anfangendem  Glühen  und  zerfetzt  lieh  auf  die  zu- 
vor angeführte  Art  Diefes  Salz  iß  in  Alkohol  trag- 
loslich, 

Kohlengefchwefeltea  Schwefelnatrium  bildet  ein 
gelbes,  bei  einem  hohen  Grade  von  Concentration,  kry- 
fiallifirendes  Salz,  welches  an  der  Luft  feucht  wird. 
Es  löft  fich  leicht  in  Alkohol. 

Kohlengefchwefeltes  Schwefellithium  iß  noch 
leichtlöslicher  in  Wafler  als  eins  von  den  vorherge- 
henden Salzen,  und  giebt  beim  Eintrocknen  eine  Salz- 
mafle,  welche  an  der  Luft  fogleich  wieder  feucht  wird. 
Es  löß  fich  leicht  in  Alkohol« 

Kohlengefchwefeltea  Schwefelammonium  iß  fchon 
durch  die  Verfuche  von  Zeise  hinreichend  be- 
kannt *). 

Kohlengefchwefeltes  Schwefelbarium  iß  trfiglos- 
lich  in  Waffer.  Das  kryßallißrte  Schwefelbarium  ver- 
einigt fich  fehr  bald  mit  dem  Schwefelkohlenfioff  und 
giebt  ein  citronengelbes,  nicht  kryfiallilirtes  Salz,  wel- 
ches da9  Glas  inwendig  überziclit  und  leicht  davon 
losläfst.  Die  darüberßehende  Flüfligkeit  iß  brandgelb. 
Auch  das  gelbe  Salz  wird  im  Waffer  mit  brandgelber 
Farbe  aufgelöß.  Uebergiefst  man  es  auf  einmal  mit 
vielem  Waffer.  fo  erhalt  das  Waffer  eine  fchwach 

*)  Vergl.  Arsb.  om  Vetensk.  framsteg.  DeutHche  Ueberfet*.  4ter 
Jahrgang  p.  96*  (Prof. Zeise  Pattigte  Alkohol  mit  Ammoniak- 
gas und  löfte  dann  Schwefelkohl  enftoff  darin  auf.  Innerhalb 
einer  oder  anderthalb  Stunden  fchied  fich  ein  gelbes  kryftällini- 
fches  Pulver  ab,  das,  mit  Alkohol  und  darauf  mit  Aether  ge- 
wafchen ,  das  erwähnte  Salz  im  reinen  Zuftande  darftell t.  P.) 
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rothe  Farbe,  welche  von  der  Einwirkung  der  im  Wal- 
fer  eingefchloflenen  Luft  herzurühren  fcheint.  Die 
Auflöfung  nimmt  alsdann  ihre*  gewöhnliche  brandgel- 
be Farbe  an.  Wird  die  Auflöfung  im  luftleeren  Raum 
verdunfict,  fo  hinterläfst  fie  kleine  blafsgelbe  durch- 
fichtige Kryßalie.  Bringt  man  auf  das  trockne  Salz 
einen  Tropfen  Wafler,  fo  wird  es  in  einigen  Minu- 
ten roth;  diefe  Farbe  verfchwindet  aber  beim  Trock- 
nen und  das  zurückbleibende  Salz  iß  blafler  gelb. 

KohlengefchwefeUe8  Schtvefelßrontium  iß  leicht- 
löslicher in  Wafler  als  das  vorhergehende  Salz,  und 
dieLöfung,  weniger  dunkel  brandgelb,  giebt  nach  Ver- 
dunßen  im  luftleeren  Raum  eine  firahhg  kryfiallini- 
fche,  blafs  citronengelbe,  gleichfam  verwitterte  Salz- 
mafle.  Befeuchtet  wird  fie  in  einem  Augenblick  rolh- 
braun,  aber  diefe  Farbe  verfchwindet  wieder  beim 
Trocknen  und  litis t  den  Fleck  blafier  gelb  zurück. 

Kolüeng  ejchwe feit  es  Schwefelcalcium  giebt  eine 
fehr  tief  rothe  Auflöfung,  welche  bei  Aufbewahrung 
in  einem  verfchloflenen  Gefäfse  dunkler  wird.  In 
luftleerem  Räume  verdunfiet,  giebt  fie  eine  gelbbraune 
SalzmafTe  mit  deutlichen  Anzeigen  von  Kryfiallen. 
Bei  Wärme  vollkommen  eingetrocknet,  wird  diefe, 
gleich  der  vorhergehenden,  hell  citronengelb ,  neigt 
lieh  aber  wieder  ins  Braungelbe,  wenn  fie  Feuchtig- 
keit anzieht.  Sie  läfst  bei  Wiederauflöfung  in  Waf- 
fer ein  bafifches  brandgelbes  Salz  ungelöß  zurück.  Die- 
fesfehmeckt  fchwach  pfefferartig ,  meiß  hepatifch.  Es 
bildet  fich  immer,  wenn  man  bei  Bereitung  des  Salzes 
den  Schwefelkohlenfioff  nicht  in  Ueberfchufs  zugefetzt 
hat.    Das  neutrale  Salz  iß  im  Alkohol  leicht  auflös- 
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lieh.  Beim  Kochen  wird  es  zerlegt  und  fetzt  kohlen- 
fauren  Kalk  ab. 

Kohlengefchwefeltea  Schwefe  Imagneß  um  erhält 
man  am  heften ,  wenn  das  Barytfalz  mit  fchwefelfau- 
rer  Talkerde  gefällt,  die  Löfung  filtrirt  und  im  luft- 
leeren Raum  abgedunfiet  wird.  Während  der  Ver- 
dunßung  fetzt  fich  an  der  Oberfläche  eine  Haut  ab 
und  ein  wenig  SchwefelkohlenfiofF  geht  in  Gasform  fort. 
Das  trockne  Salz  iß  blafs  citronengelb,  ohne  alle  Zei- 
chen von  Kryftallifation.  Ein  Theil  deflelben  wird  im 
Wafler  mit  tief  gelber  Farbe  gelöß  und  fchmeckt  pfef- 
ferariig.  Ein  anderer  Theil  deflelben  bildet  ein  in 
kaltem  Wafler  unlösliches  balifches  Salz,  welches  beim 
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Kochen  mit  blafsgelber  Farbe  gelölt,  dabei  aber  zu- 
gleich zerfetzt  wird  und  kohlen faure  Talkerde  unge- 
loß  zurückläfst. 

In  Betreff  der  Verbindungen  des  Schwefelkohlen- 
ftoffs  mit  den  Schwefelbafen ,  welche  von  den  Radika- 
len der  eigentlichen  Erdarten  gebildet  werden,  habe 
ich  nicht  recht  befiimmte  Refultate  erhalten  können, 
Chlorberyllium  wird  nicht  von  kohlengefqhwefelten 
Salzen  gefällt,  die  Löfung  erhält  nur  eine  dunklere 
Farbe  und  fetzt  innerhalb  24  Stunden  nichts  ab.  Da 
wir  in  der  Folge  fehen  werden,  dafs  die  Schwefelfalze 
diefer  Metalle  meißentheils  in  WafTer  löslich  find,  fo 
iß  diefs  ein  Gr^ind  mehr  zu  vermuthen,  dafs  auch  in 
«liefern  Falle  ein  auflösliches  kohlengcfchwefeltes 
Schwefelberyllium  gebildet  wurde.  Eßlgfaure  Ylter- 
erde  läfst  fich  auch  ohne  Trübung  mit  kohlenge- 
fchwefeltem  Salze  vermifchen,  und  diefes  Metall  giebt 
meißentheils  auflösliche  Schwefelfalze ;  nach  ein  Paar 
Stunden  entßeht  aber  eine  weifse  Trübung  wie  von 
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Schwefel  oder  einem  Gemenge  diefes  mit  dem  Hydrat 
der  Erde.  Die  Flüffigkeit  bleibt  gelb.  Chloraluminium 
giebt  nach  einer  Weile  eine  weifse  Trübung,  und 
nach  24  Stunden  hat  Geh  ein  blafs  pifiaciengrüner  flok- 
kiger  Stoff  abgefetzt.  Schwefelsaure  ZirJtonerde :  die 
Mifchung  wird  fogleich  farblos  und  nach  einer  Weile 
erhalt  man  einen  weifsen  flockigen  Niederschlag,  of- 
fenbar dem  Hydrat  der  Erde  Ähnlich. 

Mit  den  übrigen  Metallen  giebt  der  Schwefelkoh- 
lenfiofF hingegen  fehr  befiimmte  Verbindungen,  von 
denen  die  meifien  getrocknet  und  aufbewahrt  werden 
können,  ohne  dafs  Schwefelkohlenftoff  entweicht.  — 
Die  Verbindungen ,  welche  ich  hier  beschreiben  wer- 
de, find  aus  in  Wafier  gelöfien  neutralen  Salzen  cfar- 
geltellt,  die  mit  kohlengefchwefeltem  Schwefelcalciura 
gefällt  wurden.    Das  letztere  war  auf  die  Weife  be- 
reitet, dafs  reiner  Gyps  in  einer  Porzellanrohre  mit 
Kohlenpulver  zerlegt,  das  erhalteneSchwefelcalcium  mit 
gekochtem  Wafler  und  SchwefelkohlenfiofF  in  einer  da- 
von gefüllten  Flafche  vermilcht ,  und  fo  lange  digerirt 
wurde,  bis  alles  Schwefelcalcium  aufgeloft  war  und 
nur  SchwefelkohlenfiofF  gemengt  mit  der  bei  der  Re- 
duetion  des  Gypfes  überfchüfiigen  Kohle  zurück- 
blieb. 

KohlengefchwefeÜes  Schwefelmangan  bildet  zu- 
erß  eine  dunkelbraune,  durchfichtige  Flüffigkeit,  aber 
hernach  wird  ein  Salz  abgefetzt,  in  Form  eines  blaf- 
fen brandgelben  Pulvers,  das  dem  Schwefelmangan 
gleicht.  Die  darüberßehende  Flüffigkeit  iß  gelb.  Das 
Gefällte  wird  beim  Auswafchen  mit  gelber  Farbe  ge- 
loß.  Es  fchwärzt  fich  nicht  auf  dem  Filtrum  wie 
Schwefelmangan ,  und  giebt  nach  dem  Trocknen  eine 
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etwas  dunklere  Made,  welche  bei  Deßillation  Kohlen- 
fäuregas  und  Schwefel  liefert  und  ein  grünes  Schwe- 
felmangan zurückläfst ,  das  von  Salzfäure  ohne  allen 
Rückßand  von  Kohle  aufgelöß  wird. 

Kohleng  efchwefeltes  Schwefeleifen  bildet  eine  tief 
weinrothe  Flüffigkeit,  welche  allmälig  dunkler  wird 
und  bei  reflectirtem  Lichte  wie  Dinte  auslieht.  Ein 
Ueberfchufs  vom  Fällungsmittel  giebt  der  Flüffigkeit 
eine  dunklere  Farbe.    Ein  Ueberfchufs  vom  Eifen- 

%  r* 

oxydulfalze  fchlägt  die  Verbindung  in  Form  eines  ganz 

Ich warzeii  Pulvers  nieder. 

•  •* 

Kohlengejchwefelter  Eifenfchwefel  bildet  einen 
tief  dunkelrothen  Niederfchlag ,  der  fich  bald  zu  ei- 
nem  einzigen  Klumpen  zufammenballf.  Er  iß  in 
Waffer  ganz  unlöslich,  verändert  fich  nicht  beim 
Trocknen  und  giebt  zerrieben  ein  mnbrabraunes  Pul- 
ver. Bei  Deftillation  giebt  er,  in  fehr  gelinder  Wär- 
me, zuerfi  SchwcfelkohlenßofF  und  fodann,  bei  ßärke- 
rer  Hitze,  Schwefel,  mit  Hinterlaflung  von  Schwefel- 
eifen. 

Kohlengefchwefeltea  Schwefelhobalt  giebt  eine 
tief  olivengrüne  Auflofung,  welche  im  Reflex  fchwarz 
erfcheint.  Nach  24  Stunden  hat  diefe  einen  fchwar- 
zen  flockigen  StofF  abgefetzt  und  die  Flüffigkeit  iß 
durclifichtig,  tief  dunkelbraun. 

Kohlengefchwefeltea  Schwefelnickel  giebt  eine 
tief  braungelbe  Löfung,  die  wenig  durchfichtig  und 
im  Reflexe  fchwarz  iß.  Die  Verbindung  wird  inner- 
halb 24  Stunden  in  Form  eines  fchwarzen  Pulvers  ge- 
fällt, worauf  die  darüberßehende  FlüIEgkeit  durcli- 
fichtig, braungelb  wird. 
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Kohl  eng  efchwefeltes  Schwefelcerium  fclieint  auf- 
löslich zu  feyn,  weil  das  Ceriumchlorur  nicht  von 
kohlengefchwefeltem  Salze  gefällt  wird.  Diefes  fetzt 
nach  einiger  Zeit  einen  weifsen  flockigen  Stoff  ab. 

Kohlengefchwefeltes  Schwejelzink  bildet  einen 
fehr  blafsgelben ,  faß  weifsen  Niederfchlag,  welcher 
im  trocknen  Zufiande  gelb  oder  blafs  brandgelb  und 
halb  durchfichtig  ift. 

Kohlengefchwefeltes  Schwefelkadmium  ift  ein 
fchön  citronengelber  Niederfchlag  und  löslich  in  Waf- 
fer, weil  die  Flüffigkeit  gelb  iß  auch  bei  Ueberfchufs 
von  Kadmiumoxydfalz. 

Kohlen gefchwef elter  Uranfchwefel  giebt  eine  kla- 
re dunkelbraune  Flüffigkeit,  welche  allmälig  trübe 
wird  und  einen  blafs  graubraunen  Niederfchlag  ab- 
fetzt, der  kohlengefchwefeltes  Schwefeluran  zu  feyn 
Icheint.    Die  Flüffigkeit  bleibt  gelb. 

Kohlengefchwefeltes  Schwefelchrom  bildet  einen 
graugrünen  Niederfchlag,  fo  gänzlich  dem  Oxydul- 
hydrat ähnlich,  dafs  er  im  Anfehen  nicht  davon  un- 
terfchieden  werden  kann.  Aber  diefer  giebt  bei  De- 
ßillation  SchwefelkohlenßofF  und  läfst  braunes  Schwe- 
felchrom zurück,  das  in  offenem  Feuer  mit  Lebhaf- 
tigkeit zu  Chromoxydul  verbrennt. 

Kohleng  ejchwefeltes  SchwefelwUmuth  fällt  in 
Form  eines  fchön  dunkelbraunen  Pulvers  nieder,  das 
in  einem  Ueberfchufs  des  Fällungsmittels  mit  fchön 
rothbrauner  Farbe  aufgelöß  wird. 

Kohleng efchwefeltes  Schwefelzinn  bildet  einen 
fchön  dunkelbraunen  Niederfchlag,  welcher  beim 
Trocknen  nicht  verändert  wird. 
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Kohlengefchwefelter  Zinnfchwefel  bilJet  einen 
blafs  brandgelbcn  Niederfchlag,  der  getrocknet  tief 
brandgelb  iß. 

Kohlenge fchwefeltes  Schwefelblei  iß  ein  tief  dun- 
kelbrauner Niederfchlag,  welcher,  wo  er  auf  dem 
Glafe  feßfitzt,  fich  dnrchlcheinend  erweiß.  Die  dar- 
iiberßehende  Flüffigkeit  iß  tief  gelb ,  wird  aber  in  24 
Stunden  farblos.  Der  Niederfchlag  iß  nach  dem 
Trocknen  fchwarz,  nimmt  durch  Drücken  Politur  an 
und  giebt  bei  Defiillation  Schwefelkohlenßoff  und 
graues  glänzendes  Schwefelblei. 

Kohlengefchivefelter  Kupferfchwefel  bildet  einen 
tief  dunkelbraunen ,  faß  fchwarzen  Niederfchlag,  der 
in  einem  Ueberfchufs  des  Fällungsmittels  mit  tief  dun- 
kelbrauner Farbe  auflöslich  iß.  Getrocknet  iß  er 
fchwarz.  Bei  Deßillation  giebt  er  zuerß  Schwefelkoh- 
lenßoff, dann  Schwefel,  und  Schwefelkupfer  bleibt 
zurück. 

Kohlengefchwefeltes  Schwefelqueck filber  fällt  in 
Form  eines  dunkelbraunen  durchfichtigen  Stoffes  nie- 
der, nicht  unähnlich  dem  Bleifalze,  Wird  beim 
Trocknen  fchwarz.  Giebt  bei  Deßillation  nur  Queck- 
filber  und  Zinnober,  ohne  Zeichen  von  Schwefel- 
kohlenßoff, der  vermuthlich  beim  Trocknen  fortgeht. 

» 

Kohleng efchwef elter  Queckßlberfchwefel  iß  ein 
fch warzer  Niederfchlag,  der  fich  am  beßen  hält, 
wenn  die  Flüffigkeit  das  Fällungsmittel  im  Ueber- 
fchufs befitzt.  Trocken  iß  er  fchwarz,  und  bei  De- 
ßillation giebt  er  Zinnober,  ohne  Zeichen  von 
Schwefeikohlenßoff,  den  er  im  Trocknen  verloren  zu 
haben  Icheint. 
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Ko/Uengefchwefeltea  Schtvefelßlber :  dunkelbrau- 
ner Niederfchlag,  der  in  einem  Ueberfchufs  vom  Fäl- 
lungsmittel mit  tief  dunkelbrauner  Farbe  auflöslich  iß. 
Trocken  iß  er  fchwarz,  glänzend,  und  fchwer  zu  pul- 
vern. Bei  Deßillation  giebt  er  SchwefelkohlenßofF  in 
unbedeutender  Menge,  dagegen  aber  Schwefel,  und 
es  bleibt  Schwefelfilber  zurück. 

Kohlengefchwefelter  Fiatinfchwefel  bildet  einen 
fchwarz  braunen  Niederfchlag,  welcher  in  einem  Ue- 
berfchufs vom  Fällungsmittel  mit  brandgelber  Farbe 
gelöß  wird.  Nach  dem  Trocknen  iß  er  faß  fchwarz. 
Bei  Deßillation  giebt  er  zuerß  SchwefelkohlenßofF, 
fpäter  Schwefel  und  läfst  Schwefelplalin  zu  ück. 

Kohlengefchwefelter  Goldfchwefel  giebt  einen 
dunklen  graubraunen  Niederfchlag  in  einer  trüben, 
fchwer  fich  aufhellenden  Flüfiigkeit.  Getrocknet  iß 
er  fchwarz ,  giebt  bei  Deßillation  Schwefel  und  läfst 
das  Gold  gefchwärzt  durch  Kohle  zurück. 

*  . 

(Fortfetzung  im  nächften  Heft.) 


i 
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IV. 

Verfuch  einer  Theorie  der  durch  galpanifche  Kräfte 
hervorgebrachten  elektrojkopifchen  Erfcheinungen ; 

y  o  n 

G.   S.   Ohm.  . 


Vor  Kurzem  habe  ich  in  Schweiggers  Journal  *)  Ver- . 
fache  bekannt  gemacht,  die  mich  zu  einer  Theorie 
des  elektrifchen  Stromes  führten ,  welche  durch  ihre 
ganz  ungefuchte  und  doch  vollkommene  Ueberein- 
ftimmung  mit  der  Erfahrung  als  die  in  der  Natur  ge- 
gründete fich  zu  erkennen  giebt.    Seitdem  aber  bin 
ich  fo  glücklich  gewefen,  auf  entgegengefetztem  Wege 
aus  der  allgemein  anerkannten  und  in  diefer  Region 
oberßen  Thatfache,  die  wir  mit  dem  Namen  der 
elektrifchen  Spannung  zwifchen  verschiedenartigen 
Körpern  zu  bezeichnen  pflegen ,  mit  Hülfe  der  Ma- 
thematik ,  dem  wundervollen  Gedankenmedium ,  zwei 
den  innern  Zufammenhang  aller  bei  der  galvanifchen 
Kette  thätig  einwirkenden  Elemente  aufichliefsende 
Gefetze  zu  entdecken,  die  beftimmt  und  doch  fo  ein- 
fach alle  früher  gefundenen  wiedergeben  und  ausser- 
dem ,  was  jene  noch  zu  wünfchen  übrig  liefsen ,  in 
fich  zu  falTen  Scheinen«   Diefe  factifch  hier  niederzu- 
legen und  ihre  Anwendung  auf  befondere  Fälle  in  kur- 
zen Umriffen  zu  zeigen,  iß  meine  Abficht.   Ihre  Her- 

§ 

•)  Im  zweiten  Hefte  des  laufenden  Jahrganges, 

1 
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leitung,  die  nicht  fo  einfacli  werden  dürfte,  und  ih- 
ren Ztifammenhang  mit  denen  von  verwandten  Na- 
turerfclieinn ngen,  beiiahe  ich  einer  ausführlicheren 
Arbeit  vor,  zu  der  mir,  wie  icli  hoffe,  bald  die  dazu 
nötliige  Mufse  vergönnt  werden  wird. 

Um  aber  hierbei  möglichen  Mifsverßändniffen 
vorzubeugen,  mache  icli  darauf  aufmerkfam ,  dafs  die 
bei  der  hydroelektrilchen  Kette  auftretende  Flüilig- 
keit,  wie  ich  am  erwähnten  Orte  dargelhan  zu  haben 
glauben  darf,  Modifikationen  in  die  Ausdrücke  bringt, 
von  denen  ich  hier  wie  dort  noch  abfehe,  was  defio 

*  • 

füglicher  gefchehen  kann,  da  fie  in  den  meifien  Fällen 
aniser  Acht  zu  laden  find.    Eben  fo  wenig  darf  ich 
verfchweigen ,  dafs  es  mir  hier  nicht  fowohl  um  feße 
Begründung  der  einzelnen  Ergebnifle,  als  um  mog- 
lichß  einfache  Darlegung  derfelben  in  ihrem  Zulam- 
menhange  zu  thun  ilt. 


i)  .Es  laden  fich  die  beiden  auf  jede  galvanifche 
Kette  gewöhnlicher  Art  anwendbaren  Gefetze  durch 
folgende  zwei  Gleichungen  kurz  fo  ausfprechen : 

U  —  C  53=  +  -y  a  ,  ([>) 

wobei  h  das  Leitungsvermögen,  /  die  Länge,  w  den 
Querfchnitt  eines  homogenen  prismatifchen  Leiters, 
a  die  an  feinen  Enden  hervortretende  elektrifche  Span- 
nung *),  und  x  die  Länge  eines  Tlieils  des  Leiters 

•)  Ei  iß  wohl  überatiffig  zu  bemerken,  daf*  dieHomogeneitätdes 


Digitized  by  Google 


£  461  ] 

bezeichnet,  der  von  einem  in  dem  Leiter  unveränder- 
lich ,  ^übrigens  willkührlich  angenommenen  Quer- 
ich nitte,  der  zum  Anfangspunkte  der  Ab  fei  (Ten  ge- 
wählt worden  iß,  bis  zu  einem  innerhalb  des  Leiters 
veränderlich  gedachten  Querfchnitte  reicht;  ferner 
/teilt  X  die  auf  der  ganzen  Länge  des  Leiters  unver- 
änderlich lieh  erhaltende  Stärke  des  elektrischen  Stro- 
mes und  u  die  Inten filüt  der  auf  das  Elektrometer 
wirkenden,  an  der  durch  x  bezeichneten  Stelle  be- 
findlichen und  mit  ihr  veränderlichen,  Elektricität  vor; 
endlich  ift  c  eine  durch  gegebene  Umftände  noch  zu 
beftimmende,  von  x  unabhängige  Gröfse.  Das  doppelte 
Zeichen  in  der  Gleichung  (b)  beftimmt  fich  darnach, 
ob  die  Richtung  der  Abfciflen  von  mehr  — thätigen 
Stellen  nach  mehr  -{-thätigen  geht,  oder  ob  umge- 
kehrt. 

2)  Eine  ganz  einfache  Zerlegung  der  Gleichung 
(a)  führt  zu  befonderen  Gefetzen,  von  denen  ich  fol- 
gende heraushebe: 

I.  Die  Stärke  des  elektrischen  Stromes  bleibt  in  ver- 
schiedenen Leitern  fich  völlig  gleich,  wenn,  bei 
gleicher  Spannung  an  ihren  Enden,  ihre  Längen 
fich  verhalten  wie  die  Produkte  aus  ihren  Quer- 
fchnilten  in  die  ihnen  eigenthümlichen  Leitungs- 
koefficienten ,  mithin 

a)  bei  gleicher  Spannung  und  gleichem  Lei- 
tungsvermögen, wenn  ihre  Längen  fich  ver- 
halten wie  ihre  Querfchnitte; 

Leiters  und  die  an  feinen  getrennten  Enden  hervortretende 
Spannung  nur  deshalb  fingirt  find,  um  von  den  einfachften 
Betrachtungen  ausgehen  zu  können.  kJ 


Uigitiz 
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b)  bei  gleicher  Spannung  und  gleichem  Quer- 
fchnitte,  wenn  fich  ihre  Langen  wie  die  Zah- 
len verhalten,  durch  welche  ihre  Leitungs- 
güte ausgedrückt  wird. 
II.  Bei  gleichem  Leitungsvermogen  und  gleichem 
Querfchnitte  in  verfchiedenen  Leitern  richtet  lieh 
die  Stärke  des  Stromes  nach  dem  Quotienten,  der 
gebildet  wird  ans  der  an  den  Enden  eines  jeden 
Leiters  hervortretenden   elektrifchen  Spannung 
und  aus  der  Länge  deffelben  Leiters. 

Es  hält  nicht  fchwer  mit  Zuziehung  der  Gleichung 
(6)  lieh  zu  überzeugen,  dafs  die  in  I.  ausgefproche- 
nen  Gefetze  noch  wahr  bleiben,  wenn  anftatt  der  gan- 
zen Leiter  irgend  beliebige  Theile  derfelben  betrachtet 
werden.  Dadurch  wird  es  möglich ,  für  jeden  Thei] 
des  homogenen  und  prismatifchen  Leiters  einen  an- 
dern von  gegebenem  Leitungsvermögen  und  gegebe- 
nem Querfchnitte  zu  letzen,  der  den  elektrifchen 
Strom  in  Nichts  ändert,  und  umgekehrt  jeden  aus 
.  Theilen  von  verfchiedenem  Leitungsvermogen  und 
verfchiedenem  Querfchnitte  beßehenden  Leiter  in  ei- 
nen andern  zu  verwandeln,  der  in  feiner  ganzen  Län- 
ge einerlei  Leitungsvermögen  und  einerlei  Querfchnilt 
hat,  wenn  man  nur  jenem  Gefelze  gemäfs  ihre  Län- 
gen fich  verändert  denkt.  Auf  folche  Weife  iß  es  er- 
laubt, die  Gleichung  (a)  in  folgende  einfachere 

*  =  7  W 

umzuändern,  wobei  blos  zu  bemerken  ift,  dafs  jede 
Länge  eines  Leiters  oder  Theil  des  Leiters,  deflen 
Leitungsvermogen  oder  Querlchnitt  von  den  zur  Norm 
gewählten  abweicht ,  zuvor  erft  nach, dem  Gefetze  I 

I 
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reducirt  gedacht  werden  müfle.  Die  fo  gedachten  Lan- 
gen werde  ich  in  der  Folge  deshalb  reducirte  Langen 
nennen« 

3)  Das  Gefetz  I.  a  iß  znerß  von  Davy  aufgefun- 
den und  fpäter  von  Barlow,  Becquerel  und  mir 
beßätigt  worden,  jedoch  erßreckten  fich  alle  dabei  vor- 
kommenden Verfuche  ßets  nur  auf  einzelne  und 
zwar  wie  zu  vermuthen  iß,  relativ  fehr  kurze  Theile 
der  ganzen  Leitung.  Das  Gefetz  I.  b  giebt  die  Recht- 
mäfsigkeit  der  von  Becquerel  und  mir  eingefchla- 
genen  Methode  zur  Beßimmung  des  Leitungsvermö- 
gens verfchiedener  Metalle  zu  erkennen,  und  die  da- 
bei von  mir  gemachte  Erfahrung,  dafs  Leiter  von  ei- 
nem und  demfelben  Metalle,  in  chemifcher  Hinficht, 
doch  unter  veränderten  Umßänden  verfchiedene  Lei- 
tungsfähigkeit befitzen  können,  fcheint,  wenn  fie  fich 
bewährt,  darauf  hinzudeuten,  dafs  das  Leitungsver- 
mögen der  Körper  noch  von  andern  bis  jetzt  ganz  au- 
fser  Acht  geladenen  Umßänden  abhängig  fey.  Das 
Gefetz  II.  iß  früher  von  mir  aus  vielen  mit  Sorgfalt 

i 

an  der  thermoelektrifchen  Kette  gemachten  Verfuchen 
hergeleitet  und  in  Schweiggers  Journal  a.  a.  O.  zuerß 
in  feiner  Allgemeinheit  ausgefprochen  worden;  es 
bildet,  wie  ich  dort  gezeigt  zu  haben  glaube,  die 
Grundlage  zu  einer  Theorie  des  Multiplicators  und 
der  Sänle,  mit  deren  Ausbau  ich  eben  noch  beschäf- 
tigt "bin.  Die  Gleichung  (a)  fchliefst  faß  alle  von  der 
Stärke  des  Stromes  abhängigen  Erfcheinungen  in  fich, 
und  doch  iß  fie  nur  der  befondere  Ausdruck  einer 
weit  allgemeineren  Beßimmung. 

Ich  werde  nun  bemüht  feyn,  aus  der  Gleichung  (6) 
die  Fälle  elektrofkopifcher  Erfcheinungen  zu  entwik- 
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kein,  wie  lie  die  Mann  ich  faltigkeit  von  Thatfachen, 
welche  Galvanos  wundervolle  Entdeckung  mit  bei- 
fpiellofer  Thätigkeit  von  ihrem  erften  Urfprunge  an 
bis  jetzt  zu  Tage  gefordert  hat ,  nur  immer  zu  erwar- 
ten berechtigt.  Die  vollkommene  Uebereinftimmung 
der  hier  aus  theoretiichen  Betrachtungen  abgeleite- 
ten Gefetze  mit  denen  der  Erfahrung,  da  wo  fie  fich 
begegnen,  läfst  keinen  Zweifel  übrig,  dafs,  wo  die 
Verfuche  mangeln,  man  nur  die  Natur  zu  fragen  ha- 
ben werde,  um  einen  vollkommenen  Einklang  zwi- 
fchen  beiden  zu  Stande  zu  bringen. 

Der  leichtern  Ueberficht  wegen  werde  ich  die 
durch  galvanifche  Kraft  hervorgebrachten  elektrofko- 
pifchen  Erfcheinungen  an  der  einfachen  Kette  und 
an  Voltaifchen  Zufammenfetzungen  befonders  unter- 
fuchen. 

A.  Elektrofliopifche  Erfcheinungen  an  der  einfachen  Kette. 

4)  Die  Gleichung  (6),  welche  für  die  einfache 
Kette  gilt,  zeigt  auf  den  erfien  Blick,  dafe  die  mit  u 
bezeichnete  elektrofkopifche  Kraft  auf  gleiche  Strecken 
des  Leiters  immer  um  gleich  viel  fich  ändere  und 
zwar  nach  der  einen  Seite  hin  beftändig  fort  flärker, 
nach  der  andern  Seite  dagegen  ftets  fchwächer  werde; 
wenn  daher  an  irgend  einer  Stelle  innerhalb  des  Lei- 
ters u  —  o  ift,  io  wird  in  gleichem  Abßande  von  die- 
fer  Stelle  eine  gleich  ßarke  Elektricität  fich  zeigen,  die 
aber  auf  der  einen  Seite  als  pofitive ,  auf  der  andern 
als  negative  fich  zu  erkennen  giebt.  Die  Erfahrung 
lehrt  aber,  dafs  immer,  wo  fich  Elektricität  felbftftän- 
dig  entwickelt,  fiets  beide  zugleich  und  in  gleicher 
Stärke  hervortreten ,  daher  darf  man  wohl  annehmen, 
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dafs  in  der  fich  felbft  überlaflenen  galvanifchen  Kette 
an  iliren  Enden ,  wo  die  Elektricitätserregung  Statt 
findet,  diefe  Kräfte  als  entgegengefetzte  und  gleich 
fiarke  erfcheinen  werden.   Es  kann  indeflen  auch  ge- 
schehen, dafs  jdie  Kette  durch  äufsere  Einwirkungen 
beßimmt  wird,  an  irgend  einer  ihrer  Stellen  einen 
Von  dem  natürlichen  abweichenden  elektrifchen  Zu-r 
fiand  anzunehmen,  der  felbß  wieder  entweder  blei- 
bend,  oder  auch  von  der  Zeit  abhängig  feyn  kann.  Im 
Folgenden  wird  häufig  der  Fall  vorkommen,  wo  die 
elektrofkopifchc  Kraft  der  Kette  an  irgend  einer  Stella 
dadurch  bleibend  vernichtot  wird,  dafs  diele  Stella 
vollkommen  ableitend  berührt  wird.  In  jedem  folchen 
befondern  Falle  mufs  die  Konfiante  c  aus  den  obwal- 
tenden Umfiänden  immer  wieder  befonders  beßimmt 
werden. 

ZnhSchß  wollen  wir  den  Fall  betrachten ,  wo  die 
Kette  fich  gänzlich  überlaflen  bleibt.  Da  in  diefem 
Falle,  nach  dem,  was  eben  darüber  gefagt  worden 
ift,  der  Werth  von  u  an  den  beiden  Enden  de9  Lei- 
ters  gleich,  aber  entgegengefetzt  wird,  fo  ergiebt  fich, 
wenn  man  diefer  Bedingung  gemäfs  die  Konfiante  o 
beßimmt  und  dabei  den  Anfangepunkt  der  Ablciffen 
in  das  politive  Ende  des  Leiters  legt, 

c  =  {a 

mithin 

Ii  —  x 

»-IL,-*! 

es  iß  atfo  in  der  Mitte  einer  folchen  Kette  die  elek* 
trojkopifche  Kraft  null,  von  da  erhält  fie  nach  bei* 
den  Enden  hin  allmälig  und  gleichförmig  ßeigend* 
WertHe^  die  jedoch  nach  dem  Anfangspunkte  der 
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Abfciffen  hin  pofitiv,  nach  dem  entgegengefetzten 
Ende  hin  negativ  werden,  und  in  den  Enden felbß 
ihren  höchßen  Stand  erreiclien,  der  für  jedes  Ende 
die  halbe  Spannung  beträgt. 

5)  Es  hält  nicht  fchwer,  aus  Aen  Gleichungen 
(a  und  b)  zu  entnehmen,  dafs  ein  Nichtleiter  einem 
Leiter  von  unendlicher  Länge  gleich  zu  fetzen  fey. 
In  diefem  Fälle  wird  aber  nach  der  in  4  aufgefiell ten 
Gleichung  für  jeden  endlichen  Abßand  von  dem  pofi* 
tiven  Ende 

«=  +  5*  1 
für  jeden  endlichen  Abßand  von  dem  negativen  Ende 

* 

»  =  —  Ja  | 

wenn  alfo  irgendwo  im  Innern  der  Kette  ein  Nicht* 
Leiter  eingefchoben ,  d.h.  wenn  die  Kette  irgendwo 
geöffnet  wird,  fo  iß  für  das  ganze  mit  dem  +  En- 
de in  Verbindung  bleibende  Stück  der  Kette  die 
eUhtrifche  Kraft  pofitiv  und  überall  gleich  der  hal- 
ben Spannung,  eben  fo  iß  fie  für  das  ganze  mit 
dem  —  Ende  zufammenliängende  Stück  der  Kette 
überall  gleich  der  halben  Spannung ,  aber  negativ. 

6)  Stellt  man  Geh,  wie  es  der  Natur  der  Sache 
am  angemeflenfien  iß,  den  Leiter  fo  um  fich  felbft 
herumgeführt  vor ,  dafs  feine  bisher  auseinander  lie- 
gend gedachten  Enden  fich  berühren ,  jedoch  mit  fie- 
ter  Beibehaltung  ihrer  vorigen  Spannung,  fo  bleibt, 
wenn  man  fich  die  Abfciffen  auf  dem  Umfange,  oder 
vielmehr  in  der  Axe  des  zur  Figur  gefchloffenen  Lei- 
ters genommen  vorftellt,  Alles  noch  wie  bisher;  aber 
man  mufs  fich  hüten ,  die  Abfciflen  nicht  über  den 
Punkt,  in  welchem  die  Enden  fich  berühren,  hinaus-  j 
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gehen  zu  laßen,  weil  für  folclie  Längen  der  Abfciffen 
die  Gleichung  nicht  mehr  gültig  iß.  Man  wird  fich 
jedoch  durch  eine  einfache  Betrachtung  leicht  über- 
zeugen können,  dafs  der  für  Abfciffen,  welche  die 
Berührungsßelle  einmal  überfpringen ,  aus  der  Glei- 
chung gezogene  Werth  für  u  von  dem  wahren,  ßet9 
nur  um  die  ganze  an  der  Berührungsßelle  Statt  Anö- 
dende Spannung  fich  unterfcheide ,  und  zwar  um  die- 
fen  Werth  zu  grofs  oder  zu  klein  ausfalle,  je  nach- 
dem der  Sprung  von  der  pofitiven  nach  der  negativen 
Seite  oder  umgekehrt  gefchieht.  Man  kann  alfo  die 
Abfciflen  ganz  allgemein,  pofitiv  oder  negativ  und 
von  jeder  Gröfse,  nehmen,  wenn  man  nur  jedes  Mal, 
wo  ein  Sprung  über  die  Berührungsßelle  gefchieht, 
den  ans  der  Gleichung  erhaltenen  Werth  von  u  um 
a  vermehrt  oder  vermindert ,  je  nachdem  der  Sprung 
von  der  negativen  nach  der  pofitiven  Seite,  oder  um- 
gekehrt gefchieht.  Diefe  Bemerkung  iß  von  Ge- 
wicht, weil  durch  fie  alle  Betrachtungen  an  der  Säule 
fehr  vereinfacht  werden. 

7)  Fallen  wir  nun  den  elektrifchen  Zußand  ei- 
ner einfachen  galvanifchen  Kette  ins  Auge,  welche 
an  irgend  einer  Stelle  eine  vollkommene  Ableitung 
erhfllt  Für  diefe  Stelle,  wo  x  =  X  feyn  mag,  iß 
u=  o,  und  beßimmt  man  diefer  Bedingung  gemäfs 
die  Konfiante,  fo  wird 

X 

wenn  alles  Uebrige  wie  in  4  bleibt;  man  erh&lt  dem« 
nach 
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Es  iß  aber 

o  i^fl==  lLzia-  ürifl, 

wenn  alfo  irgend  eine  Stelle  der  einfachen  galvani* 
fchen  Kette  eine  vollkommene  Ableitung  erhält ,  fi 
iß  die  elektrojkopifche  Kraft  irgend  einer  andern 
Stelle  der  Unterfchied  zwifchen  den  beiden  Kraft 
ten ,  welche  die  zuletzt  gedachte  und  die  ableitend 
berührte  Stelle  in  der  ßch\  felbfi  überladenen  Kette 
beßtzen. 

Wenn  demnach  die  einfache  galvanifche  Kette 
an  einem  ihrer  Endpunkte  ableitend  berührt  wird, 
fo  wächß  die  elektrojkopifche^  Kraft  ihres  andern 
Endpunktes  zur  doppelten  ans 

8)  Stellt  man  fich  die  Kette  irgendwo  in  ihrem 
Innern  geöffnet  vor,  d.  h.  nimmt  man  7=  co  an,  fo 
find  dabei  zwei  Fälle  zu  unterfcheiden.  Entweder  be- 
ziehen fich  X  und  x  beide  auf  daflelbe  Stück  der  ge- 
trennten Kette,  dann  iß  X  —  x  fiets  eine  endliche  Gro- 
fse  und  alfo  u  =  o  für  jedes  x ;  oder  X  und  x  beziehen 
fich  auf  Punkte ,  die  in  den  verfchiednen  Stücken  der 
getheilten  Kette  liegen ,  dann  kann  man  X  —  x  ßet6 
gleich  +  /  fetzen ,  alfo  iß  tt=z  +  a  für  jedes  x.  Der 
pofitive  Werth  mufs  für  u  genommen  werden,  wenn 
A  >      d.  h.  wenn  x  fich  auf  einen  Punkt  bezieht,  der 
zu  dem  Stücke  gehört ,  in  welchem  das  pofitive  Ende 
liegt ;  im  Gegentheile  mufs  für  u  der  negative  Werth 
genommen  werden.    Wenn  demnach  das  eine  Stück 
der  offenen  galvanifchen  Kette  an  irgend  einer  Stelle 
ableitend  berührt  wird,  fo  wächß  die  elektrojkopi- 
fche Kraft  einer  jeden  Stelle  des  andern  Stückes  zur 

doppelten  an.  .  1 

•  * 
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9)  Alles,  was  in  6  gemeldet  worden  iß,  findet 
auch  hier  noch  feine  Anwendung,  nur  iß  zu  bemer- 
ken, dafs  mit  dem  aus  der  Gleichung  für  u  herge- 
holten Werthe  nicht  blofs  wenn  x,  fondern  auch 
wenn  X  die  Berührungsßelle  überfpringt ,  eine  Aeu- 
derung  vorgenommen  werden  mufs.  Die  Aende- 
rung  für  X  iß  dabei  der  für  x  an  Gröfse  gleich, 
aber  der  Art  nach  entgegengefetzt,  wie  fich  fogleich 

aus  der  in  7  für  — j—  a  aufgeßellten  Form  J  erfe- 

hen  läfst 

10)  Diefe  Grundphänomene  aller  elektrofkopi- 
fchen  Aeufserungen  galvanifcher  Kräfte  find,  was  die 
offene  Kette  angeht,  durch  die  Erfahrung  fchon  hin- 
länglich beßätigt,  und  auch  in  Beziehung  auf  die  ge- 
fchloffene  Kette  giebt  der  auf  Amperes  Veranlaflung 
von  Becquerel  an  ihr  gemachte  Verfnch  *)  einen 
nicht  unwichtigen  Beleg  ab.  Da  zudem  die  aus  diefen 
Grundphänomenen  weiter  unten  für  die  Säule  abgelei- 
teten ähnlichen  Erfcheinungen  durch  Verfuche,  von 
Meifiern  in  dem  Fache  angefiellt,*  mehrfach  beßätigt 
werden ,  fo  iß  durch  die  vollkommene  Uebereinßim- 
xaung  jenes  Theils  der  Theorie  mit  der  Erfahrung 
die  Wahrheit  diefes  Theils  fchon  mit  gegeben ,  und 
fo  fehe  ich  es  gern,  eigene  noch  nicht  ganz  zu  Ende 
geführte  Verfuche  darüber  hier  übergehen  zu  können. 

(Befchlufi  im  oächften  Heft.) 

*)  Poggeadorffi  Aanaien  B.  II.  St.  2.  S.  307. 

■ 

♦  —  — — 
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V. 

Ueber  Schwefelcerium. 

Dr.M  08 ander  liat  eine  Unterfuchnng  über  das  Ce- 
rium  angeftellt,  worüber  er  nächfiens  eine  Abhand- 
lung bekannt  machen  wird.  Er  hat  unter  andern  Ver- 
bindungen des  Ceriums  mit  dem  Schwefel  entdeckt. 
Man  erhält  lie  auf  zweierlei  Arten:  1)  dadurch,  dafs 
man  in  der  Glühhitze  Schwefelkohlen flofTdampf  über 
kohlenfaures  Ceroxydul  leitet,  wodurch  man  ein  ro- 
thes,  der  Mennige  ähnliches  poröfes  und  leichtes 
Schwefelcerium  erhält,  das  fich  weder  in  der  Luft 
noch  im  Waffer  verändert.    2)  dadurch,  dafs  man 
Ceroxyd  mit  Hepar  in  grofsem  Ueberfchufs  in  der 
Weifsglühhitze  zufammenfchmelzt,  und  die  Hepar 
darauf  mit  Waffer  auszieht.     Das  Schwefelcerium 
bleibt  in  Geltalt  fehr  kleiner,  glänzender  Schuppen 
surück ,  welche  gepulvertem  Mufivgolde  ähnlich  find 
und  fich  unter  dem  Mikrospe  mit  gelber  Farbe  durch- 
fichtig zeigen,    Diefe  beiden,  dem  Anlehen  nach,  ver- 
fchiedene  Arten  von  Schwefelcerium  werden  von  Säu- 
ren leicht  mit  Entwicklung  von  Schwefel wafleritoff» 
gas  und  ohne  Hinterlaffung  von  Schwefel  aufgelöit 
Das  Schwefelcerium  beliebt  aus  74  Cerium  und  26 
Schwefel. 
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VI. 

I 

Forlauf  ge  Bemerkungen  über  metalli/ches  Eifen 

und  /eine  Oxyde; 
von 

Fb.  Stromeyebi 


In  dem  dritten  Bande  der  Annalen  der  Phyfik  und 
Chemie  Seite  81  hat  Hr.  G.  Magnus  einige  Verfu- 
che  über  die  Selbßentzündlichkeit  des  durch  Wafler- 
ßoffgas  reducirten  Eifens  bei  der  gewohnlichen  Luft- 
temperatur mitgetheilt,  welche  von  ihm  im  Labora- 
torio  des  Hrn,  Prof,  Mitfcherlich  angeßellt  wor- 
den find.   Diefen  Verfuchen  zufolge  glaubt  derfelbe 
die  Entdeckung  gemacht  zu  haben ,  dafs  das  bei  nie- 
drigen Temperaturen  mitteilt  Waflerßoffgas  reducirte 
Eifen  die  Eigenschaft  befitze ,  fich  von  felbß  fchon  bei 
der  gewöhnlichen  Lufttemperatur  zu  entzünden,  wäh- 
rend das  dadurch  bei  höheren  Temperaturen  erhalte- 
ne raetallifche  Eifen  diefe  Selbßentzündlichkeit  nicht 
zeigt,  und  iß  der  Meinung,  dafs  diefe  Verfchiedenheit 
in  dem  Verhalten  dieles  Metalls  blofs  aus  dem  Grade 
feiner  durch  die  Reduction  erlittenen  Verdichtung,  je 
nachdem  diefelbe  bei  einer  niedrigem  oder  höhern 
Temperatur  Statt  gefunden  habe,  erklärt  werden 
roufle. 

Diefe  Sache  verhält  fich  aber  ganz  anders.  Daa 
durch  Waflerßoffgas  vollkommen  reducirte  Eifen  iß 
an  der  Luft  durchaus  nicht  von  felbß  entzündlich, 
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und  wäre  Hr.  M.  bei  feinen  Verfuchen  mit  mehr  Um- 
ficlit  zu  Werke  gegangen ,  fo  hätte  ihm  die  wahre  Ur- 
fache  diefer  fcheinbaren  Verfchiedenheit  in  dem  Ver* 
halten  diefes  Metalls  nicht  entgehen  können. 

i 

Sclion  feit  mehreren  Jahren  habe  ich  mich  mit 
Verfuchen  über  die  Desoxydation  und  Reduction  der 
Metalle  durch  WafierftofFgas  befchäftigt,  um  genaue- 
re Beßimmungen  über  ihre  verschiedenen  Oxydaiions- 
ßufen  und  ihre  Capacität  für  den.Sauerftoff  zu  erhal- 
ten. Aus  diefen  Unterfuchungcn ,  zu  deren  Bekannt- 
machung ich  bisher  noch  nicht  habe  kommen  kön- 
nen, will  ich  das,  was  auf  diefen  Gcgenfiand  Bezug 
hat,  ausheben  und  zur  Berichtigung  deffelben  hier 
vorläufig  mittheilen, 

»mm  m 

Das  Eifenoxyd  läfst  ficli  durch  Wafferßoffgaa, 
"Wie  fchon  Hassenfratz  bewiefen  hat,  vollftfindig 
reduciren.  Um  aber  das  Eifen  auf  diefe  Weife  mit 
Sicherheit  und  Leichtigkeit  in  vollkommen  melalli- 
fchem  Zufiande  zu  erhalten,  iß  es,  wie  meine  Verfu- 
*che  mich  belehrt  haben,  erforderlich,  dafs  da9  Waf- 
-ferfioffgas,über  das  Eifenoxyd  im  rothglühenden  Zu- 
fiande geleitet  wird,  und  dafs  man  dafTelbe  zuvörderß 
durch  Hinüberleiten  überChiorcalcium  entwäffert  und 
ebenfalls  auch  da9  durch  Reduction  erzeugte  Waffer 
'durch  diefelbe  Subßanz  auffängt.  IndelTen  findet  die 
Reduction  diefes  Metalloxyds  durch  den  Wafiferßoff 
auch  fchon  bei  niedrigem  Temperaturen  Statt,  und 
felbfl  noch  bei  Wärmegraden,  die  tief  unter  der  Roth- 
glühhitze liegen.  Nur  geht  dann  die  Reduction  fehr 
langfam  von  Statten,  und  es  hält,  zumal  bei  fehr  nie- 
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drigen  Temperaturen,  flufserß  fchwäcrig,  es  voMfln* 
dig  ohne  Beimifchung  von  Eifenoxydul  in  regulini- 
fches  Eifen  zu  verwandeln., 

Das  durch  diefee  Verfahren  reducirte  Elfen  be- 
fitzt 9  wie  ich  fchon  oben  bemerkt  habe,  keine  pyro- 
phorifchen  Eigenfchaften ,  wofern  es  (ich  nur  im  voll- 
kommen regulinifchen  Zußande  befindet,  es  mag 
übrigens  bei  Rothglühliitze,  oder  bei  einer  unter  der- 
felben  liegenden  Temperatur  gewonnen  worden  feyn. 
Indeflen  f  was  fehr  bemerkenswerth  und  bisher  mibe- 
achtet  geblieben  iß,  erlangt  es  die  Eigenschaft ,  fich 
von  felbß  in  Berührung  mit  der  Luft  zu  entzünden, 
fobald  es  etwa  bis  zu  einer  Temperatur,  bei  welcher 
Cadmium  fchmelzt,  erhitzt  wird,  und  verbrennt  un- 
ter fehr  lebhaftem  Glühen  zu  fchwarzem  Eifenoxyd, 
oder  dem  Eifenoxyduloxyd  Proust's,  der  bekannt- 
lich diefes  Eifenoxyd  zuerß  für  eine  Verbindung  von 
Eifenoxydul  und  Eifenoxyd  erklärt  hat.  Hierbei 
pflanzt  fich  die  in  einem  Punkte  der  zu  den  Yerfu- 
chen  angewandten  Menge  entßandene  Entzündung 
felir  fclinell  durch,  die  ganze  Maffe  fort. 

Wird  hingegen  Waflerßoffga9  über  Lothes  Ei- 
fenoxyd  bei  einer  noch  niedrigem  Temperatur,  als 
die  iß,  bei  welcher  die  Reduction  anhebt,  geleitet  *), 

■ 

« 

*)  Nicht  bei  hober  Temperatur;  wie  es  boi  Erwähnung  diefer 
Vcrfuche,  vermuthlich  durch  ein  MifsverftSndnifs  veranlaß»*, 
Im  3ten  Theile  von  DÖberein  er' s  Beiträgen  zur  pneumati- 
feben  Chemie  Sehe  58,  und  daraus  In  Schweigger's  uad 
M  ef  necke»«  Jouru,  f.  Chemie  und  Phyfik  B*  35-  S.  115  an- 
gegeben wir«:. 
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fo  erleidet  daffelbe  blofs  eine  Desoxydation ,  und  wird 
in  das  wahre  Eifenoxydul  umgeändert.  Ich  bezeichne 
daffelbe  hier  mit  dem  Beinamen  wahret  Eifenoxydul, 
weil  das  Eifen  auf  diefer  Oxydationsfiufe  für  fich  ifo- 
lirt  vor  mir  noch  von  keinem  andern  Chemiker  dar» 
geßellt  worden  ift,  und  weil  das  gemeiniglich  da- 
für angenommene  und  beim  Hinüberleiten  von  Waf- 
ferdämpfen  über  glühendes  Eifen  erhaltene  Oxyd  kein 
Eifenoxydul  iß,  fondern  fchon  eine  Verbindung  von 
Eifenoxydul  mit  Eifenoxyd,  Daffelbe  befitzt  eine  dun- 
kel fch warzblaue  Farbe,  die  bei  auffallendem  Lichte 
faß  völlig  fchwarz  erfeheint,  und  erthcilt  auch  dem 
Glafe  eine  blaue  Farbe.  Von  demfelben  rührt  auch 
blaue  Farbe  der  blauen  Eifenfchlacken  her. 


Eifenoxydul  befitzt  nun  die  Eigenfchaft 
der  Selbßentzündlichkeit  in  einem  hohen  Grade.  Hat 


1 

fen ,  und  nachgehends  gegen  den  Zutritt  der  Luft 
jnoglichß  gefchützt,  fo  entzündet  es  fich  augenblick- 
lich, fo  wie  es  auf  einer  Porcellantaffe  dem  vollen  Zu- 
tritt der  Luft  ausgefetzt  wird.  Dabei  verwandelt  es 
fich  aber  nicht  wie  das  metallifche  Eifen  in  das  ge- 
wöhnliche fchwarze  Eifenoxyd,  fondern  geht  auf  der 
Stelle  in  vollkommen  rothes  Eifenoxyd  über. 

Diefes  Eifenoxydul  iß  nun  auch  die  Urfache  der 
von  Hrn.  M.  beobachteten  Selbßentzündlichkeit  dea 
bei  niedrigen  Temperaturen  durch  Wafferfioffgas  re- 
ducirten  Eifens.  Wie  fchon  erwähnt,  gelingt  die 
vollßändige  Reduction  diefes  Metalls  durch  Waffer- 
fioffgas bei  niedrigem  Temperaturen  ttufserß  fchwie- 
rig,  und  es  bleiben  faß  beßändig  geringe  Mengen  Ei- 
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fenoxyduls  dabei ,  die  durch  ihre  fpontane  Entzün- 
dung leicht  das  metallifche  Eifen  bis  zu  der  Tempera- 
tur erhitzen,  wobei  fich  daffelbe,  wie  eben  angeführt, 
ebenfalls  von  felbfi  entzündet,  und  dadurch  zu  der 
Täufchung  Veranlagung  giebt ,  als  wenn  das  metalli- 
fche Eifen  felbß  diefe  Eigenfchaft  fchon  für  fich  be- 
fäfse. 

Dafs  eine  folche  Beimifchung  von  Eifenoxydul  bei 
den  Verfuchen  des  Hrn.  M.  wirklich  Statt  gefunden 
hat,  erhellt  vollends  aus  feinen. Angaben  über  den 
Gewichtsverluft ,  welchen  das  rothe  Eilenoxyd  bei 
diefer  Reduction  erlitten  hat.  Er  beruft  fich  zwar 
zum  Beweife,  dafs  das  Eifen  vollkommen  reducirt 
fey,  auf  die  von  Berzelius  angegebene  Milchung 
des  Eifenoxyds.  Diefe  Beßimmung  giebt  aber  den 
Sauerfioffgehalt  des  Eifenoxyds  um  o?5  Procent  zu 
hoch  an.  DalTelbe  enthält  meinen  Unter fuchun gen 
zu  Folge  nur  3o,i5  SauerßofF  anßatt  3o,66,  wie  Ber- 
zelius daffelbe  annimmt, 

Aufser  diefem  rothen  Eifenoxyde  und  dem  er- 
wähnten fchwarzblauen  Eifenoxydul  kommen  beim 
Eifen  keine  andern  eigentümlichen  Oxydationsßu- 
fen  vor.  Das  fchwarze  Eifenoxyd,  welches  fowohl 
durch  unmittelbares  Verbrennen  des  Eifens ,  als  auch 
beim  Hinüberleiten  von  Waflerdampf  über  metalli- 
fches  Eifen  gebildet  wird,  iß,  wie  diefes  jetzt  auch 
von  mehreren  Chemikern  angenommen  wird,  kein  ei- 
genthümliches  Oxyd ,  fondern  blofs  eine  Verbindung 
der  beiden  erwähnten  Oxyde.  Das  Verhältnifs  diefer 
Oxyde  zu  einander  in  diefer  Verbindung  iß  indeflen 
nicht  conßant ,  fondern  wechfelt  nach  der  Tempera- 

4  ■> 
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tnr  und  andern  auf  die  Bildung  deffelben  Ein  flu fd  lia- 
benden  Umfiänden ,  und  der  Gehalt  an  Oxyd  iß  dar- 
in um  fo  größer,  je  hoher  die  Temperatur  war,  bei 
Welcher  die  Verbrennung  Statt  findet  und  je  länger 
die  Einwirkung  der  Waflerdämpfe  fortgefetzt  wird. 
Deswegen  find  auch  die  Angaben  über  die  Gewichts- 
zunahme des  durch  Verbrennen  oder  durch  Waffer- 
dämpfe  oxydirten  Eifens  fo  fehr  abweichend ,  fo  wie 
euch  Berthier  durch  die  Nichtbeachtung  diefes 
Umßandes  veranlafst  werden  konnte ,  in  dem  Eilen- 
hammerfchlage  eine  befondere  Oxydationsftufe  anzu- 
n  ciimen* 
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Vit 

U  e  be  r   Li  t  Iii  o  n  -  Glimmer; 

von 

Hrn.  Edward  Turher  M.  D.  *) 


Eine  Lotbrohrprobe  mit  dem  rofenfarbenen  Glimmer 
Von  Chursdorf,  welche  Hr.  Dr.  Turner  auf  Veran- 
lagung des  in  diefem  Minerale  durch  Hrn.  Prof.  C.  G. 
Gmelin  entdeckten  Lithiongehaltes  (Siehe  dief.  Ann. 
LXXIX.  45)  unternahm,  und  wobei  derfelbe  durch 
das  charakterißifche  Verhalten  diefes  Glimmers  uber- 
rafcht  wurde,  führte  die  Unterfuchung  herbei,  die 
hier  gegenwärtig  wegen  ihres  Zufammenhanges  mit 
den  Arbeiten  des  Hrn.  Prof.  Gmelin  (letztere  in  dief. 
Bande  S.  2i5)  und  zwar  im  Auszuge  mitgetheilt  Werden 
foll.    Dafs  Hr.  Dr.  Turner  in  Glimmern  von  Zinn« 
walde,  von  Altenberg,  vom  Ural,  und  in  mehreren 
aus  Cornwall  einen  Lithiongehalt  mitteilt  des  Loth- 
rohrs  entdeckte,  iß  fchon  in  diefem  Bande  S.  2t7  an- 
geführt  worden,  wo  auch  Hr.  Prof.  Gmelin  zugleich 
einige  intereffante  Bemerkungen  von  Hrn*  H  a  i  d  i  n- 
ger  über  das  Vorkommen  der  Lithiongliuimer  be- 
reits mitgetheilt  hat.   Diefes  kann  hier  alfo  übergan- 
gen werden,  und  fo  ebenfalls  die  Analyfe  eines  brau- 
nen Glimmers  von  Cornwall,  welche  den  Hauptge- 
genßand  der  im  5ten  Heft  des  Edinburger  Journal  öf 
Science  p.  io7  enthaltenen  Abhandlung  des  Hrn.  Dr. 
T.  ausmacht ,  da  der  VerfalTer  felbft  fie  fpflter  hin  für 

*>  Efliob.  Jouro.  of  Science.  N.  VI.  p.  Ml«  1»  Anfange. 
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ungenau  erklärt  und  durch  eine  richtigere  erfetzt  hat 
Der  gegenwärtige  Auszug  iß  aus  einer  fpäteren  Ab- 
handlung entnommen,  die,  aufser  der  genannten  Ana- 
lyfe,  noch  die  der  Glimmer  von  Zinnwalde,  Alten- 
berg und  einer  grauen  Varietät  aus  Cornwall  enthält, 
bis  jetzt  aber  nocJi  nicht  gefchloffen  iß. 

Um  das  Lithion  von  dem  Kali  zu  trennen,  wand- 
te Hr.  Dr.  T.  folgendes  Verfahren  an,  .Der  Glimmer 
wurde  im  Agatmörfer  zu  einem  feinen  Pulver  zerrie- 
ben mit  dem  Sechsfachen  feines  Gewichtes  an  kohlen- 
faurem  Baryt  gemilcht  und  anderthalb  Stunden  lang 
der  Weifsgliihhitze  ausgefetzt,  darauf  die  Maße  in 
Salzfäure  gelöß  und  zur  Trockne  verdampft.  Nach- 
dem aus  diefer  die  loslichen  Theile  mit  heifsem  Waf- 
fer ausgezogen  waren,  wurde  durch  Ammoniak  die 
Thonerde,  das  Eifen  -  und  das  Manganoxyd  gefällt 
und  alles  nebß  [der  zurückgebliebenen  Kiefelerde 
durchs  Filtrum  abgefondert.  Die  durchgelaufene  Flüf- 
figkeit,  welche  noch  heifs  durch  kohlenfaures  Ammo- 
niak vom  Baryt  befreit  worden,  wurde  abermals  fil- 
trirt,  dann  abgedampft  und  die  trockne  SalzmalTe  zur 
Verjagung  des  Salmiaks  geglüht.    Nachdem  fie  aufs 
Neue  in  Wafler  gelöß  und  mit  einer  Auflöfung  von 
Chlorplatin  verfetzt  worden,  wurde  fie  zur  völligen 
Trockne  verdunßet  und  hierauf  mit  Alkohol  von  mä- 
fsiger  Stärke  übergoffen,  welcher  das  Chlorlithium 
und  den  Ueberfchufs  des  Chlorplatins  auszog,  das 
Doppelfalz  von  Chlorkalium  und  Chlorplatin  aber 
ungelöß  zurückliefs.   Die  weitere  Trennung  der  bei- 
den Alkalien  gefchah  auf  dem  gewöhnlichen  Wege. 
Ea  iß  jedoch  nöthig,  das  Chlorlithium  in  fchwefel- 
faures  Lithiom  zu  verwandeln}  weil  das  erfiere  zer- 
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fliefsend  ift  und  deshalb  keine  genaue  Wlgung  eu- 
lSfst.  Uebrigens  war  vor  der  Hinzufügung  des  Platin- 
falzes die  Abwefenheit  des  Kalkes  durch  kleefauree 
Ammoniak  ermittelt  und  auch  zur  Entfernung  eines 
möglichen  Gehaltes  an  Mangan  und  Eifen  der  Flüflig- 
keit  Hydrothion  -  Ammoniak  hinzugefetzt  worden; 
letzteres  zeigte  fich  indefs  meiß  unnothig,  da  das 
Mangan  durch  das  Ammoniak  völlig  abgefchieden 
War,  und  das  wenige  zurückbleibende  Eifen  fchon 
durch  das  Glühen  unlöslich  wurde.  Bei  der  erfieren 
Analyfe  des  braunen  Cornwaller  Glimmers  gelang  die 
Trennung  des  Lithions  von  dem  Kalium  nicht  voll- 
kommen. Hr.  Dr.  T.  befolgte  dort  das  Verfahren  dea 
Hrn.  Prof.  Gmelin ,  den  Baryt  durch  Schwefel fäure  zu 
entfernen,  Chlorplatin  dem  Gemenge  von  fchwefel- 
faurem  Kali  und  Lithion  hinzuzusetzen  und  das  fchwe- 
feliaure  Lithion  dnrch  Waffer  von  dem  Doppelfalas 
aus  Platin  und  Kali  abzufcheiden.  Welche  Sorgfalt 
aber  auch  genommen  wurde,  fo  fand  Hr.  Dr.  Turner 
doch,  dafs  das  Waffer  mehr  oder  weniger  von  dem 
Doppelfalze  aufloße,  und  deshalb  wandte  er  fpäter- 
liin  das  fo  eben  befchriebene  Verfahren  an« 

Die  Analyfen  find  fämmtlich  auf  gleichem  Wege 
angeftellt,  aber  nur  bei  der  des  Zinnwalder  Glimmers 
die  einzelnen  Angaben  mitgetheilt.  Von  diefem  Glim- 
mer wurden  5*, 255  Gran  durch  kohlenfauren  Baryt 
zerlegt,  und  nach  dem  genannten  Verfahren  7,35  Gr. 
fchwefelf.  Lithion  =  2,281  Gr.  =  4,09  pr.  Ct.  reines 
Lithion ,  und  9,68  fchwefef.  Kali  =  5,28  Gr.  ss  9,467 
pr.  Ct.  rei nea  Kali  erhalten ,  wobei  die  Angaben  von 
Thomson,  dafs  40  Schwefelfäure  an  Kali  48  und 
an  Lithion  18  fattigen,  zum  Grunde  gelegt  ift- 
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Bei  der  ferneren  Analyfe  wurde  die  dee  Topafe* 

von  Berzelius  zur  Richtfchnur  genommen, 

29,38  Gr.  des  gepulverten  Glimmers  wurden  mit 
dem  dreifachen  Gewicht  an  kohlenf.  Natron  gemilcht, 
auf  eine  halbe  Stunde  einer  mäfsigen  Rothglühhitze 
ausgefetzt,  und  die  MafTe  darauf  völlig  mit  heifsera 
"VVaffer  ausgezogen.    Die  Flüfligkeit  wurde  mit  koh- 
lenfaurem  Ammoniak  verfetzt  und  nun  fo  lange  einer 
Temperatur  von  ioo°  F.  ausgeletzt,  bis  aller  Geruch 
von  Ammoniak  verfchwunden  war,  wobei  fich  auch 
die  anfänglich  von  dem  Natron  aufgelöße  Thon  -  und 
Kiefelerde  abfetzte.    Nach  Filtration  wurde  die  Flüf* 
figkeit  genau  mit  Salzfäure  gefättigt,  und  die  Flufs- 
ßinre  durch  Chlorcalcium  gefällt.  Der  flulsfaure  Kalk 
wog  nach  dem  Glühen  5,4.1  Gr.  =  1,509  Gr.  =  5,i33 
pr.  Ct.  Flufsfäure,  Was  das  WaflTer  zu  Anfange  nicht 
gelofl  hatte  und  das,,  was  durch  Ammoniak  gefällt  war, 
wurde  in  Salzfäure  gelöft ,  und  die  Kiefelerde  auf  ge- 
wohnliche  Weife  benimmt.    Sie  wog  i5,o*7  Gr.  =s 
44)247  pr.  Ct.    Aus  der  falzfauren  Auflöfung  wurde 
in  der  Kälte  und  nach  mfifsiger  Verdünnung  die 
Thonerde  und  das  Eifen  durch  eine  allmälig  Jii uz n ge- 
fetzte Lofung  von  kohlenfaurem  Natron  sge fällt  und 
beide  von  einander  durch  Kali  getrennt.   Die  Thon- 
erde  wog,  nachdem  fie  einer  Weißglühhitze  ausgefetzt 
worden,  8,549  Gran  =  a45532  pr.  Ct.,  das  geglühte 
Eifenoxyd  hingegen  5,709  Gran  ==  3,329  Gran  =s 
n,33  pr.  Ct.  Eifenoxydul.    Die  von  Eifen  und  Thon- 
erde befreite  Flüfligkeit  wurde  zur  Verjagung  der 
Kohlenfäure  Hark  gekocht  und  darauf  mit  kohlenfau- 
rem Natron  überfättigt.    Es  fetzte  fich  ein  fchmuzig 
weifser  Niederfchlag  ab,  der  nach  Rothglühen  0,543 


Digitized  by  Goo 


I  481  ] 
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Gr.  braunes  Manganoxyd  lieferte,  enffprechend  1,489 
Gr.  oder  1,664  P*-  Ct.  an  Oxydul. 

Hiednrch  wurden  die  folgenden  Refultate  er- 
halten : 
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Die  Oxydationsßufe  des  Eifens  in  diefen  Glim- 
mern wurde  nach  der  Farbe  beurtheilt;  Kalk  und 
Magnelia  konnte  nicht  in  ihnen  aufgefunden  werden, 
eben  fo  wenig  wie  Titan.  Durchs  Glühen  verloren 
der  Glimmer  von  Altenberg  und  der  graue  aus  Corn- 
wall ein  Viertel  Procent,  der  von  Zinnwalde  erlitt  kei- 
nen merklichen  Verluß. 

Das  fpecififche  Gewicht  war  beim  Glimmer  von 
Zinnwald,  nachdem  er  zur  Vertreibung  der  Luft  in 
deßillirtem  Waffer  gekocht  worden:  2,986;  bei  dem 
von  JUenberg  anfangs  3,0195  und  nach  dem  Kochen 
5,0426;  bei  dem  grauen  aus  Cornwall  anfangs  2,814 
und  nach  dem  Kochen  2,897 ;  endlich  bei  dem  brau- 
nen aus  Cornwall  anfangs  3,o66  und  nach  dem  Ko- 
chen 3,o8i.  Alle  diefe  Glimmer  kommen  merkwürdi- 
gerweife in  Zinndißrikten  vor. 

Anual.  d.  Phyßk.  B.  öa.  St.  4.  J.  i8a6.  Su  4.  K  k 
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Hr.  Dr.  T.  bemerkt  ferner.,  dafe,  wenn  im  Glim- 
mer Mangan  enthalten  feyy  von1  (liefern  immer  ein  An- 
theilin  der  alkalifchen  Flüffigkeit  zarückbleibe ,  auch 
felbß  nachdem  Geh  fchon  der  flufsfaure  Kalk  abgefetzt 
habe ,  daher  es  gut  fey,  der  Flüffigkeit  ein  wenig  Hy- 
drothionammoniak  hinzuzufetzen ;  «auch  fey  es  rath- 
Iam,  die  Flüffigkeit  nach  Absonderung  des.flufsfauren 
Kalks  zur  Trockne  zu  verdampfen,  um  ficher  alle 
Kiefelerde  abzufcheiden. 

'  Dafs  das,  was  für  Lithion  gehalten  wurde,  wirk- 
lich folches  war,  ergab  fich  daraus:  dafs  es  mit  Salz* 
fäure  ein  leicht  fclimelzbares ,  lehr  rafch  zerfliefsendea 
und  in  Alkohol  auflosliches  Salz  lieferte;  dafs  das  mit 
Schwefelfäure  gebildete  Salz  neutral  war,  leicht 
fchmolz  und  fich  dann  vollßändig  wieder  in  Wa/Ter 
auflöfie;  dafs  es  fich  mit  Efligfäurezu  einem  zerflie- 
fsenden,  beim  Abdampfen  einen  zähen  Schleim  lie- 
fernden und  völlig  getrocknet  fehr  fproden  Salze  ver- 
band, welches  nach  dem  Glühen  ein  kohlenfaures 
Salz  von  entfehiedener  Alk  al  ei  tat  hinter  Ii  efs ,  das 
leicht  fchmolz  und  beim  Erkalten  zu  einer  kryftalli- 
nifchen  Mafle  anfehofs;  endlich  dafs  es  das  Platin- 
blech angriff,  auf  dem  man  es  gefchmolzen  hatte. 

Prof.  Gmelin  zeigte  meines  VViflens  zuerft,  fagt 
Hr.  Dr.  T.,  dafs  die  weingeißige  Lofung  des  falzfau- 
ren  Lithions  mit  rother  Flamme  brennt,  eben  fo,  dafs 
das  neutrale  und  fanre  fchwefelfäüre  Salz  dem  Alko- 
hol gleichfalls  diefe  Eigenschaft  ertheilt.  Die  nied- 
lichße  Art,  um  diefs  beim  falzfauren  Salze  zu  zeigen, 
iß:  dafs  man  Fliefspapier  in  die  geißige  Auflofnng 
taucht,  und  darauf  anzündet.  Ein  Stück  falzfaures 
oder  eifigfaures  Lithion,  fchwach  befeuchtet,  auf  ei- 
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ner  Mefferfpitze  an  die  Flamme  einer  Kerze  gebracht, 
tlieilt  diefer  fogleich  eine  rothe  Farbe  mit;  das  koh- 
len faure  Salz  thut  daflelbe,  doch  weniger  deutlich. 
Das  fchwefelfaure  Salz  iß  befonders  gut  zu  diefem 
Zweck  geeignet  und  macht  es  möglich,  das  Lithion 
dadurch  von  allen  übrigen  Salzbafen,  mit  denen  es 
verwechfelt  werden  kann,  zu  unter fcheiden.  Salzfau- 
rer  Kalk,  falzfaurer  und  effigfaurer  Strontian  (doch 
nicht  effigfaurer  Kalk)  färben  die  Flamme  bei  Beruh» 
rung  roth,  aber  kein  fchwefelfaures  Salz  aufser  dem  vom 
Lithion  befitzt  diefe  Eigenfchaft  •).  Ee  läfst  fich  felbft 
noch  Gran  Vom  krißallifirten  fchwefelfauren  Li- 
thion erkennbar  machen  Das  belte  Verfahren  hiebei  ift 
folgendes:  Man  hält  das  Salz  auf  einer  Mefferfpitze 
ein  wenig  in  die  Kerzenflamme,  damit  es  art  dem  Stahl 
hafte,  befeuchtet  es  dann  mit  Wafler  und  bringt  es 
nnn  mit  den  äufsern  Rand  des  untern  blauen  Theils 
der  Flamme  in  Berührung.  Es  erfcheint  darauf  ein 
rothes  Licht  in  Gaßalt  eines  Sanme9  an  der  Flamme, 
welches  aber  verfchwindet ,  fo  wie  das  Salz  trocken 
wird.  Durch  abermalige  Befeuchtung  wird  die  Wit*- 
kung  erneut  und  der  Verfuch  kann  mit  derfelben  Por- 
tion des  Salzes  vielmals  wiederholt  Werden,  Bringt 
man  das  Lithionfalz  in  das  Innere  der  Flamme,  fo 
wird  eine  Mifchung  von  Farben  erzeugt ,  welche  die 

Deutlichkeit  des  Vorgangs   fchwächt ;   aus  diefera 

■r         .       ...  .  o 

•)  Wenn  der  fchwefelfaure  Strontian  fehr  (ein  geptflrert  und 
ftark  mit  Wärter  befeuchtet  ift,  fo  theilt  er  der  Flamme  eine 
rothe  Farbe  mit,  falls  man  ihn  auf  den  Docht  bringt.  Beim 
fcbwefelfauren  Kalk  wurde  diefs  nicht  bemerkt  Schwefeliaure 
Magnefia  wirken  durchaus  nicht  auf  die  Flamme. 

Kks 
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Grunde  wurde  ausdrücklich  bemerkt ,  dafs  es  nur  den 
äufsern  Rand  der  Flamme  berühren  müde. 

Wenn  ein  Glauberfalzkryfiall  in  die  Flamme  ei- 
ner Kerze  gebracht,  oder  noch  befler,  mit  dem  Docht 
in  Berührung  gefetzt  wird,  fo  vergrofsert  fich  die 
Flamme  außerordentlich  und  wird  entfchieden  gelb. 
Schwefelfaures  Kali,  gepulvert  und  gut  befeuchtet, 
auf  gleiche  Weife  angewandt ,  färbt  die  Flamme  blafs 
violett,  ohne  fie  zu  vergröfsern.  In  geringer  Menge  wie 
das  fchwefelfaure  Lithion  angewandt,  üben  die  beiden 
Salze  nicht  diefe  Wirkung  aus,  übrigens  verhält  Geh 
das  kohlenfaure  und  falzfaure  Kali  oder  Natron  wie 
das  entfprechende  fchwefelf.  Salz.  Es  erleidet  alfo  kei- 
nen Zweifel,  dafs  nicht  die  drei  Alkalien:  Kali,  Na- 
tron und  Lithion  durch  ihre  Wirkung  auf  die  Flam- 
me mit  Leichtigkeit  von  einander  unterfchieden  wer- 
den können« 

Hin  fichtlich  der  Leichtigkeit,  mit  der  die  Lithion- 
glimmer  in  Flufs  gerathen,  hält  Hr.  Dr.  T.  es  für  lehr 
wahrscheinlich,  dafs  fie  zumTheil  von  derGegenwart  des 
Kalis  abhänge,  da  er  bemerkt  hatte,  dafs  die  Lithion- 
-Verbindungen ,  obgleich  fie  an  fich  leicht  fchmelzbar 
find,  es  noch  in  einem  höheren  Grade  werden,  wenn 
Kali  zugegen  iß.  So  z.  B.  fchmilzt  eine  Mifchung  von 
kohlenfaurem  oder  falzfaurem  Kali  und  Lithion  bei 
einer  niederen  Temperatur  als  reines  kohlenfaures 
„  oder  falzfaures  Lithion  für  fich.  Einige  andere  Be- 
obachtungen des  Hrn.  Dr.  T.  mögen  hier  übergangen 
werden,  da  fie  in  dem  Folgenden  ausführlicher  niitge- 
theilt  find. 


Digitized  by  Google 


I  • 

.     t  485  ] 


VIII. 

Ueber  die  Jriy  das  Lithion  in  Mineralien  mittelfi 
des  Ltithrohrs  zu  entdecken;  *) 

TOD 

t 

Hrn.  Edward  Turner,  M.  D. 


Aus  einigen  bei  der  letzten  Unterfucliung  beobachte- 
ten Thatfaclien  war  es  Hrn.  Dr.  T.  wahrscheinlich  ge- 
worden, dafs  ein  Korper  flüffig  werden  muffe,  um 
auf  die  Flamme  einen  Einflufs  auszuüben ,  befonders 
da  einige  fchwer  fchmelzbare  Mineralien  in  diefer 
Hinficht  ganz  unwirkfam  find,  obgleich  fie  einen  be- 
deutenden Antheil  von  Lithion  enthalten,  während 
die  leichtflüffigen  Lithionglimmer  die  Flamme  roth 
färben.    Dieferhalb  wurde  verflicht,  ob  jene  lithion-  . 
haltigen  Mineralien  auf  die  Flamme  wirkten,  wenn  man 
fie  leichter  fchmelzbar  mache.    Es  wurde  daher  gepul- 
verter Spodumen  mit  Waffer  zu  einem  Teige  gemacht 
und  darauf  der  Löthrohrflamme  ausgefetzt.  Anfangs 
wollte  das  Mineral  nicht  fchmelzen ,  auch  die  Flam- 
me keine  Rothe  annehmen.   Als  aber  die  Hitze  ver- 
gröfsert  wurde,  fclimolz  das  Mineral  und  fogleich 
färbte  licli  die  Flamme  roth,  jedoch  nur  fchwach.  Bei 
Vermifchung  des  Minerales  mit  Flnfsfpath  fchniolz  es 
noch  leichter  und  gab  auch  der  Flamme  einen  noch 
deutlicheren  Stich  ins  Rothe. 

Die  flüffige  Form  befördert  nun  zwar  die  Färbung 
der  Flamme ,  Üt  aber  nicht  wefentlich  nothig.  Koh- 

*)  Im  Auszuge  aus  Edinb.  Journ.  of  Science.  N.  VII.  p.  113.  • 
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lenfanres  Kupfer  macht  die  Flamme  grün  ohne  dafs  es 
fchmelzt,  und  kohlenfaures  Strontian,  vor  dem  Lot Ji- 
rohr  heftig  erhitzt,  phosphorescirt  merkwürdig  und 
theilt  der  Flamme  eine  rolhe  Farbe  mit ,  obgleich  die 
Probe  völlig  ungefchmolzen  bleibt.  Auch  iß  die  Wir- 
kung nach  der  Natur  des  Flufsmittels  verfchieden.  Spo- 
dumen  z.B.  fchmilzt  durch  Zufatz  von  kohlenfaurem 
Kali  oder  Natron,  und  noch  leichter  durch  Zufatz 
von  Borax&ure,  oder  phosphorfaurem  Natron  und 

« 

Ammoniak,  aber  ohne  dafs  eine  Spur  von  rother  Far- 
be fichtbar  würde.  Es  geht  hieraus  hervor,  dafs  eine 
gewifle  chemifche  Bedingung,  mehr  als  die  flüffige 
Form,  zur  Färbung  der  Flamme  nöthig  iß. 

Noch  wirkfamer  auf  den  Spodnmen,  als  Flufs- 
fpath,  iß  faures  flufsfaures  Kali;  damit  gemilcht,  mit 
WafTer  zu  einem  Teige  gemacht,  und  mitlelß  eines 
Platindrahtes  der  Löthrohrflamme  ausgefetzt,  fchmilzt 
diefes  Mineral  leicht  und  theilt  der  Flamme  eine  leb- 
haft rothe  Flamme  mit.    Doch  wurde  die  Wirkung 
noch  erhöht ,  wenn  das  Foffil  ßatt  des  fauren  flufsfau- 
ren  Kali  mit  einem  Gemenge  von  1  Thl.  Flufefpath 
und  41  Thl.  faurem  flufsfauren  Kali  zu  gleichen  Thei- 
len  vermifcht  auf  diefelbe  Art  behandelt  wurde.  Bei- 
de Flufsmittel  fcheinen  in  der  Hitze,  das  letztere  zu 
feinem  Vortheil  jedoch  fpäler,  Flufsfäure  auszugeben, 
die  das  Foffil  zerlegt,  indem  fie  fich  mit  der  Kiefelerde 
verbindet  und  Lithion  frei  macht.  Das  letztere  Flufs- 
mittel verdient  in  der  Praxis  den  Vorzug. 

Die  beiden  hier  fo  eben  empfohlenen  Flufsmittel 
haben  indefs  fchon  für  fich  eine  Wirkung  auf  die 
Flamme,  herrührend  von  der  Gegenwart  des  Kali. 
Sie  kann  jedoch  nicht  mit  der  von  Lithion  erzeugten 
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verwechfelt  werden,  und  wenn  ja  eil*  Zweifel  in  äi&t 
fer  Hinficht  entlieht,  fo  darf  man  fich  nur  ßatt  jener 
eines  Gemenges  von  i  Till.  Flufefpath  mit  i£  Till* 
fchwefelfourem  Ammoniak  bedienen,  "welches  auf  glei- 
che Weife  wirkt,  und  für  fich  vor  feinehi  Schmel- 
zen der  Flamme  eine  bjafs  bläulichgrüne  Farbe,  nach 
Art  mehrerer  anderer  Ammoniakfahe,  mittheilt. 

Vom  Petalit  gilt  daflelbe,  wie  vom  Spodumen* 
auch  läfst  fich  das  hier  gegebene  Verfahren  w«gen  der 
grofsen  Verwandtschaft  der  Flufsßlure  zur  Kiefelerde 
wahrfcheinlich  auf  alle  kiefelhaltigen  Litliion- Miner 
ralien  mit  Erfolg  anwenden.         .  . .»      .  -  j  •  [ 

Da  mehrere  Strontian-  und  Kalkfalze  ebenfalls 
der  Flamme  eine  rothe.  Farbe  ertheilen,  fo  unterfuchte 
Hr.  Dr.  T.  mit  befonderer  Sorgfalt,  ob  hieraus  ein 
Irrthum  entliehen  könne.  Obgleich  derfelbe  es  niclit 
für  wahrfcheinlich  hält,  dafs  der  natürliche  kohlen^ 
faure  und  falzfaure  Strontian  mit- einer  lithionhalti« 
gen  Kiefelerdeyerbindung  zu  verwechfeln  fey,  fo  theilt 
er  doch  deren  Verhalten  vor  dem  Löthrohr  mit.  Stroft- 
tianit  für  lieh,  gepulvert  und  angefeuchtet,  auf  ei- 
nem Platindraht  der  Lothrohrflamme  ausgeletzt,  theilt 
diefer  eine  gelbe  Farbe  mit,  phosphorescirt  nach  länr 
ger  fortgefetztem  Blafen ,  und  giebt  bald  hernach  eine 
rothe  Farbe.  Letzteres  hängt  von  dem  Entweichen 
der  Kohlenfäure  ab,  denn  es  findet  nicht  eher  als  bei 
eingetretener  Phosphprescenz  Statt,  und  dann  färbt 
die  Probe  das  Kurkuroäpapier  ßark  roth.  Yermir 
fchung  des  Strontianits  mit  dem  Finte  fchwächt  feine 
Wirkung  auf  die  Flamme.  Colestrne,  auf  gleiche 
Weife  behandelt,  giebt  auch  erft  bei  heftiger  Hitze 

Paar  Minuten,  wenn  das  Sal*  zerfetzt 
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iß  und  zu  phosphoresciren  angefangen  hat,  der  Flam- 
me einen  Stich  ins  Rothe;  die  Probe  wird  ebenfalls 
alkalifch.  Diefer  Vorgang  wird  durch  Vermifchung 
des  Colistins  mit  einem  Flufs  aus  faurem  fchwefel- 
faurem  Kali  und  Flufsfpath  erleichtert,  es  tritt  dann 
vollkommne  Schmelzung  ein  ohne  die  geringße  Spur 
ron  Rothe  der  Flamme;  nach  fortgefetztem  Blafen 
wird  die  Piobe  aber  allmälig  feft  und  nun  wird  der 
Strontian  leicht  in  den  kauHifchen  Zuftand  verfetzt. 
Diefe  Wirkungen  können  alfo  nicht  mit  denen  beim 
Lithion  verwechfclt  werden. 

Beim  kohlenfauren  und  fchwefelfauren  Kalk  find 
die  Erfcheinungen  diefelben  wie  beim  Strontian ,  nur 
weniger  deutlich ,  und  treten  auch  nicht  eher  ein,  als 
bis  der  Kalk  kauiiifch  geworden  iß.   Kiefelhaltige  ML 
neralien,  welche  Kalk  enthalten  und  zwar  in  beträcht- 
licher Menge,  wie  Datolith  und  Apophyllit,  wurden 
mit  dem  Löthrohr  unterfucht,  gaben  aber  weder  für 
fich  noch  mit  dem  Flufs  eine  rothe  Flamme.    Hr.  Dr. 
T.  hält  es  für  wahrscheinlich,  dafs  der  Strontian, 
wenn  er  in  einem  kiefelhaltigen  Minerale  vorkommt, 
ebenfalls  unwirkfam  feyn  werde,  oder  falls  er  wirke, 
nur  unter  Umßänden ,  die  ihn  hinreichend  vom  Li- 
thion unterscheiden,  nämlich  erft  nach  Zerfetzung  des 
fchwefelfauren  Salzes,  was  aus  ihm  mittelß  des  Fluf- 
fes  gebildet  worden  ift. 

Zuletzt  fpricht  Hr.  Dr.  T.  noch  den  Wunfeh 
nach  einem  Gehern  Mittel  aus ,  um  die  Gegenwart  des 
Kali  und  Natrons  in  einem  Minerale  vor  dem  Loth- 
rohr  zu  entdecken,  da  die  von  ihm  in  dem  vorigen 
Auffatz  angegebenen  ihren  Zweck  nicht  ganz  errei- 
chen.   Die  blaffe  Lillafarbe  nämlich ,  die  das  Kali  er- 
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zeugt,  unterscheidet  zwar  deffen  Salze  hinlänglich  von 
denen  des  Natrons,  iß  aber  bei  einem  Minerale  nur 
alsdann  deutlich  genug,  wenn  das  Kali  darin  in  be- 
trächtlicher Menge  vorkommt.  Eben  fo  befitzen  zwar 
mehrere  natronhaltige  Mineralien,  wie  Sodalit,  Anal- 
cim,  Chabaiite,  Albit,  Pechftein  n.f.w.  dieEigenfchaft 
des  Natrons  die  Flamme  gelblich  zu  färben ,  unglück- 
licherweife aber  auch  der  flufsfaure  Kalk  und,  unter 
andern  Umßänden ,  vermuthlich  Kalk  ebenfalls.  Der 
Verfaffer  glaubt  indefs,  dafs  die  gelbe  Farbe,  welche 
mehrere  natronhaltige  Foflilien  der  Flamme  fehr  deut- 
lich mittheilen,  den  Chemikern  und  Mineralogen 
bisweilen  nicht  ohne  Nutzen  feyn  werde« 


IX. 

Veber  die  Auffindung  der  Boraxjäure  in  Mineralien 

mittel Ji  des  Löthrohrs; 

von 

Hrn.  Edward  Turker,  M.  D. 
(Auazag  aus  dem  Edinb.  philosoph.  Journ.  No.  XXVIT.  p.  124.) 

XJnter  die  Reagenzien,  welche  Hr.  Dr.  T.  bei  Gele- 
genheit der  vorhergehenden  Verfuche  zur  'Ausmitt- 
lung  des  Lithions  in  Mineralien  vergeblich  anwandte, 
gehörten  auch  Boraxfäure  und  Gemenge  von  Borax- 
fäure  mit  Flufsfpath ,  wobei  derfelbe  aber  bemerkte, 
dafs  fie  der  Spitze  der  Löthrohrflamme  eine  grü- 
ne Farbe  ertheilten,  ähnlich  der  einer  brennenden 
Auflöfung  der  Boraxfäure  in  Alkohol.  Diefs  veran- 
afste  den  Verfaffer  zu  Unteraichen,  ob  nicht  hiedurch 
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geringe  Mengen  von  Boraxfäure  aufgefunden  werden 
könnten,  da  es  felbft  nach  Berzelius  Urtlieile  an 
einem  folchen  Mittel  bisher  noch  fehlte. 

Wenn  gepulverter   und  angefeuchteter  Boracit 
auf  einem  Platindraht  der  Löthrohrflamme  ausgefetzt 
wird,  fo  erfcheint  die  charakterifiifche  grüne  Flamme. 
Datolith  und  Humboldtit  von  Salisbury  -  Craig  färben 
aber  die  Flamme  nicht  eher  grün,  als  bis  fie  mit 
Schwefelfäure  befeuchtet  werden,  —  ein  Factum ,  was 
fchon  Hr.  Prof.  Pfaff  in  feiner  analytifchen  Chemie 
angedeutet  hat.   Die  Boraxfäure  iß  fchon  in  mehre- 
ren Turmalinen  gefunden  worden.    So  fand  A  r  f  v  e  d- 
8  o  11  1  pr.  Ct.  von  derfclfcen  in  dem  blauen  Tnrmalin 
von  Utö  ;    Gruner  9  pr.  Ct.  in  einer  Varietät  aus 
Grönland,  und  neuerlich  entdeckte  auch  Prof.  Grae- 
lin  diefelbe  in  mehreren  anderen  Varietäten  diefes 
Minerales.    Turmalin  entweder  für  lieh  oder  mit 
Schwefelfäure  befeuchtet  vor  dem  Löthrohr  erhitzt, 
giebt  der  Flamme  keine  grüne  Farbe,  eben  fo  wenig 
als  mit  faurem  flufsfauren  Kali  oder  einem  Gemenge 
von  falzfaurem  Ammoniak  und  fiufs  faurem  Kalk,  fo 
dafs  alfo  auf  diefem  Wege  die  etwa  vorhandene  Borax- 
fäure nicht  entdeckt  werden  kann.    Es  gelingt  jedoch 
vollkommen  mit  einem  FluITe  aus  1  Thl.  Flufsfpath 
und  4s  Thl.  faurem  fchwefelf.  Kali.   Diefer  Flufs  und 
gepiilverter  Turmalin  zu  gleichen  Thcilen  vermifcht, 
mit  WafTer  zu  einem  Teige  gemacht,  und  auf  einem 
Platindralit  der  Löthrohrflamme  ausgefetzt,  doch  nicht 
an  deren  Spitze,  fondern  etwas  näher  an  dem  Docht, 
als  die  Spitze  der  blauen  Flamme,  theilt  der  Flamme 
fogleich  nach  dem  Schmelzen  eine  rein  grüne  Farbe  mit. 
Die  Wirkung  ift  deutlich  und  unzweifelhaft,  aber  die 

1 
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Operation  erfordert  einige  Sorgfalt,  denn  die  grüne 
Farbe  erfcheint  nnr  auf  einen  Augenblick,  fo  wie  die 
Schmelzung  eintritt,  und  ift  fie  einmal  verfch wunden, 
fo  kann  fie  nicht  wieder  zum  Vorfchein  gebracht  wer- 
den ,  wie  lange  man  auch  das  Blafen  fortfetzt. 

Auf  diefe  Art  wurde  ctie  Boraxfäure  in  den  nach- 

Hellenden  Turmalinen  entdeckt: 

In  einem  dunkelbraunen  und  einem  grünen  T.  aus  Massachu- 
setts, in  fchwarzem  T.  au*  BraGlien,  von  Abo  in  Finnland,  von 
Finbo,  ArendV,  vom  St.  Gotthard,  aus  Cornwall,  Refsfhire,  Banff* 
shire,  AberdeensMre,  aus  Deutfcbland,  und  von  Penig  in  Sach- 
fcnj  in  einem  bräunlich  fchwarzen  T.  von  Käringsbrycka  in  Schwe- 
den, in  einem  hellbraunen  T.  aus  Cornwall,  und  einen  Hell* 
braunen,  divergirend  faferigen  T.  eben  daher. 

Die  Varietäten  von  Aberdeenfhire  und  Penig  find 
gemeiner  Schorl,  der  in  Granit  vorkommt;  der  mit 
(liefern  Schorl  in  Berührung  ßehende  Feldfpath  gab, 
forgfältig  unterfucht,  nicht  die  geringße  Anzeige  von 
Boraxfäure.  Eben  fo  konnte  in  den  folgenden  Mine- 
ralien diefe  Säure  nicht  aufgefunden  werden. 

Bimsßein  und  Obßdian  von  den  Liparen ,  Pechfiein  von  Ar- 
ran  und  Meilsen,  Qrünßein  von  Salisbury-Craig,  Bafalt  von  Ar- 
tbur's  Seat,  gemeine  Bornblende  von  Are n dal ,  kryflallißrte  Horn- 
blende aus  Böhmen,  Augit  und  Pyrop  eben  daher,  gemeiner  Gra- 
nat aus  Grönland,  Pifiacit  aus  Norwegen,  Feldfpath,  Leucit, 
Idocras,  ZoYfit,  Lava  unbekannten  Urfprungs. 

Axiait  (aus  der  Dauphinee  und  Cornwall,  fo  wie 
ein  Exemplar  von  unbekannter  Herkunft)  hingegen,  ob- 
gleich darin  bis  jetzt  die  Boraxfäure  noch  nicht  entdeckt  ' 
wurde,  wie  der  Verfaffer  glaubt  #),  enthält  diefelbe 

< 

*)  Im  Axinit  von  Oifans  In  der  Dauphine*e  hat  fchon  Hr.  Hofr. 
Vogel  vor  mehreren  Jahren  eine  beträchtliche  Menge  Borax- 

* 
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gewifs;  denn,  mit  dem  FJufs  behandelt,  verhält  er 
ficli  genau  wie  Turmalin.  Der  fogenannte  derbe  dxi- 
nit  aus  Cornwall  enthält  keine  Boraxfäure.    Ein  Colo* 
plionit  aus  Norwegen,  muthmafslich  von  Arendal, 
enthielt  ebenfalls  Boraxfäure,  doch  fieJit  Hr.  Dr.  T. 
diefelbe  als  aufserwefentlich  an  ,  da  fie  wenigfiens  in 
zwei  anderen  Varietäten  von  demfelben  Fundorte  und 
in  einer  aus  Amerika  nicht  vorkommt.    Der  Hr.  Verf. 
überzeugte  Geh  übrigens  bei  einem  Braiilianifchen  To- 
pafe,  beim  Colophonit,  und  beim  Axinit,  mitteJß  des 
gewöhnlichen  Verfahrens,  dafs  das,  was  wegen  der 
grünen  Farbe  der  Löthrohrflamme  für  Boraxfäure  ge- 
halten wurde,  wirklicli  folche  fey,  und  er  fchliefst  aus 
der  Intenfität  der  Farbe,  mit  welcher  die  weingeifiige 
Löfung  der  abgefchiedenen  Boraxfäure  brannte,  dafs 
der  Axinit  mehr  von  dieler  Säure  enthalte  als  jener 
Turmalin. 

Hr.  Dr.  T.  hält  ferner  dafür,  dafs  weitere  Beob- 
achtungen über  den  Werth  der  hier  vorgeschlagenen 
Proben  enifcheiden  müfTen,  obgleich  ihm  keine  Sub- 
fianzeu  bekannt  find,  die  unter  den  genannten  Um« 
ftänden  wie  die  Boraxfäure  der  Löthrohrflamme  eine 
grüne  Farbe  ertheilen.  Kupferfalze  färben  zwar  die 
Flamme  ebenfalls  grün,  doch  fchon  ohne  allen  Flufs. 
Eben  fo  läfst  derfelbe  es  unentfehieden ,  wie  geringe 
Mengen  von  Baraxfäure  hiedurch  noch  zu  entdecken 
feyen;  doch  fchliefst  er  aus  den  Analyfen  von  Arfved- 
son  und  Gmelin ,  dafs  die  Auffindung  von  1  pr.  Ct. 

der  Säure  noch  gelinge. 

« 

Püure  aufgefunden,  und  zwar  auf  naüem  Wege.  (Schweigg, 
Journ.  XXII.  186).  P. 

Digitized  by  Google 


•    I  493  3  ♦ 

Endlich  macht  der  Hr.  Verf.  noch  darauf  auf- 
merkfam,  dafs  das  faure  flufsfaure  Kali  allein  nicht 
die  grüne  Farbe  erzeuge,  felbß  nicht  mit  Datolit;  eben 
fo,  dafs  reiner  Flufsfpath  und  felbß  faures  fchwefel- 
faures  Kali  (bifluate  of  potash)  ebenfalls  tmwirkfam 
fey,  und  dafs  daraus  folge,  die  Flufsfäure  wirke  nicht 
blofs  durch  Freimachung  der  Boraxfäure,  fondern 
wahrfqheinlich  durch  Bildung  von  fluoborfaurem  Gafe, 


x. 

üeber  die  magnetijirende  Kraft  der  brechbareren 
Strahlen  des  Sonnenlichtes  ; 

von 

Mistress  Marx  Somerville. 


Lieber  diefen  oft  verhandelten  Gegenßand  iß  am  2ten 
Febr.  dief.  Jahres  in  der  K.  Gefellfchaft  zu  London 
eine  von  der  Verfaflerin  gemachte  Unterfuchung  vor- 
gelegen, von  welcher  hier  zum  Nutzen  derjenigen,  die 
etwa  die  angeführten  Verfuche  prüfend  wiederholen 
möchten,   der  in  den  Ann.  of  Phil.  N.  S.  Vol.  XL 

.  * 

p.  224  enthaltene  Auszug  mitgetheilt  wird. 

Die  VerfalTerin  beginnt  mit  einer  hißorifchen  Ein- 
leitung. Sie  bemerkt,  dafs  es  Prof.  Morien ini  in 
Rom  *),  nach  feiner  Angabe,  zuerß  geglückt  fey,  in 

*>  Die  erfte  Abhandl.  von  Morichini  findet  fich  in  dief.  Ann.  Bd. 
XLI1I.  212.  Die  zweite  in  Bd.  XLVJ.  3671  die  Verfuche  von 
Confi^iachi  in  Bd.  XL  Vi.  335«  W 
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den  violetten  Strahlen  des  Sonnenlichts  -Spectrums 
eine  Stahlnadel  zu  magnetifiren,  dafs  Prof.  Con- 
figliachi  zu  Pavia  und  Hr.  Berard  zu  Montpel- 
lier die  Verfuche  ohne  Erfolg  wiederholten,  Dr. 
Brewster1  aber  in  feinem  Treatiseon  new  philoso- 
phical  Instruments  erwähnt,  es  hätten  Sir  Huraphry 
Davy  und  Prof.  Playfair  in  Italien  die  Wiederho- 
lung der  Verfuche  gelingen  fehen;  indefs  habe  man 
aus  den  unbeflimmten  uni  widerlprechenden  Refulta- 
ten ,  die  felbß  in  jenem  Lande  erhalten  wurden ,  ge- 
fchloffen ,  dafs  die  Verfuche  wahrfcheinlich  noch  we- 
niger in  dem  Klima  von  England  gelingen  würden, 
und  leitdem  fey  der  Gegenßand  nicht  weiter  erörtert 
worden. 

Das  ungewöhnlich  heitere  Wetter  in  dem  venri- 
chenen  Sommer  veranlafsto  die  Mistrefs  Somerville 
über  diefen  Gegenßand  einige  Verfuche  anzufiellen, 
und  diefe  find  es ,  deren  Refultate  in  dem  Nachfiehen- 
den  kürzlich  angegeben  werden. 

Es  wurde  ein  gleichfchenklichesPrisma  von  Flintglas 
in  derOefFnung  eines  Fenfierladens  angebracht  und  dann 
eine  ungefähr  einen  Zoll  lange  Nähnadel  den  violet- 
ten Strahlen  des  Spectrums  ausgefetzt,  welches  man 
in  ungefähr  fünf  Fufs  Entfernung  mit  einer  Tafel  auf- 
gefangen hatte.  Dafs  die  Nadel  von  Magnetismus 
frei,  war  vorher  dadurch  ausgemittelt ,  dafs  fie  ganz 
unterfchiedlos  von  den  Polen  einer  Magnetnadel  an- 
gezogen wurde.  Die  eine  Hälfte  der  Nadel  wurde  mit 
Papier  bedeckt,  da  die  Verfafferin  es  nicht  für  wahr- 
fcheinlich hielt,  dafs  durch  die  Wirkung  des  Lich- 
tes eine  Polarität  erfolgen  würde ,  wenn  die  ganze  Na- 
del derfelben  gleichförmig  ausgefetzt  wäre.  Inner- 
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halb  zwei  Stunden  wurde  die  Nadel  magnetifch,  und 
zwar  das  dem  Lichte  ausgefetzte  Ende  zum  Nordpol. 
Der  Verfuch  wurde  mehrere  Male  mit  den  violetten  > 
Strahlen  wiederholt  und  beftändig  mit  Erfolg;  nächft- 
dem  wurde  gefunden,  dafs  die  blauen  und  grünen 
Strahlen  des  Speotrums  eine  gleiche  Wirkung  aus- 
üben, doch  in  einen!  minderen  Grade,  und  die  indig- 
farbenen  Strahlen  faß  in  gleichem  Grade,  wie  die  vio- 
letten. Die  gelben,  orangefarbenen  und  rothen  Strah- 
len hatten  keine  Wirkung ,  wie  man  ihnen  auch  die 
Nadel  ausfetzte,  felbft  wenn  die  Verfuche  drei  Tage 
hintereinander  fortgefetzt  wurden.  Eben  fo  wenig 
wurde  durch  die  Wärmeftrahlen  Magnetismus  erregt, 
und  diefs  zeigt,  dafs  die  Hitze  keinen  Antheil  zur 
Hervorbringurtg  der  Refill  täte  gehabt  habe. 

Stücke  von  Uhrfedern ,  ungefähr  anderthalb  Zoll 
lang  und  ein  Achtel  bis  Viertel  Zoll  breit,  von  denen 
man  fich  zuvor  verfichert  hatte,  dafs  fie  unmagnetifch 
waren,  oder  die  durch  Erhitzung  vom  Magnetismus 
befreit  worden ,  wurden  auf  gleiche  Art  den  brech- 
bareren Strahlen  aiisgefetzt;  auch  fie  wurden  magne- 
tifch und  zwar  die  dem  Lichte  ausgefetzten  Enden 
nordpoiarifch.  Sie  fchienen  in  der  That  mehr  für 
den  Magnetismus  empfänglich  als  die  Nadeln,  wahr- 
Xcheinlich  wegen  ihrer  grofseren  Oberfläche  und  we- 
gen ihrer  blauen  Farbe.  Stäbe  (Bodkins)  wurden 
nicht  magnetifch,  vermuthlich,  wegen  ihrer  grofse- 
ren Mafle.  Als  die  violetten  Strahlen  mitteilt  der  gro- 
fsen  Linfe  concentrirt  wurden,  die  der  Dr.  WolJa- 
ßon  zu  feinen  Verfuchen  über  die  chemifchen  Strah- 
len anwandte,  wurde  der  Stahl  in  kürzerer  Zeit  ma- 
gnetifch,  als  durch  jene  Strahlen  in  ihrem  gewöhnli- 
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clien  Zufiand.  Es  fand  fich  auch,  dafs  es  bei  «liefen 
Verfuchen  unnothig  war,  den  Raum  zu  verfinßern, 
indem  es  hinreichte,  das  Spectrum  auf  einen  Theil 
des  Gemachs  zu  werfen,  wohin  die  Sonnenßrahlen 
nicht  unmittelbar  gelangten. 

Fr.  Somerville  unterfuchte  ferner  die  Wirkung 
der  Sonnenßrahlen,  die  von  einem  blauen  Glafe  durch- 
gelaufen wurden.  Nadeln,  die  halb  bedeckt,  wie  vor- 
hin ,  unter  ein  durch  Kobalt  blau  gefärbtes  Glas  ge- 
legt wurden,  erhielten  ebenfalls  Polarität,  obgleich 
Sorge  getragen  war,  dafs,  keine  magnetifchen  Subßan- 
zen  fich  anwefend  befanden.  Es  wurde  nicht  ausge» 
mittelt,  ob  die  Strahlen ,  welche  chemifche  Verände- 
rungen erzeugen,  einen  Antheil  an  diefer  Wirkung 
hatten;  denn  als  man  zwei  in  eine  Lofung  von  falz- 
faurem  Silber  getauchte  Papierfireifen  den  Sonnen- 
ßrahlen unter  dem  blauen  und  unter  gemeinem  wei- 
fsem  Glafe  ausfetzte,  wurden  beide  in  derfelben  Zeit 
und  in  demfelben  Grade  gefch würzt.  Nadeln,  auf 
gleiche  Weife  unter  grünem  Glafe  den  Sonnenßrah- 
•  len  ausgefetzt,  wurden  ebenfalls  magnetifch. 

Als  Nadeln  in  Stücke  von  einem  grünen  und 
blauen  Bande  eingewickelt  und  zur  Hälfte  mit  Papier 
bedeckt,  auf  die  Dauer  eines  Tages  hinter  einer  Glas- 
Icheibe  aufgehängt  wurden,  erhielten  fie  ebenfalls  Po- 
,  lärität;  die  unbedeckten  Enden  wurden  wie  gewöhn- 
lich zu  Nordpolen.  Bei  gleichem  Verfahren  wurde 
aber  keine  Wirkung  erzeugt  als  die  Nadeln  in  rothe, 
orangefarbene  oder  gelbe  Seide  eingewickelt  wurden. 

Bei  allen  den  hier  erzählten  Verfuchen,  mit  Aus- 
nahme weniger  Fälle,  die  anfeheinend  einer  vorherigen, 
aber  wegen  ihrer  Schwäche  nicht  zu  entdeckenden  An- 
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wurde  das  dem  Lichte  auegefetzte  Ende  der  Nadel 
nordpolarifch.  Die  Zeit  zwifchen  zehn  und  ein  Uhr 
fcheint  am  günfiigßen  für  diefe  Verfuche  zu  feyn.  So 
wie  die  Jahreszeit  vorrückte,  war  der  erlangte  Magne- 
tismus weniger  andauernd ,  oder  die  Nadeln  erforder- 
ten eine  längere  Einwirkung  des  Lichtes,  um  blei- 
bend magnetifch  zu  werden,  und  die  Wirkung  nahm 
im  Allgemeinen  ab.  Ans  allem  diefen  Ichliefst  die 
Verfaflerin,  dafs  die  brechbareren  Licht  Arabien  dio 
Eigenschaft  befitzen,  Magnetismus  zu  erregen. 


XL 

Befchreibung  zweier  neuen  Mineralien,  der  JftVu- 

gine  und  des  Beudantit'e ; 

VOU 

Herrn  A.  Lew  *). 


Unter  den  fehr  intereflanten  und  zum  Theil  unbe-« 
fchriebenen  Mineralien,  welche  fich  in  der  Sammlung 
des  Marquis  de  Dre'e  befanden  und  welche  Herr 
Heuland,  der  fie  kürzlich  kaufte,  feiner  eignen 
Sammlung  einverleibt  hat,  find  auch  zwei  neue, 
deren  Befchreibung  hier  mitgetheilt  wird.  Hr.  Levy 
nennt  das  eine  vorfchlagsweife  Beudantii ,  zu  Ehren 
des  Hrn.  Bendant,  und,  auf  Anrathen  des  Hrn. 
Heuland  ,  das  andere  Künigine,  2u  Ehren  des  Hrm 
König,  Directors  vom  Britiifchen  Mufeum. 

•)  Annals  of  Phil.  N.  S.  T.  XI.  194* 
Annml.d#rhjBk.B,Ba.St.4.I.  i8*M*«4.  LI 
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L  Königine.   Die  Kennzeichen,  welche  diefe9 
Mineral  von  allen  zeither  befchriebenen  nnterfcheiden, 
wurden  fchon  an  einem  Exemplar,  das  gegenwärtig 
im  Befitze  der  verwitweten  Grafin  von  Aylesford 
iß,  aufgefunden,  ehe  die  Sammlung  des  Marquis  de 
Dree  in  England  anlangte.   Die  Stücke,  von  denen 
es  fich  hernach  ergab,  dafs  fie  zu  derfelben  Species 
gehörten,  hatten  die  Auffchrift:  cuivre  muriate  et 
phosphate.   In  beiden  Fällen  kommt  das  Mineral  in 
kleinen  fmaragdgrünen  oder  fchwärzlich  grünen  und 
durchfichtigen  Kryßallen  vor,  die  eine  von  dem  in 
Fig.  5.  4«     5  (Taf.  VI.)  dargefiellten  Formen  befitzen. 
Diefe  Kryftalle  laflen  fich  nur  und  zwar  fehr  leicht 
parallel  mit  der  Fläche  P  fpaltert ;  die  durch  Spaltung 
erhaltene  Fläche  iß  fehr  glänzend  und  rechtwinklig 
gegen  die  Seitenflächen  m.    Diefe  Seitenflächen  find 
gewöhnlich  matt  und  fchwach  gekrümmt    Der  letz- 
tere Umßand  giebt  den  Kryßallen,  die  in  Richtung 
der  Axe  ein  wenig  verlängert  find,  einigermafsen  ei- 
ne cylindrifche  Gefialt.    Ans  demselben  Grunde  kön- 
nen die  Winkel  an  den  Seitenflächen  nur  annähe- 
rungsweife,  mittelß  des  gewöhnlichen  Goniometers 
gefunden  werden  ;  fie  fcheinen  ungefähr  lo5°  in  be- 
tragen.   Ein  gerades  Prisma  von  io5°  kann  alfo  als 
Grundform  betrachtet  werden.    Das  Verhältnifs  zwi- 
fchen  einer  Seite  der  Baus  und  der  Höhe  iß  nicht 
beßimmt  worden,  weil  der  Winkel  zwifchen  P  und  t 
(Fig.  5)  nicht  mit  hinreichender  Genauigkeit  gemef- 
fen  werden  konnte.   Die  Härte  des  Minerals  iß  bei* 
nahe  diefelbe  als  die  des  Gypfes.    Es  läfst  fich  fehr 
leicht  pülvern.    Die  Kryßalle  find  dicht  zufammenge- 
wachfen,  und  fitzen  auf  dichtem  eifenhaltigen  Kupfer- 

■ 
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©xyd.  Der  Fundort  iß  Werchoturi  in  Sibirien.  Nach 
«einer  Unterfuchung ,   die  der  Dr.  Wollaeton  mif 

• 

einer  fehr  geringen  Menge  diefes  Minerales  aufteil- 
te,  fcheint  es  hauptfächlich  aus  Schwefelßure  und 
Kupfer  zu  beliehen,  und  kann  vielleicht  ah  ein  bafi- 
fches  fchwefelfaures  Kupfer  betrachtet  werden.  Diefe 
-Refultat  zeigt  eine  grofse  Analogie  zwifchen  der  Ko- 
nigine  und  dem  Brochantit,  der  nach  Hrn.  Chil- 
dren's  Unterfuchung  ebenfalls  der  Hauptfache  nach 
aus  Schwefelfänre  und  Kupferoxyd  beßeht.  Die  Här- 
te, die  Farbe,  das  Muttergeßein  und  der  Fundort  bei- 
der Mineralien  fcheinen  ebenfalls  nahe  diefelben  zu 
feyn,  aber  ihre  Formen  find  gänzlich  verfchieden»  Der 
Brochantit  kommt  in  dünnen  rechtwinklichen  Tafeln 
vor,  an  denen  die  Ecken  abgeßumpft  und  die  Kanten 
zugefchärft  find,  und  die  anfcheinend  ohne  alle  Spalt- 
barkeit find.  Die  Königine  hingegen  kommt  in  ey-  1 
lindrifch  geßalteten  Kryßallen  vor,  mit  einem  leichten 
und  fehr  glänzenden  blättrigen  Bruch  fenkrecht  auf 
der  Axe.  Wenn  diefe  beiden  feltenen  Mineralien 
in  gröfseren  Quantitäten  zu  erhalten  find ,  wird  es  je- 
doch der  Aufmerksamkeit  der  Mineralogen  und  Che- 
miker Werth  feyn,  fie  wiederum  zu  vergleichen. 

IL  BeudantiU  Diefes  Mineral  kommt  in  kleinen, 
dicht  zulammengewachfenen  Kryßallen  vor ,  von  der 
Gefialt  der  Figur  6,  welche  ein  etwas  ßumpfesRhom- 
boeder  mit  abgeßumpften  Ecken  darßellt.  Ihre  Far- 
be iß  an  der  Oberfläche  fchwarz,  und  ihr  Glanz  eini- 
germafsen  Fettglanz ,  aber  in  dünnen  Fragmenten  find 
fie  durchfichtig  und  von  einer  dunkelbraunen  Farbe* 
8ie  fpalten  leicht,  parallel  der  Fläche  a'  oder  in  fenk- 
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rechter  Richtung  auf  der  Axe  des  RhomboMers.  Diefe 
Spaltungsebene  ift  jedoch  nicht  glänzend  genüge  um 
bei  MelTung  ihrer  Neigung  gegen  die  RhomboederfU- 
chen  die  Anwendung  dee  Reflexionsgoniometers  an 
erlauben.  Die  letzteren  Flächen  find  gewöhnlich  glän- 
zend |  doch  zuweilen  fchwach  gekrümmt.   Das  Mittel 
aus  mehreren  mit  dem  Reflexionsgoniometer  erhalte- 
nen Meßlingen  gab  »für  die  Neigung  von  P  g*gen 
Py  92°  5o'.    Die  Grnndgcßalt  des  Betidantita  ift  daher 
ein  ßumpfes  Rhomboeder  von  920  5o'.  Die  Härte  def- 
felben  iß  merklich  gröfser  als  die  vom  Flufsfpath.  Gc- 
pülvert  befitzt  er  eine  grünlich  graue  Farbe»  Das  Mut- 
tergeßein  fcheint  diefelbe  Subßanz  in  einem  dich- 
ten Zufiand  zu  feyn,  durchzogen  mit  Adern  vou  fafe- 
rigem  Hematit.  Er  kommt  zu  Hohnhaufen  am  Rhein 
vor.    Eine  chemifche  Unterfuchung  diefes  Mineral?, 
welche  Hr.   Levy   dem  Dr.  Wollaston  verdankte, 
liefe  merkwürdigerweife  nur  Blei-   und  Eifenoxyd 
entdecken.    ,  , 

V 

 '  '  ~  '  '  '  

XIT. 

Veber  das  Brennen  von  comprimirtem  Gafe; 

vön 

Hrn.  J.  Da vieb  *>. 

Als  ich  vor  mehr  als  zwölf  Monaten,  fagt  Herr 
D.j  einige  Verfuche  über  das  Verbrennen  von  com- 

*)  Aaiik  of  Pbll.  N.  S.  XI.  in.  Im  Anjzoge. 

> 
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primirtem  Cafe  anßellte,  beobachtete  ich  zufällig  ei« 
ne  Erfcheinnng,  die,  wie  ich  glaube,  etwas  Befon^e* 
res  hat.  * 

Wenn  die  Mündung  der  Brennröhre  2n  gro& 
ift,  fo  läfst  fich  die  Flammo  nicht  unterhalten,  da  fie 
durch  den  fchnellen  Strom  de9  Gafes  ausgeblafen 
wird;  iß  fie  aber  etwas  klein,  fo  befindet  fich  die 
Flamme  unter  den  vortheilhafteßen  Umßänden.  Ver- 
gröfsert  man  darauf  die  Oeffnung,  doch  nicht  fo  fohr, 
dafs  die  Flamme  erlifcht,  fo  wird  diefe  blau,  rau- 
fchond  und  flatternd,  wobei  fie  fehr  wenig  Licht 
giebt.  Hr.  D.  fand  nun  zu  feinem  grofsen  Erßaunen, 
dafs,  wenn  das  Gefäfs  umgekehrt  wurde,  fobald  die 
Flamme  in  jenem  Zußande  war,  diefelbe  fich  augen- 
blicklich veränderte,  indem  fie  ruhig ,  ohne  Geräufch, 
und  mit  vielem  Glänze  brannte*  Der  Verfuch  wurde 
oft  und  mit  verfchiedenen  Gefäfsen  wiederholt,  aber 
jedes  Mal  genau  mit  dem fe Iben  Erfolg. 

Die  Urfache  diefer  Erfcheinung  liegt  nach  Hrn. 
D.  darin,  dafs  das  Gas,  welches  durch  Erhitzung 
verdünnt  und  leichter  als  die  atmofpärifche  Luft  ge- 
worden ,  bei  aufrechter  Stellung  des  Gefäfses  fich  in 
Richtung  der  Flamme  erhebt,  und  mit  grösserer  Ge- 
fchwindigkeit  in  die  Höhe  ßeigt.  als  im  letzteren  Fall, 
wo  das  Gas  vermöge  der  hydrofiatifchen  Wirkung  der 
Luft  gegen  die  FJamme  ßrömt.  Daher  entweicht 
das  Gas  zum  Theil  unverbrannt,  wenn  das  Gefäfs  auf- 
recht ficht ,  ßrömt  aber  auf  die  Flamme  zurück ,  und 
vervollßändigt  die  zuvor  unvoJlkommne  Verbrennung, 
wenn  die  Brennröhre  nach  unten  gekehrt  ifit 

Ob  diefe  Thatfache  einer  praktifchen  Anwendung 
fähig  fey,  läfst  Hr.  D,  noch  uneutfchiedeu ;  indefs  £»- 
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det  er,  dafs  der  Verbrauch  au  Gas  bei  diefer  Art  des 
Brennens  fehr  beträchtlich  ift,  ohne  dafs  dabei,  wenige 
ßend  unter  dem  gewöhnlichen  Druck,  die  leuchtende- 
Kraft  bedeutend  vergröfsert  wird* 


üeber  die  Einrichtung  meteorologifcher  Inßrumen* 
te7  welche  in  Abwefenheit  dea  Beobachters  ihren 
Stand  für  einen  gegebenen  Augenblick  oder  für 
mehrere  aufeinander  folgende  Zeiträume 
felbß  anzeigen  *). 


Dafs  Inßrumente,  die  entweder  ihren  Gang  felbß 
aufzeichnen,  oder  dem  Beobachter  erlauben,  ihren 
für  gewiflo  Momente  gehabten  Stand  zu  einer  beliebi- 
gen Zeit  abzulefen,  ein  wahres  Bedürfnifs  für  die 
Meteorologie  find  und  wefentlich  zu  deren  Fortfchrit- 
ten  beitragen  würden,  wenn  fie  Zweckmäfsigkeit  mit 
"VVohlfeilheit  verbänden,  das  kann  wohl  keinem  Zwei- 
fel unterliegen.  Aus  diefem  Grunde  mögen  liier  dio 
nachfiehenden  Vorrichtungen  dea  Hrn.  Blackad- 
der  eine  kurze  Erwähnung  finden,  da  fie,  wenn 
auch  nicht  die  Aufgabe  erledigen,  doch  wenigßens 
dieAufmerkfamkeit  auf  fie  lenken  und  vielleicht  einen 
glücklichen  Gedanken  zur  völligen  Auflöfung  diefer. 
herbeiführen  können.  Hr.  B.  hat  feine  Bemühungen, 
gleichzeitig  auf  das  Thermo-,  Hygro-  und  Barometer 
angewandt. 

*)  Uü  Auszüge  aus  dem  £<UaU  Journ.  of  Sc*  No.  VI  p.  951. 
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Vom  Thermometer  mag  liier  zunSchß  die  Rede 
Cnrn«  Um  den  Stand  dcflelben  für  irgend  einen  Zeit- 
punkt zn  erhalten,  ohne  dafs  eine  gleichzeitige  Able- 
sung nöthig  fey,  bedient  Hr.  B.  fich  des  von  Ruther- 
ford erfundenen  Inßrumentes,  das  unter  dem  Namen 
TJiermometrograph  allgemein  bekannt  iß  und  noch 
in  diefem  Bande  S,  127  ausführlich  beschrieben  wur- 
de, dalier  auch  hier  nicht  weiter  erklärt  zu  werden 
braucht.  Diefes  verbindet  Hr.  B.  mit  einem  Uhr- 
werke, wodurch  es  zu  der  fefigefetzten  Zeit  aus  der- 
jenigen  vertikalen  Stellung,  bei  welcher  die  Marken 
fich  an  der  Gränze  der  thermometrüchen  Flüffigkei- 
ten  befinden,  in  die  horizontale  Lage  gebracht  wird 
Da  der  Weingeilt  die  Glasmarke  nur  bei  feinem  Zu- 
fammenziehen  mit  fich  führt,  bei  feinem  Ausdehnen 
aber  über  dieielbe  hinweggeht;  das  Queckfilber  hin- 
gegen die  Stahlnadel  fortfehiebt,  wenn  es  foin  Vo- 
lumen vergröfsert,  diefelbe  aber  liegen  läfst  (oder 
vielmehr  liegen  laßen  foll),  wenn  es  fich  zurückzieht; 
fo  iß  leicht  zu  erfehen,  dafs  man  die  Temperatur,  für 
den  verlangten  Augenblick  haben  würde,  wenn  man 
gleichzeitig  mit  der  Umkehrung  des  Inßrumentes,  ent- 
weder die  Temperatur  des  Weingeißthermometers  er- 
höhte, oder  die  des  Queckfilbertliermometers ,  ernie- 
drigte. Diefs  iß  auch ,  was  Hr.  B.  angewandt  hat. 
Im  erßeren  Fall  läfst  er  den  durch  eine  kleine 
Flamme  erzeugten  WalTerdampf  unter  die  Wein- 
geißkugel treten,  im  letzteren  Fall,  offenbar  viel 
praktischer ,  die  Queckfilberkugel  mit  einem  klei- 
nen Haarpinfel  in  Berührung  kommen,  durch  wel- 
chen fortwährend  gewöhnlicher  Branntwein  auf  jene  ' 
tröpfelt,  und  vermöge  der  Verdunßung  die  nöthige 
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Erkftltung  in  einem  hinreichenden  Grade  bewirkt  wird 
Es  iß  klar,  dafs  man  zu  dem  beabfichtigten  Zweck 
nur  eins  diefer  Mittel  gebraucht,  aber  fo  viele  befon- 
dere  Vorrichtungen  haben  mufa,  als  Zeitpunkte  gege- 
ben find,  für  die  man  in  feiner  Abwesenheit  die  Tem- 
peratur zu  willen  verlangt.    Hr.  B,  bedient  Geh  übri- 
gena  zu  den,    das  Minimum  der  Temperatur  an- 
zeigenden,  Weingeifithermometern    (die    er  Pfy- 
chrometer  nennt)    eines  ungefärbten,  etwas  alten, 
und  wiederholt  mit  Sorgfalt  filtrirten  Weingeißes,  da 
gefärbter  und  frifch  defiillirter  mit  der  Zeit  immer  et- 
was abfetzt, 

Beim  Hygrometer  wendet  Hr.  B.  ein  gleiches 
Verfahren  an,  was  möglich  iß,  da  er  ßch  des,  zuerß 
von  H  u  1 1  o  n  angegebenen,  Verdunßungsliygrometers 
zum  Mellen  der  Feuchtigkeit  bedient.   Die  Vorrich- 
tung iß  zwar  im  Edinb,  Journal  nicht  ausführlich 
befchrieben ,  allein  hinreichend  angedeutet ,  um  eine 
Vorfiellung  von  ihr  zu  erhalten.   Die  oben  genann- 
ten Thermometer  find  nämlich,  bevor  fie  durch  das 
Uhrwerk  horizontal  geßellt  werden,  mit  Wauer  feucht 
gehalten  und  zeigen  alfo  die  von  dem  jedesmaligen 
Feuchtigkcitszußande  der  Luft  abhängende  Verdun- 
ßungskälie  an.   Werden  fie  nun  durch  die  Wage- 
rechtßellung  von  dem  Gefäfs  mit  Waffer  getrennt, 
und  dagegen,   entweder  das  Weingcißthermometer 
fortdauernd  erwärmt,  oder  das  Queckfilber  durch  ir- 
gend ein  Mittel  noch  weiter  und  anhaltend  erkältet, 
fo  iß  klar,  dafs  die  Marken  in  den  Thermometern 
Jene  gefuchte  Verdunßungskälte  anzeigen. 

Beim  Barometer  endlich  beruht  das  Verfahren 
des  Hrn.  B.  darauf,  dafe  er  für  den  gegebenen  Zeit- 
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punkt,  mittelfl  eines  Uhrwerks  alle  Communikation 
ditfes  Iuftrumenles  mit  der  Aufseren  Luft  unterbricht. 
Dazu  wendet  er  ein  Gefäfsbarometer  an,  bei  welchem 
das  nur  2  Zoll  tiefe  Oefäfs  einen  fehr  grofsen  Durch- 
roefler  befitzt,  und  fo  weit  mit  Queckfilber  gefüllt  iß, 
dafs  nur  ein  fehr  kleiner  Raum  für  die  Luft  übrig 
bleibt«  Ein  Hahn  am  oberen  Theil  des  Gefäfsea,  den 
das  Uhrwerk  mitteilt  eines  Hebels  in  dem  feßgefetz- 
ten  Augenblick  verfchliefst,  hemmt  den  Gang  des  Ba- 
rometers, infofern  derfelbe  von  den  Veränderungen 
im  Luftdruck  abhängt.  Die  Ablefung  wird  hernach 
zur  beliebigen  Zeit  wie  gewöhnlich  vollzogen  *>• 

•J  Unter  allen  mit  bekannten  Vorrichtungen  dlefer  Art  fchelnt 
mir  die  hier  vorgefchlagene  die  einzige  zu  feyn,  die  neben  ei« 
ner  leichten  Ausführbarkeit  eine  erträgliche  Genauigkeit  ge- 
währt.   Ift  nämlich  das  Luftvolumen ,  was  im  Gefäße  einge- 
fchloflen  bleibt,  fehr  gering,  dasGefäfa,  wie  angegeben,  flach, 
und  die  Barometerröhre  gut  cylindrifch ;  fo  lind  die  Verlänge- 
rungen und  Verkürzungen  der  Queckfilberfäule,  welche  die« 
felbe  nach  Abfchliefaung  des  Inftrumentes  durch  die  WSrme- 
ftnderungen  erleidet,  den  Graden  des  Thermometers  propor- 
tional und  man  braucht  folglich  nur  die  Temperatur  für  den 
Augenblick  der  Ablefung  zu  kennen,  um  den  beobachteten 
Stand  des  Barometers  auf  eine  Normaltemperatur  zu  reduci- 
ren.   Es  ift  felbft  nicht  einmal  nöthig,  dafs  die  Barometerxöh- 
re  genau  cylindrifch  fe y ,  da  (ich  die  Correction  wegen  der 
Temperatur,  durch  Vergleich  mit  einem  anderen  Barometer 
empirifch  ausmitteln  läfst.  Uebrigens  könnte  man  das  vou  Hrn. 
B.  beim  Thermometer  angewandte  Verfahren  auch  auf  das 
Thermo  «Barometer  ausdehnen ,  und  fo  dem  meteorologifchen 
Apparat  wenigflens  eine  gewiife  Gleichförmigkeit  geben,  (p.) 
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XIV. 

Ueber  die  Kryßallform  des  Polymignits  und  der 
phospkorfauren  Yttererde* 


Die  chemifche  Zufammenfetzung  diefer  beiden  feite- 
nen   Mineralien   ift   den  Lefern   fclion   im  Band 
LXXIX.  S.  ao3  d.  Ann.  mitgetheilt  worden ;  es  wird 
daher  für  mehrere  von  ihnen  nicht  ohne  InterelTe  feynf 
«uch  das  über  die  Kryßallform  Bekannte  hier  kürzlich 
angeführt  zu  fehen.  Die  Zeichnungen  (Fig.  7  u.  8),  wel- 
che aus  dem  Edinb.  Journ.  of  Sc.  N.  VL  entlehnt 
find,  ftammen  von  Hrn.  Haidinger  her  und  wur* 
den  von  diefem  nach  Kryftallen  entworfen,  die  der* 
felbe  bei  Hrn.  Tank  in  Norwegen  zu  fehen  Gele- 
genheit hatte.    Die  Meßlingen  und  Berechnungen 
über  den  Polymignit  hingegen  find  vom  Dr.  Gustav 
Rose  gemacht,    wozu  er  durch  Kryßalle  in  den 
Stand  gefetzt  war,  die  er  der  Güte  des  Hrn.  Berze- 
lius  verdankte 

Die  Grundform  des  Polymignits  (Taf.  VI,  Fig.  1) 
iß  ein  Rhomben octaeder,  worin 

a  :  b  :  0  es  y{~ 2,104  :     4,155  *  1 

*  ■ 

die  Winkel  in  den  Endkanten  =  1360  28'  und  n6# 
22',  und  die  in  den  Seitenkanten  t=  8o°  16'.  Die 
vertikale  Axe  iß  durch  c,  und  die  beiden  horizonta« 
len  durch  a  und  6  bezeichnet.  Die  Formeln  für  die 
flachen  find  folgende : 

■ 
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P    ss  [a    :    b    :  c] 

T  s  [a  l  oob  :  00  c ] 

M  ss  [oca  :  6  :  »c] 

Ii  ss  [a   :   b  i  ooc] 

z  s   =  [a  J  §&  :  oo c) 

e   es  (a  2  |6  *  °cc] 

Dio  Neigungen  betrugen: 

voo  P  gegen  T  es  m0  49« 

*  P    •     iW  «=  III0  46' 

•  P     •      o    es  1300  8* 

m  -  ♦  T  «5  1440  531 

-  »  *  W  ss  1250  7' 

-  *  «  T  ob  125°  25# 
*  «  ^=144°  351 

,  t  ,  JT  ss  109*  34' 
n   I     1    M  ss  160°  26' 


J. 


Die  Kryßalle  litten  indefs  keine  fehr  genaue  Mef- 
fung  mit  dem  Reflexionsgoniometer,  Die  Winkel, 
nach  welchen  die  übrigen  berechnet  wurden,  waren 
die  zwifchen  den  Flächen  t  und  T,  und  den  Flachen 
T  und  P.  Nach  Hrn.  IL  find  die  Kryßalle  gewöhn- 
lich zwifchen  T  und  T  zufammengedrückt  und  irt 
Richtung  der  Axe  verlängert;  dio  Theilbarkeit  fehr' 
unvollkommen ,  doch  zuweilen  eine  Spur  von  derfel- 
ben  parallel  mit  T  und  M  fichtbar,  und  die  ÖUftV 
fläche  bisweilen  nach  der  Länge  geftreift»  Das  Uebrige 
ift  fchon  früherhin  angegeben  worden,  «  ; 

Ueber  die  phosphorfaure  Yttererde  (Taf.  VI. 
Fig.  8),  die,  wie  aus  der  Zeichnung  erhellt,  zum 
pyramidalen  (Mohs)  oder  viergliedrigen  ( Weife  J 
Syßeme  gehört,  find  bis  jetzt  noch  keine  Winkel* 
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meflnngen  angeflellt.  Die  von  Hrn.  H.  beobachteten 
JMätterdurchgänge  lagen  rechtwinklich  gegen  einander 
parallel  den  Flächen'  l  und  L 


T 


XV. 

[lieber  die  Wirkung  der  Schwefelfdure  auf  den  Alko- 
hol und  über  die  Hatur  der  daraus  hervorgehenden 

Verbindungen* 


Ueber  dielen  Gegenßand  hat  Hr.  Hennel  zu  Lon- 
don, der  K.  Gefelirdiaft  dafelbß,  eine  Arbeit  über- 
geben >  in  der  derfelbe  durch  eine  Reihe  von  Verfu- 
chen  zeigt,  dafs  das,  was  man  gewöhnlich  Weinöl 
nennt,  blofö  eine  neutrale  Verbindung  von  Schwefel- 
fäure  mit  Kohlenwafferftoff  iß«  Wenn  man  das 
VVeinöl  mit  Kali  oder  einer  andern  Bafe  behandelt,  fo 
«wird  eiu  Theil  deffelben  als  ein  dickes  Ocl  abgefchie- 
<len,  während  ein  anderer  Theil  mit  der  Balis  und 
Säure  zu  beßimmten  Doppelfalzen  vereinigt,  bleibt. 
J3iefe  Salze,  welche  aus  zwei  Proportionalen  Schwefel- 
ßure,  einem  P.  KohlenwalTerßoff  und  einem  P.  von 
der  Baßs  befiehen ,  find  löslich  in  Alkohol ,  der  Kry«. 
ßallifation  fällig,  brennen  bei  Erhitzung  mit  Flamme 
und  laflfen  faure  fchwefelfaure  Salze  zurück.  Der  Koh- 
lenwafferftoff iß,  wie  das  ölbildende  Gas,  aus  einem 
Prop.  Kohlenßoff  und  einem  Prop.  Walferßoff  zufam- 
fnengefetzt  doch  find  von  diefer  Verbindung  4  Prop. 
in  einem  befonderen  Coiidenfationszufiando  iu  jedem 
prop.  der  falzadigcn  Verbindung  enthalten,  (J.  of  Sc. 
kXLL  iö4.) 
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XV[, 

- 

Beßimmung  der  niedrigßen  Temperatur ,  bei  wel- 
cher das  Eifenoxyd  voll/ländig  durch  WaJJerßoff 

▼  OD 

Gustav  M  a  o  w  v  ß. 


In  dem  dritten  Bande  qiefer  Annalen  p.  81  habe  ich 
ku zeigen  ^eiucht,  dafs  brennbare  Körper  in  einem  fo 
poröfen  Znßande  erhallen  werden  können,  dafs  fie 
fich  von  felbft  bei  der  gewöhnlichen  Temperatur  der 
Luft  mitdemSauerftoff  derfelben  verbinden,  und  zwar 
gewöhnlich  unter  Fenererfcheinnng;  namentlich  habe 
ich  diefs  von  Nickel,  Kobalt  und  Eifen  gezeigt.  Hr. 
Hofrath  Stromeyer  behauptet  in  einem  der  vorße- 
h enden  Auffätze  diefes  Heftee  *),  dafs  ich  nicht  mit 
gehöriger  Umficht  zu  Werke  gegangen  fey,  und  dafs 
fich  die  Sache  ganz  andere  verhalte.   Es  entftehe  näm- 
lieh  die  Entzündlichkeit  beim  Eifen  (denn  von  diefem 
fp rieht  derlelbe  allein)  durch  einen  geringen  Antheil 
von  Oxydul,  das  bei  dem  metallifchen  Eifen  zurück* 
-   geblieben  fey. 

Die  Be weife,  die  Hr.  Hofr.  Str.  gegen  mich  an- 
fahrt ,  find  « 

*)  Diefer  Aoflati  wurde  mir  durch  die  Güte  de»  Hrn.  Heraus- 
gebers diefer  Annalen,  vor  dem  Drucke  denselben,  mitgeteilt; 
wibrend  der  Übrige  Theil  des  Heftes  gedruckt  wurde,  be- 
nutzte ich  die  Zeit  zu  den  unten  angeführten  yerfuchen. 
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i)  Dafs  die  vollßandige  Reduction  dleta  Metalles 
bei  niedrigen  Temperaturen  nur  ftufserß  fchwierig 
gelinge. 

t)  Dafs  Berzelius  Angabc*  des  Sauerßoffgehaltes 
im  Eifenoxyd,  auf  die  ich  mich  bei  meinen  Verfla- 
chen berufe,  falfch  fey;  dafs  nämlich  das  Eifenoxyd 
nur  3o,i5  pr.  Ct.  Sauerßoff  enthalte ,  und  nicht  3o,66 
pr.  Ct.,  wie  Berzelius  angiebt. 

Ich  fchlofs,  dafs  das  Eifenoxyd  vollßändig  bei 
niedriger  Temperatur  reducirt  werde,  weil  der  Ge- 
wichtsverluß  durch  die  Reduction,  den  ich  bei  mei- 

- 

nen  früheren  Verfuchen  gefunden  hatte,  dem  Sauerßoff- 
gehalt,  den  Berzelius  für  das  Eifenoxyd  angiebt,  nahe 
.  kam.  Gefetzt  nun  aber  der  Sauerßoffgehalt  des  Eifena 
wäre  niedriger  als  ihn  Berzelius  angiebt;  fo  geht  um 
fo  mehr  aus  diefen  Verfuchen  hervor,  dafs  der  Sauer- 
ßoffgehalt dem  Oxyde  vollßändig  entzogen  worden. 
Wirklich  hat  nun  Hr.  Hofr.  Str.  den  Sauerßoffgehalt 
um  o,5  pr.Ct.  niedriger  gefunden  als  Berzelius ;  iß  alfo 
feine  Angabe  richtig,  fo  beweiß  fie  nur  für  mich. 
Dennoch  behauptet  Hr.  Hofr.  Str.  das  Gegentheil,  und 
meint,  da  das  Eifenoxyd  nach  feiner  Angabe  o,5  pr.C. 
Sauerßoff  weniger  enthalte ,  als  nach  der  Angabe,  auf 
die  ich  mich  berufe,  fo  folge,  dafs  noch  Oxydul,  alfo 
noch  Sauerßoff  beim  Eifen  zurückgeblieben  fey,  wie- 
wohl daffelbe  mehr  an  Gewicht  verloren ,  als  es  nach 
Hrn.  Hofr,  Str.  Angabe  moglicherweife  hätte  verlieren 
können;  woraus  man  Seht,  dafs  hier  ein  falfcher 
Schlufs  iß. 

Doch  da  ich  weder  die  Zeit  gehabt  habe,  noch 
auch  es  woge,  zwifchen  fo  auegezeichneten  Chemi- 
kern über  die  Differenz  von  o,5  pr»  Ct  zu  entfohei- 

■ 

* 
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den;  fo  glaubte  leb)  dafs  ich  mich  darauf  bcfchrän* 
ken  muffe,  die  Richtigkeit  meiner  Anficht  noch  ein 
Mal  darzuthnn,  und  wo  möglich  auf  eine  Weife, 
die  gar  keine  Rückficht  auf  die  Beftimmung  des  Sauer- 
fioflgchalts  im  Eifcnoxyd  nimmt. 

f  Ich  fuchle  zu  dem  Ende  Eifenoxyd  bei  der  mog* 
lichft  niedrigften  Temperatur  durch  WafferßofF  *)  zu 
reduciren,  in  der  Hoffnung,  hierbei  das  wahre  blaue 
Oxydul  des  Herrn  Hofr.  Str.  zu  erhalten.  Ich  bedien- 
te mich  zu  meinen  Verfuchen  des  von  Herrn  Rerze- 
lius  angegebenen  Apparats,  beliebend  in  einem  Stück 
eines  Barometerrohrs ,  das  in  der  Mitte  zu  einer  Ku- 
gel ausgeblafen  iß,  in  die  der  zu  reducirende  Korper 
gebracht  wird.  Ich  erwärmte  die  Kugel  in  einem  Ba- 
de von  kochendem  Waffer,  aber  es  erfolgte  keine  Des- 
oxydation ;  darauf  erwärmte  ich  fie  in  einem  Bade  von 
gewöhnlichem  Rübol,  und  zwar  allmälig  bis  zum 
Wallen  des  Oels,  auch  hierdurch  bildete  fich  kein 
Waffen  Nun  wandte  ich  ein  Bad  von  fchmelzendem 
Blei  an,  doch  auch  hier  zeigte  fich  nur  dann  in  dem 
vorderen  Theil  der  Rohre  Waffer,  wenn  Queckfil- 
ber,  das  in  einem  Glasröhrchen  von  Zeit  zu  Zeit  in 
das  Bleibad  gehalten  wurde,  darin  zu  kochen  anfing; 
woraus  hervorgeht:  dafs  die  niedriglte  Temperaturt 
bei  welcher  das  Eifen  durch  Ueberleiten  von  Waffer- 

*)  Das  bei  diefen ,  wie  be!  den  früheren  Verfuchen  angewandte 
Wafferftoffgas  wurde  zunSchft  durch  Kalilauge  geleitet,  um 
es  von  Schwefelwaflerftoff  zu  befreien,  und  dann  durch  eine 
Röhre  mit  Chlorcalcium  getrocknet  Bei  den  hier  erwähnten 
Verfuchen  leitete  ich  daffelbe  auch  noch  durch  eine  Queckfil- 
berfublimat-Auflöfnng,  um  es  von  etwa  beigemifchtem  Phos- 
phor, und  Arfenik^Waflerftoff  zu  befreien, 
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ßoff  von  feinem  SauerßofF  verliert,  nahe  bei  dem 
Kochpünkt  des  Queckfilbera  Hegt.    Um  aber  gewifs 
.  zu  feyn,  dafs  die  Temperatur  des  Bleibades  nicht  zu 
hoch  werde,  wurde  von  Zeit  zu  Zeit  Zink  in  einem 
Glasröhrchen  hineingehalten;    doch  kam  dies  nie, 
auch  wenn  es  längere  Zeit  darin  war,  zum  Schmel. 
zen.    Bei  diefer  Temperatur  wurde  die  Reduction 
noch  2  Stunden  fortgefetzt,  nachdem  (ich  fchon  kein 
Waffer  in  dem  vordem  Theil  der  Rohre  mehr  zeigte. 
Das  zurückgebliebene  Elfen  foh  bei  erhöhter  Tempe- 
ratur dunkel,  fall  fchwarz  aus,  bei  der  gewöhnlichen 
grau,  wie  metallifches  Eifen,  doch  ohne  Metallglanz; 
bei  Berührung  mit  der  atmofpharifchen  Luft  entzün- 
dete es  fich  von  felbß  bei  der  gewöhnlichen  Tempera- 
tnr,  und  zwar  jedes  einzelne  Körnchen  wahrendes 
durch  die  Luft  fiel ,  wie  ich  dies  bei  meinen  früheren 
Verfuchen  auch  -geliehen  hatte. 

Eine  zweite  Portion  Eifen  oxyd  ward  auf  die- 
selbe Art  im  Bleibade  reducirt,  alfo  bei  einer  Tem- 
peratur, die  zwifchen  dem  Kochpunkt  des  Queckfil- 
bers  und  dem  Schmelzpunkt  des  Zinks  lag.  Als  die 
Reduction  beendet  zu  feyn  feinen ,  ward  die  Kugel 
aus  dem  Bleibade  herausgenommen;  nachdem  fio 
vollßändig  erkaltet  war,  ward  fie  von  allem  anhän- 
genden Blei  gereinigt,  darauf  die  Rohre  an  beiden 
Enden  verpfropft  und  gewogen,  danach  wieder  mit 
dem  WafferßofF- Apparat  in  Verbindung  gebracht,  und 
der  Aarkfien  Glühhitze,  die  das  Glas  ohne  zu  fchmelzen 
ertragen  kann,  auf  einige  Zeit  ausgefetzt.  Nachdem  <&as 
Eifen  wieder  unter  fortwährendem  Ucberßreichen 
von  Wafferßoff  erkaltet  war,  wurde  die  Röhre  mit 
denlelben  Pfropfen  an  beiden  Enden  eugepfropft 

♦  *  * 
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und  wieder  gewogen,  fie  hatte  durchaus  nichts,  auch 
nicht  ein  halbes  Milligramme  an  Gewicht  verloren. 
Das  Eifen  aber,  als  es  ausgefchüttet  wurde,  entzün- 
dete fich  nicht  von  felbft.    Derfelbe  Verfuch  ward 

■ 

noch  5 mal  auf  diefelbe  Weife  wiederholt,  nur  dafsj 
ßatt  ein  Bleibad  anzuwenden,  die  Reduction  bei  ge- 
ringer Erwärmung  durch  eine  Lampe  gefchah,  wie 
ich  auch  meine  früheren  Verfuche  J>ei  niederer  Tem- 
peratur angeftellt  hatte.  Sie  gaben  alle  daffelbe  Re- 
fullat. 

Wenn  die  Entzündung  des  bei  niedrigen  Tem- 
peraturen reducirten  Eifens  von  Spuren  von  Oxydul 
herrührt,  fo  mufste  fich  das  Geglühte  ebenfalls  ent- 
zünden, da  es  nichts  an  Gewicht  verloren,  alfo  noch 
eben  foviel  Oxydul  als  vor  der  Glühung  enthielt. 

Aus  den  angeführten  Verfuchen  geht  alfo  hervor: 

1)  Dafs  die  Entzündung  des  Eifens  nicht  von  bei- 
gemengtem Oxydul ,  fondern  durch  den  poröfen  Zu- 
Rand  des  Metalls  hervorgebracht  wird. 

2)  Dafs  das  Eifen  bei  einer  Temperatur,  die  Zwi- 
lchen dem  Kochpnnkt  des  Qneckfilbers  und  dem 
Schmelzpunkt  des  Zinks  Hegt,  vollfiändig  redlich  t 
wird ;  und  dafs  bei  einer  niedrigeren  Temperatur  gar 
keine  Desoxydation  erfolgt.  Es  ift  mir  alfo,  wenig- 
ftens  bei  der  von  mir  angewandten  Reductions- Me- 
thode, nicht  gelungen,  das  blaue  Oxydul  darzußel- 
len.  Gewifs  wünfeht  ein  jeder  mit  mir,  dafs  Hr.  Hofr« 
Str.  recht  bald  die  Güte  haben  möchte,  fein  Verfah- 
ren, dielen  intereUanlen  Körper  darzufiellen ,  aus- 
führlicher bekannt  zu  machen. 


A  ii  ii al.  d.  Pbjfik.  ß.  8a.  St.  4.  J.  1Ö2G.  St.  4.  M  m 
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Ueber  die  Veränderungen  an  einigen  alten  Kupfer* 

legirungen. 

Nach  einer  der  K.  Gefellfchaft  zu  London  gemachten 
Mittheilung  hat  Hr.  Dr.  J  o  h  n  D  a  vy  bei  feinem  Auf- 
enthalte auf  den  jonifchen  Infein  Gelegenheit  gehabt, 
die  Veränderungen  näher  zu  Unteraichen,  welche  ei- 
nige criech if che  Aller thümer  mit  der  Zeit  erlitten.  Zu- 
nächft  unterfnchte  derfelbe  einen  Helm  von  antiker 
Form,  welcher  an  einer  leichten  Stelle  im  Meere  Zwi- 
lchen der  Citadelle  von  Corfu  und  dem  Dorfe  Castrartis 
(Castrades)  gefunden  wurde  und  zum  Theil  mit  Mu- 
fcheln  und  einer  Incrustation  von  kohlenfaurem  Kalk 
überzogen  war.  Die  ganze  Oberfläche  deflelben,  fowohl 
die  bekleidete  als  unbekleidete,  war  grün,  weif»,  und 
roth  gefleckt.   Die  grünen  Flecke  befianden  aus  bafifch 
falzfaurem  und  kohlenfaurem  Kupfer,  die  weifsen haupt- 
fächlich aus  Zinnoxyd  und  die  rothen  aus  Octaödern 
von- Kupferoxydul  und  reinem  Kupfermetall.  Neben 
dielen  öubßanzen  hatte  das,  nach  einer  Analyfe  aus 
Kupfer  und  j8.5  pr.  Ct.  Zinn  beßehende,  Metall  feinen 
vollen  Glanz.  Ein  Nagel  von  einer  ähnlichen  Legirnng 
aus  einem  Grabmal  z,u  Ithaka,  und  ein  Spiegel  (befte- 
hend  aus  Kupfer  mit  6  pr.  Ct.  Zinn  und  feJir  wenig  Ar- 
fenik  und  Zink)  aus  einem  Grabmai  zu  Samos  auf  Ce- 
phalonia,  fo  wie  eine  grofso  Menge  alter  Münzen,  aus 
demKabinet  eines  berühniteuSammlers  zu  Santa  Maura, 
aeigten  ähnliche  Erfcheinungen,nur  war  aaif  den  Mün- 
zen kein  metallifches  Kupfer  ausgefchieden ,  dagegen 
das  Kupferoxydtil  durch  Kupferoxyd  gefchwärzt  Da 
es  nicht  anzunehmen  fey,  dafs  die  Subßanzen  ,  aus 
welchen  die  Kryitalle  erzengt  würfen,  (ich  in  Aufldfung 
befunden  haben,  fo  Ichliefst  Hr.  D.,  müffe  die  Bildung 
diefer  einer  inneren  Bewegung  der  Theilchen  zuge- 
Ichrieben  werden,  erzeugt  durch  die  vereinte  Wirkung 
der  chemifchen  Verwandtschaften,  der  elektrochemi- 
fchen  Attraclionen  und  der  Coljäfionskräfte  ;  auch 
glaubt  derfelbe,  dafs  lieh  hiedurch  manche  Erfchei- 
nungen  in  der  Mineralogie  und  Gcognofie  erklären 
laffeu.   (Ann.ofPhil.  N.S.  X.4Ö50 
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Berichtigungen. 


Im  Band  III    der    neuen  Reihe. 


'n 


Seite  261  Zelle  14  ftatt  ,4 

•  269  -  J3     -    (n  +  r  — i)ico  .  [«-f- — 

-  363  "  6  v.u.  -log/tt  .   .  •  ,  2logp 

•  365  -  5  v.  u.  -  mto     .   .  .  ,  wo 

•  394  ■  Ii  v.u.  -  Bruves    .  ,  .  Brünes 

-  409  •    2v.  in  -3  Engl.  •  .  •  5  Engl,  Zoll 
-4H  -    6  v.o.  -  Gattung  .  .  •  Reihe 

-  423  •  16  v.  O.  -  20°  46'    .  .  •  10°  46' 

Auf  der  Karte  Taf.  III  ift  die  Schwingungszeit  753"  bei  Paris  und 
785"  bei  Carlscrona  ausgelaffen.  Wenn  das  Dorf  Zelgosc  (p.402) 
an  der  richtigen  Stelle  eingetragen  wird,  ftimmt  die  Schwingungs- 
zahl  dafelbft  beffer,  als  zuvor, 

Ban  d  IV. 

*  • 

S.  90  Z.  22  ftatt  gleichzeitig  nur    •   .   gleichzeitig  und 

•  92  ■    3     •    fie  würde  das  Leben   ,    das  Leben  würde 
•94-23     ■   wie  aufserdem)  der 

Erreger    .  .   .  der  Erreger  wie  aufserdem) 

•  99  •  18    •   von  dem  Abweichungs- 

winkel  •   von :  .  der  Abweichungswinkel 

-  105  -   7        0,75    •  0,075 

-  105  -  18     -   Flufswafier  mit    .  .  deftiilirtes  Waffer  mit 

•  108  "25     -   diefe  Urfache    .   *  .  die  Urfache 

-  172  -  10     •   ich  dem   .   ....   ich  aber  dem 

•  304  -  25     -    vierfach   .   •   •    .   *  vielfach 

•  308  -6U.17  -  Drahte  Dochte 

-  310  -  21  -  Calorimeter  ....  Calorimotor 

-  315  -  17  •  und  C  mit  D    ...  und  B  mit  D 

-  3*3  •  4  «ben   oben 

•  323  -  23  -  6  Zoll   ein  Zoll 

«  446  -  26     -  Zink,  Graphit, Waffer  .  Platin,  Graphit,  verdüunte 

Schwefel  fätire 

•  448  -  5     •   miniere    .....  unmittelbare 
•456-5     *   Drahte  Dochte 
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-  412  -  4U.f.  -  Stattet  ......  Slottet 

-  432  -  2g     -   Porphyr    .....  Gneus 

-  433  •  24  u.  f.  -  Jernager   .....  Jevnager 

-  433  -  29     -    Hagerftad  .....  Ha^enftad 

-  460  -  26  -  Kalkfchiefer  ....  Talkfchiefer 
"  478  -    6  v.u.  -  Chonograph  ....  Chronograph 

-  501  -    lr.o.  -  GullhjÖ   Gnllfjb* 

-  501  -   4  Gullhjö. Kalkbruch    .  Gullfjd -Kalkbruch 


S.  44  Z.  2  ßatt:  Dendeiten    .   .  *   .  Dendriten 
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Sphäre 


-  377  "II     •   leichterten  . 

-  395  -  29     -   SpliÄroide  , 
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